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Motto. 
Wm in dar ZeitM BUdtr 8m1 
JvBftls ist trefflieb (zewtsen. 
Das wird immer einer einmal 
WiMi«r auffiriicbeD und lesen. 

üoetbe. 



ge((enw&rtiger Lieferang findet das Ut tische Liederwerk ?on 1544 
seinen Abschluss. Die Herausgeher halten sich, da nunmehr ihre 
Arbeit vollendet ist, in mehrfacher Beziebnog für verpflichtet, Hechen- 
•cbaft über Wahl, Plan und Ausführung dieses ebenso bedeutenden 
wie schwierigen Werkes abzulegen. VieifUtig moss diese Vcrantwort- 
Ucbkeit um deswillen bezeichnet werden, einmal weil die kiütar- 
bistoriscbe nod musikalisch-künstlerische Bedeutsamkeit des vorliegen» 
den Werkes für die deuts« he Kunst von so überaus mächtiger Tragweite 
ist, zweitens weil die Schwierigkeiten der Wiederher.HtelInng sich 
beinahe ins rnglaubliche steigerten, drittens endlich, weil die Uenins- 
geber die Liedersammlung erst in Angrifl nahmen, als die Gesells< huft 
für Masikforschung sie mit dem Auftrage beehrte, ood binnen kurzer 
Zeit die weitgehendsten Untersuchungen Uber ein noch wenig bebautes 
Feld gemacht werden mussten, die zwar durch die Theilung der 
Arbeit wesentlich erleichtert, bei streitigen Fonkten aber, wenn auch 
lam Besten «1er Sache, wieder erschwert wurden. Die Herausgeber 
sind sich der Schwere dieser mehrfachen Verantwortiicbkeit: dem 
Werke, dem FabJikum, sowie der GeseUscbaft gegenüber wohl be- 
wosst gewesen. Sie glanben die Versichemng mit vollem Rechte und 
mit gutem Gewissen aussprechen zu dürfen — denn sich seines Fleilse« 
lüluMB ist Bocb kein Öelbtüob — AUes getban an haben, was mr 
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Wiederbelebmg eines in der dentscben Cnltnr- nnd Masikgescbichte 
so bedeotsamen, niebts desto weniger aber beinabe gftnzlicb ver- 
sehoUenen Knnstzweiges irgendwie ftrderlicb sein konnte — * lieine 
Mfihe gescbent, keinen Fleifs gespart zn haben, wodnrcb das Ver- 
stftndniss fSr dieses echt nationale Knnstprodnkt im grOfseren Pabli- 
knm wieder angebahnt und die Liebe fQr das iltere deotsebe 
weltUebe Lied aneb in weiteren Kreisen von neuem goweckt nnd 
▼erbreitet werden dflrfte. Ob die Herausgeber fiberaU das Richtige ge- 
troffen, ob sie nicht im Einzelnen vielleicht des Goten zu viel, in der 
Hauptsache jedoch nach anderen Gesichtspunictcu hätten verfahren 
sollen oder umgekehrt, ob nicht dennoch mit der Zeit Wnii>( lM> her- 
vortreten möchten, die in einzelnen Punkten abweichende Ansichten 
znr Geltnng bringen werden, mfissen die Heransgeber ruhig ubwarten. 
Es muss ihnen in dem gegebenen Falle, wo zur Zeit ein Analo^^on 
oder ein Musterwerk eines grOfseren neu aufgelegten älteren deotschen 
Liederwerkes zur Nacbacbtnng noch nicht vorlag, die Ueberzengung 
zur Bembignng dienen, nach besten Kräften gehandelt, zweifelhafte 
Punkte nur erst nach reiflicher Lieberlegung nnd nach erfolgtem gegen- 
seitigen Austausche der verschiedenen Meinungen znr Erledigung ge- 
bracht zu haben. Damit glaubten sie genug gethan zu haben! 

Der nachstehende Hechenscbaftsbericht wird sieb nun zuvörderst 
über die Wahl des Werkes auszusprechen haben. Vor Allem war 
hierbei die Vorfrage zur Erledigung zu bringen, ob der Reigen der 
Veröffentlichungen mit einem geistlichen oder weltlichen Ton- 
werke zu eröffnen sei Ueber diese Vorfrage einigte man sich ira Vor- 
stande sehr bald, da unter den damaligen religiösen wie politischen 
Zuständen, die sich seitdem leider bis auf einen unleidlichen Grad zu- 
gespitzt haben, es dringend geboten schien, von einem geistlichen 
Tonwerke unbedingt Abstand zu nehmen, um allen konfessionellen Be- 
denken ein für alle Mal aus dem Wege zu gehen. Denn die Wahl 
mochte nun auf ein protestantisches oder katholisches Werk lallen, so 
hätte immer ein Theil der deutschen Bevölkerung an dem Unternehmen 
Anstofs nehmen können. Zwar war der Gesellschaft von Seiten eines 
seiner Vorstandsmitglieder das erste protestantische vierstim- 
mige Choral buch von Johann Waltiier vom Jahre 1524 in 
einem druckfertigen Manuscripte zur Disposition gesteilt worden — 
eine Versuchunt^, die bei der Bedeutung, Seltenheit und Wichtigkeit 
des betrert'enden Werkes leicht eine Meinuniisschwankung hätte zur 
Folge haben können. Allein, so viel Bestechendes dieses Anerbieten 
auch haben mochte, so drängte sich doch allen Betheiligteu die üeber- 
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MQgvBg uiwfllkftrlicb anf, dan intor dea obwahendan ÜoittSoden das 
•rate Produkt der GeaeUschaltsthitigkait notbwendiger Weise einea 
▼oUaHntlig oentraleB Charakter an sieh tragen müsse, wenn 
beide Parteien, KalboUken wie Protestanten Ar das nen beginnende 
Uatertebmen gewonnen werden soUten. So kam man denn einstimmig 
in dem Beseblnss, ein ftlteres deutsches weltliehes Lieder- 
werk tnr Herausgabe in bestiosmen. Am liebsten bUte man bei 
dieser Gattung Ton Tonwerken die ehronoJogiscbe Folge festge- 
halten nnd somit mit der frübefiten in Dentscbhnd erschienenen Lieder- 
sammlong ?on Erbart Oeglin in Augsburg fom Jahre 1513 be- 
gonnen. Allein gegen dieses Werk machten sich gegrfindete Bedenken 
mancherlei Art geltend. Vor allem lag dem Vorstande t onngsweise 
daran, ein Gesammtblld der dentschen Liedkoroposition 
damaliger Zeit in möglichst umfassender Weise dem Publikum lur An- 
8f haunng in bringen. Diesen Zweck in erfftllen war aber die Oeglin- 
ache Sammlung von 1512 schon darum wenig oder gar nicht geeignet, 
weil sie eines Thella die kleine Aniabl Ton nnr 49 Liedern enthilt, 
anderen Thails aber — nnd das ist der grOfsere Mangel — alle Lieder 
nur anonym, ohne ßeteiehnung der Autoren bringt. So blieb unter 
diesoi Cmalinden denn nichts ftbrig, als von dem Princip der rhro- 
oologisehen Folge Oberhaupt abausehen nnd das Augenmerk vorzugs- 
weise anf grOfstmöglicbe Reichhaltigkeit des Stoffes, auf eine grOfsere 
Reihenfolge von Tonsetaem, sowie anf die lirsprunglicbkeitnnd Gfite der 
Quelle au richten. Nach reKÜcher Sichtung aller hier in Betracht kommen- 
den Quellenwerke, wie der Liederbfteber von Peter Seh Off er, L 1518, 
Johann Ott, I. 1584, Heinrich Finek, 1536, Peter SchOffer, 
n. 1586 Q), Georg Förster (1589-1556} und Johann Ott, II. 1544, 
ichien keine Sammlung unaersn Zwecken in jeder Beiiehnng ao voUstin- 
dig in entaprecben, als die iwei te Sammlung des Ntmberger Buehhind- 
lers und Kunstfreondes Johann Ott, die unter dem Titel: 115 Lieder etc. 
im Jahre 1544 erschien. Auffhllen mdchte es hierbei, dass gerade die 
Wahl anf diese aweite, spätere Sammlung ?on Ott gefallen ist, die 
streng genommen elgentltcb nur den i weiten Theil lu der frfiheren 
im Jahre 1584 erschienenen Sammlung Lieder bildet Beide Werke 
aind Liedersamnilnngen, deren Inhalt noter sich nicht in einem solchen 
streng logischen Znsammenhange steht, dass sie nicht auch elnieln 
anfser der Reihenfolge unabhängig von einander gedacht und verOffent- 
Hebt werden könnten. Nur bot die zwei te sp&tere Sammlung von 1544 
den nicht zu unterscb&tzenden Vortheil, dass sie, wenn auch etwaa 
geringer an Zahl der Lieder, doch einen weit grOlMren Keichthnm an 
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Tonsetzem aufweist, ab die frfihere Sammlang desselben Heiaiis- 
geben von 1584. WAbrend nlmlicb die letstere, also die Sammfamg 
▼00 1584, bei 121 Liedern nur drei Aatoren nambaft macbt (nimlieh 
20 Nummern von Arnold von Brnek, 82 Nmnmera von Lndwii^ 
Senfl, 15 Nnmmem von Wilbelm Breitengrasser, woza noch 
4 Lieder incerti aoctons l&ommen), weist die sp&tere Sammlong von 
1544 zwar nur 115 Lieder, aber eine Gmppe von 18 TonseUem anf, 
die Doch dazo za den bedentendsten im Tonsatze des weltlieben doot- 
Beben Liedes gereebnet werden müssen; nimlieb: Wilbelm Breiten- 
grasser mit 2 Nummern, Arnold von Brock mit 2 Nnmmem, 
Sixt Dietrich mit 1 Nnmmer, Matthias Eclcel mit 4 Nummern^ 
Lnpns Hellinck mit 2 Nnmmem, Heinrich Isaac mit 10 Nummern, 
Stephan Mahn mit 8 Nnmmem, Jobann Muller mit 8 Numinern, 
Leonhard Paminger mit 1 Nnmmer, Oswalt Reytter mitSNom- 
mern, Lndwig Senfl mit 64 Nummern, Thomas Stoltzer mit 
8Nammemnnd Jobann Wannenmacher mitl Nnmmer. Mit einer 
solchen Sammlang von yerschiedenen Tonsätzen, deren Werth sich 
namentlich dadurch noch steigert, dass die bedeutendsten Kfinstler, 
wie Senfl und Isaac anch am stärksten darin vertreten sind, 
kann nicht leicht eine andere Sammlung in die Schranken treten, 
wenn man namentlich von der grofsen Forster'schcn Sammlung ab- 
sieht, die zwar in Bezug auf die Masse des Stoii'es nichts zu wünschen 
übrig lässt, wohl aber in Bezog auf die Originalität der Quelle. Gegen 
die Ott'schen Sammlungen von 1584 nnd 1544 kann sie entschieden nur 
eine secundäre Stellung einnehmen. 

Nicht als das geringste Motiv zu der Wahl der Ott'schen 
Sammlung muss allerdings — wie durchaus nicht gel&ognet werden 
soll — der Gedanke bezeichnet werden, dem Manne, der so viel für 
die Nachwelt gethan hat, dem die Kunstentwickelung so namhafte Ver- 
dienste verdankt, dem die gegenwärtige Kunst so vielen Dank schuldet, 
ein kleines fibrendenlunal zn seinem Gedftcbtoisse durch gegenwärtige 
Ausgabe za stiften. 

Es kommt den Herausgebern nicht im entferntesten in den Sinn, 
die hoben Verdienste, die sich dieser einfache liiürnberger Bürger nnd 
ßuchführer, wie sich Johannes Ott meist unterzeichnet, um Kunst nnd 
Literatur des deutschen Volkes? in so hohem Grade erworben hat, in 
entsprechender Weise damit ehren und würdigen zu wollen. Ks wird 
diese Aufgabe bedeutenderen Kräften uberlassen werden müssen! Aber 
einen kleinen Theil jener Schuld, die im Laufe der Jahrhunderte nun 
schon der Vergesseuheit anheimzufallen droht, deren sich aber eine 
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^grata et Candida potteritas*' — ntn sich der eigenen Worte 
Johann Ott'i so bedienen^ ^ohr wohl bcwusst ist, io Etwas zu tilgen 
und abzutragen, das kann wobl füglich als Zweck gegenwärtiger Ans« 
gäbe bezeichnet werden. Oder glaubt man, die Verdienste am die 
altere Ton k Unat, namentlich nm die deutsche Ton kaoat dieses kanst- 
liebenden Mannes hier überscb&tzt n aeben? Man vergegenwärtige 
sich nur. wie die Kcnntniss um die ältere Tonkunst beschaffen sein 
wfirdf ohne ihn, ohne Ott's kunstsinnige Tb&tigkeit! Was hülfe uns 
des gelehrten Glarean^s — des Vasari unserer Kunst — Aosein- 
andersctznngen und Konstartbeile, wenn Ott die grObten nnd be- 
deutendsten Werke unserer Kanst, von denen Glarean und Andere 
mit so begeisterten Lobeserhebungen uns so viel zu berichten wissen, 
ihrer Mehnahl nach nicht anmittelbar nns vor Augen gelegt, nicht 
direkt zu unserer eigenen Anschanung durch den Druck über- 
Biittelt hätte? Aus den meist nnvollstäodigen Proben, wie sie Glarean 
schon seiner Textdisposition wegen gar nicht anders geben konnte, 
hätten wir nimmer eine Ansehaunng unserer Kunst erhalten, so wichtig 
ons auch das Glarea nasche Work fftr die Konstgeschichte als erstes 
Qoellcnwerk sein und bleiben wird. 

Welch ein reiches Kunstmaterial hat uns dagegen Johann Ott 
in den beinahe 20 Jahren (von 1583—1550) seiner Wirksamkeit hinter- 
lassen! Er kann, wenn man die Ehre der Erfindung des beweglichen 
Metallty-pendrockes in Abrechnung bringt und nur die Verlagstbätig- 
keit ins Auge fasst, füglich als Rivale mit dem Italiener Otta?iano 
dei Petrucci von deutscher Seite betrachtet werden. Gleich diesem 
reiht der dentscbe Reicbsbürger Johann Ott eine Sammlung nach 
der andern, meist in grölstem Mafsstahc und Tmfange, in ziemlieh 
konen Pausen aneinander. £r schenkt allen Kunstformen seiner Zeit 
eine gleiche Berücksichtigung; das gröfste und bedeutendste kirchliche 
Tonwerk seiner Zeit nicht allein, sondern vielleicht aller Zeiten, von 
dem erhabensten Ernste, sowie die kleine leichte Liedgattung von der 
heitersten und launigsten Stimmung, nimmt er mit gleicher Gnnst aof, 
weU er in ihnen allen die Mittel zur Bildung, zur Veredelong des 
menschlichen Gemfithes erblickt. Doch es wird Zeit, diesem edlen^ 
geistreichen, fftr die Koltnrentwickelung seines Volkes insbesondere 
besorgten Manne etwas näher unter die Angen zu treten. 

Die Kenntniss dieses edlen .Mannes, seiner ('ichurt. seines Bildungs- 
ganges und Wirkens ist leider in ein tiefes Dunkel geh&Ut. Alles was 
wir Aber ihn wissen, beschränkt sich im (Manzen genommen aof die 
Vorreden nnd ßemerknngen, die sich seinen Werken nnd Sammlungen 
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vorgedruckt finden. Die bekannten Tonkünstler- und Oelohrtcnlexica 
geben meist nur die trockene Notiz, dass Johann Ott, ein Nürn- 
berger Burger und liuclihimdler das grolko Werk: Opus niusicuiu 
insit;ne etc., in zwei Abtlieilungen vom Jahr 1537 und l.')38 herausge- 
geben hübe und 15(i(i mit Tode abgegangen sei.') Von seinem früheren 
Leben bis zuiü Jahre ir).'53, wo Ott zum ersten Male in einem Akten- 
stücke vorkommt, wissen sie Nichts. Dem Musikst'hriftsteller Professor 
Amijros gebührt das Verdienst, auf diesen licl»enswurdigen Mann 
zuerst wieder näher aufmerksam gemacht zu haben, indem er einzelne 
sehr werthvolle Acufserungen und Bemerkungen über gewisse Ton- 
stücke an verschiedenen Stellen seiner Kunstgeschichte eingetiocliten 
hat. Auch uns ist es nicht Lreluntron, wesentlich neue Thatsachen über 
ihn beizubringen. Selbst i'ine an das germanische Museum zu Nürn- 
berg im Jahre 1873 gerichtete Antrage ergab kein besseres Resultat, 
indeuj der Direktor und Vorstand der Bibliothek des germanischen 
Museums, Herr Dr. F rem mann, uns unter dem 22. April 187ü die 
Versicherung ertheilte, „dass er in Bezug aul unseren Mann Nach- 
forschungen, sowohl im germanischen Museum, als auch bei dem 
königlichen wie städtischen Archive und in der Stadtbibliothek zu 
Nürnberg zwar angestellt habe, leider jedoch ohne allen Erfolg." 

Trotzdem glauben die Herausgeber, dass der Mann es wohl verdient, 
dass man die hie und da zerstreuten Mittheilungen sowohl über als 
auch von ihm zu einem (ianzen zusamraentlechte, um auf diese Weise 
wenigstens zu einem wenn auch noch so unvollständigen Lebeusbilde 
zu gelangen . 

Eine Familie „Ott** wird in den Aunalen der Stadt Nürnberg 
mehrmals genannt. So wird ein Hanns Ott, der Lautens<hläger, 
1435 unter die vorzüglichsten Beamten gezählt und mit einem Gehalt 
von „quartaliter 3 tl. Besoldung- angeführt. Das Tonkünstlerlexicon 
von Gerber erwähnt nur eines Ott's, Lautenmacher 1463, welcher der 
Vater vielleicht unsers Johann Ott (Buchhändler) gewesen ist. Ob 
diese Daten einen inneren Zusammenhang haben, müssen weitere 
Forschungen ergeben. 

Johannes Ott tritt uns aktenmäfsig zum ersten Male im Jahre 1533 
entgegen, wo er vom römischen Köni^^e Ferdinand I.^) ein Privi- 
legium zur Herausgabe von Tonwerken erbittet und erhält. Der In- 
halt dieses lateinisch verfassteu und mit „ Ferenberger" unterzeicb- 



') Diese letztere Anpahe wird der Rerichtiffung lH*<|iirffii wie wir Bpiter sehon werden. 
Bruder des Kaiser Karl V., seit 1Ö31 römischer Koi^g. 
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neten Privilesiums, in welchem er fibriRciiH „Joanrn s Otto (nicht 
wio deutsche Lesart meistens lautet, hlos Ott, oder gar Ott!) ei vis 
et Hihliopohi Noriborfiensi«** genannt wird, ist in der Kürze 
folgender. Johannes Otto habe, wird darin berichtet, mit besonderem 
Kif^-r und Sorgfalt (singulari studio et cura) Tonwerke von den vor- 
züuIk lif^len A^K'l^tern dieser Kunst gesammelt (a pranstantissimis ejus 
artis n]aLM*Jtris) und gedächte sie auch zu voi utlentlichen, wenn er 
nit ht btlurchtcn mfisste. dass die von ihm mit grofser Mühe und 
Kostenaufwand (magno labore et sumptu con(juisita) gesammelten Ton- 
werke von andern Tvpographen zu seinem grofsen Schaden wieder 
nachgedruckt werden möchten. l>arauf wird ihm (b nn ein Privilegium 
auf je 4 .lalire tiir jedes „neu herausuei;< lHMie \Vi'rk"'. v orzuirs weise 
»um der .lugend willen" (maxime .luventut is causa) gewährt, 
jedoch mit der ausdrücklichen Voraussetzung und Verwarnung, dast 
<lie Kompositionen selbst nichts ^Obs. ones'' (cpjae nihil obscoenae 
haitent) enthalten dürften. I)ies(>s Trivilecium setzte .lohann Ott 
seinem ersten Werke, den 121 weltlichen Liedern vom .lahre 1534 
(nirht U'iHH, wie hecker und Ant. Schmid irrthümlich aiiLjcben) 
zum ersten Male vor, wie er es denn später den meisten seiner Aus- 
gaben Vordrucken licls. So allgemein dasselbe auch gehalten ist, so 
setzt CS doch einen Tmstand völlig Klare, über welchen bis jetzt 
Hif An<ii Ilten schwankten, dass nämlich Ott Buchhändler (Biblio- 
jiola) unrl nirht Buchdrucker (Typographus) war. Kr unterzeichnet 
sich nämlich in seinen .Ausgaben von l.')34 und l.')44 mit „Buch- 
fuerer"' und hat man daraus geschlossen, wie n<M h Arnold in der 
Vorrede zum Locheimer Liederbuch (Seite 8) annimmt, dass er in 
irgend einer Druckerei das Amt eines Buchführers verwaltet hat. 
Diese Annahme ist aber irrig, denn der Ausdruck: „Huchfucrer** 
ist nicht in dem heutigen Sinne eines Buch- oder Rechnungsführer, 
sondern lediglich in dem eines Buchhändlers zu nehmen, „der Bücher 
zum Verkauf führt**, wie wir auch heute noch den kaufmännischen 
Aoadruck besitzen, die und die Firma fuhrt folgende Artikel. I m 
seine Sammlungen drucken zu lassen, trat er vielmehr mit dem Nürn- 
berger Buchdrucker Hieronymus Fo rrosch neider (auch Cirapheus 
Keoannt) in Verbindung, dessen Typen zu den schönsten Deutschlands 
dieser Zeit gerechnet werden müssen. Erst später, wahrscheinlich 
vom Jahre 1.^44 an, scheint er selbständig eine Druckerei besessen zu 
haben, denn die in diesem .Jahre erfolgten 115 Lieder tragen am Endo 
des Buches seine Druckeradresse. Auch nennt ihn die von Form- 
schMider iiiiten«idiiiele Dedicatioa des gro(iMii Isaac'schen VVeri^es: 
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Coralis Constantinus an den Nürnberger Senat vom Jahre 1550 

in der That ^Johannes Ottel, Typographus noster.** 

.loh. Ott gab, theils in Verbindung mit Formschmider, tbeils 
selbststandig folgende Werke heraus: 

1. Dtr or.st teil: Hundert vnd ainundzweintzig newe Lieder, voo 
berünibtenii diser kunst gesetzt, lustig zu singen, vnd auff allerley In- 
strument (iienstlith, vormals dergleichen im Truck nie Miifsgangen. 
Gedruckt zu Nurenlierg durch Iheronimum Formschncyder M.h.XXXlU. 
Die Dedicatiou au den kaiserl. obersten Kapellmeister Arnoldo von 
Bruck, Dechant «les Stiftes zu Laubach, ist unterzeichnet: Nurenherg 
den 20. tag des monats Augusti Anno 2c 34. üans Ottl, Buch* 
fnerer.*) 

Inhalt: 20 Lieder von Arnoldus de Bruck, 82 Lieder von 
Ludwig Senf], 16 Lieder von Ciaglielmus Breittengraserus 
und 3 incerti auctoris. 

2. Novum et insigne opus musicum, sex, quinque et quatnor vocum, 
cujus in Germania hactenus nihil similo usqaam est editnm. Jesus 
Syrach 40. ca. Vinum et Musica laetificant cor. Am Schluss: Finit 
insigne et novum opus musicum excusum Noribergae in ccleherrima 
Cicrnianiae urbe, arte Hieronymi Grapbei Civis Noribergensis 
M.D. XXXVIL Die Augusti. 

Die Dedication ist an den Kaiser Ferdinand gerichtet und von 
Joannes Otto am Tage Jacobi 1537 unterzeichnet. Ambros theilt 
daraus die vorzüglichsten Stellen mit (vide T. iL Vorr. xxiv .). Fnthält 
57 Gesänge, davon 12 zu 6, 20 zu 5 und 25 zu 4 Stimmen. Von deutschen 
Tonsetzern ist Balthasar Artopius, Arnold von Bruck, Matthias Eckel, 
Galliculus, L. Haydenhamer, Job. Heugel, Heinrich Isaac, Leon. I*a- 
minger, Ludwig Senfl und Thomas Stoltzer vertreten. Senfl mit 
12 Nummern. Aufserdem findet man noch niederländische und 
französische Meister, unter denen Josqain mit 14 Nummern ver- 
treten ist. 

3. Secundus tomus novi operis musici, 6, 5 et 4 vocum, nunc 
recens in lucem editas. Vinum et Musica etc. Arte Hieronymi Grapbei, 
Noribergae, M.D. XXXVIII. mense Octobri. 

Inhalt 48 Motetten: 9 zu 6, 18 zu 5 und 16 za 4 Stimmen. 
Aofser den vorher erwähnten dentechen Komponisten kommt hier noeb 



') Eine typoffraphisch genaue Beschreibunf? nebst dem Index ist in der soeben 
erschienenen Bibliographie der Musik-Sammelwerke des 16. und 17. Jahrhunderts von 
Bob. Biitner, Beriin bei Liepmaiussobii zu finden , sowie die hierauf folgenden Werke. 
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Hermannas (scilic. Matthias Werrecorensis), Job. Grefinger und Wem- 
rieh Finck, dem aber fUlscblicb die Josquin'sche Motette No. 40 
^Magnus tu dODiae*' untergeschoben ist Josqoin ist hier mit 10, 
respect. 11 Nummern Tertretea, darunter das berAbmte Stobat maier 
und die Motette : In ilio tempore, n 6 Stünmeii. 

4. Missae tredecim quataor foeom a praeftantissimis artiticib: 
compositae etc. An Ende: Finit nofim et insigoe opus Miasarom Norin- 
bergae in celeberr. germaniae nrbe excniam, arte (lieronyni Grapbei, 
Civis Norimbergensis Aooo 1539. Septimo Idas Febraarii. 

Johann Ott (Joannes Otto geschrieben) nebtet die Dcdication 
an die Senatoren von Nfimbeif, wekbe dasselbe Datum, den 7. Februar 
trigt. Die 13 Messen sind von Bramel, Isaae, Joeqnin (5), Obrccht 
und Petrus de la Kue. Die Meeee: Sob toom praeaidinm ist (nacb 
Ambroe) nieht von Josqoin, sondern von Petrns de la Kue. 
Exemplare dieses Werkes sind vielfach erhalten und zwar in der k. k. 
Hofbibliothek in Wien, in der Rathsbihliothek in Zwickau, kgl. Tni- 
▼ersit&ts-Bibliotbek in KGnigpberg i. Pr. und Jena, Gymnasialbibliotbek 
in Heilbronn nnd anAerdem noeh mehrfach in Privatbibliotheken. 

Zwischen diesem Dmeke nnd dem folgenden tritt eine grofse 
Lficke ein und ersieht man ans der Dedication zu den 115 Liedern 
von 1544, daae er mindestens noeb ein deutsches Liederbocb in der 
Zeit herausgegeben bat, denn er sagt «ich hab jetzt inm dritten mal 
wieder deutsches gesang ein gnte anzabl bekommen und in truck 
bracht*', wftbrend ons nur zwei dentscbe Liederbücher bekannt sind, 
D&mlich das von 15d4 und das eben erwihnte. Wie viel Rihliotheken 
■Agen durch den dOjibrigen Krieg zerstört worden sein, denn Katho- 
liken wie Protestanten wetteiferten in ZentOrnng des gegenseitigen 
Eigenthnms, und es ist zu verwundem, wie gerade in Mitteldeutsch* 
land sich nocb io mblreiebe BibUotbeken mit den iltesten Drucken 
erhalten haben. 

5. Hundert vnd fflnfftieben gnter newer Liedlein, mit 
fier, fQnf vnd sechs stimmen etc. 1544. 

Dies ist das forliegende Werk, von dem die Partitur-Ausgabe 
▼emnstaltet worden ist £ine nähere Beschreibung des Druckwerkes 
iit weiterhin n finden nnd der Originaltitel ist faci>imilirt dem 
1. Bande beigegeben, aowie die in Oawnld Yon Eck geriehtete 
Widmnng. 

Ott's Tbitigkeit sebliefst streng genommen mit der Herausgabe 
dieser Liedersammlnng ab, da ibn ein frfibseitiger Tod seinem Berufe 
entrist. Niebtidestoweniger nehmen wir keinen Anstand nncb das 
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nachstehende Werk mit anter seine Leist untren anfzunehmeB, da er 
die Veröffentlichung desselben in der Vorrede xam Opus novam 
musicum, Tom. L 1537 aasdrficklich schon versprochen hatte, daher 
sein Geschäftsfreund Formschneider für sein gegebenes Wort eintrat 
und die Heransgnbe besorgte. Der Titel lautet: 

6. PRIMVS TOMVS (rcspect. H. 0. III. Torous). | TENOR 
GORAUS CONSTANTINl, VT | vulgo vocant, opns inligne & prae- 
darum, vereqj coolellis hamioniae, Autb«)re nunqiiii fatis lau- | dato 
Mufico, Henrico Ifaac, Diui «pioiulam Iuris iMaximiliani Symphonifta 
Regis, opus I inquam, iUallris Isaci, officiua dignom, & propter coinpo- 
fitionis artifitium, & cygneam I venoftatem, adeo vt ox faecandifllmo 
tanti artificis pcctore, vere j emanane vidoatur " Norn'iergao (si< >) 
imprimebat Hieronymus Formscbneider | Cuni gratia & priuilegio 
Caefareae Maieftatia ad quinqaennium. | Anno 15r>0. ! 

4 Stb. in kl. quer 4*. Tenor Dedic „Senatni Roipnbl: Norim- 
bergensis.* Gez. von Formscbneider ohne Datum. Tenor sign. 
Aa— Qq. 

£xemp]are komplet: kgl. Staatsbibliothek in Hfinchen, kgl. Uni- 
Tersit&ts-Bibl. in Upsala n. kgl* Bibl. in Berlin nur Tom. I. 

Der 1. Band enthält: Domenica a Trinitate usqoe ad adventum 
Domini. 

Der 2. Band: Continens partem primam historiarum de Sanctis, 
quae diebns festis in templis canunt 
Der 3. Band enthält: De Sanctis. 

Ob aufser diesen sechs grofsen nnd umfangreichen Sammlungen 
Ott auch noch anderweitig bei den Fresserzeugnissen der Form- 
sehneider'schen Ofticin betheiligt gewesen ist, lässt sich nicht nach- 
weisen, da denselben weder ein Vorwort noch eine Dedicatien beige- 
geben ist Idindestens lässt sieb aber annehmen, dass er Formscbneider 
mit seinem Rath beigestanden hat. Es sind dies folgende Werke: 

u) TENOR I MAÜNIFU AT OCTO TONO- | UVM AVTuKF 
LVDO- I VICO SKNFITU | IIFLVETIO. i ( um privilegio Caefarac 
atq^ Kegiae maieltatis ad fcxenniiiin. | Arn Knde: ^tmprctfum X7uren* 
bcr^c apiit> Micrcnirmim | ^S^.''f"»ül'iuyöer j 21iino. M. D. xxxij. ( 

4 Stb. in kl. quer 4"" o. Dedic. 8 Magniticat zu 4 u. 5 Stirn. 
Tenor sign. A— C. 

Komplet: Kgl. Staatsbibl. in Müncben u. kgl. Bibl. in Berlin, 
handesbibl. in Kassel fehlt der Altus, Diso, deiect, Tenor und Bass 
komplet. 
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b) Schöne aofserlesnc lieder de« hoch berämpten Henrioi 
Fiiick6D8>} etc. 1686. Gedrackt la NOrenberg darch Hieronymaoi 
Formtebneyder. 

Die geistige Verwaiidt«chaft, in welcher die anter a nnd b be> 
scichoeten Stmmlanp^cn mit Ott's Geschmacksrichtung ond Ruostbüdung 
hteheo iit in anffailend, aU dass man Ott's Theilnahme so ohne Weiteret 
ablebMtt kdoote. Ware diee aber in der Thai auch nicht der Fali, so 
reichen die unter seinem Namen erschienenen sechs Sammlungen allein 
icben bin, dem edlen Kunstfreunde, dem trefflieben Kunstkenner ein 
ehrenToUee Andenken bei der Nachwelt m sichern. Man überachlage 
aich nur einmal den ganzen Umfang, den vollen Werth des darin nieder- 
gelegten an(i:eheuren Tonmaterials, und man wird sich sticken müssen, 
dasf eine mit aolcbem Kanstveratandniia und so feinem Ciescbmacke war 
sammengebrachte Sammlung, in welcher sich die gröfsten ond er- 
habensten Meisterwerke des 15. nnd 16. Jahrbanderts zu einem wunder- 
baren Kranze ewig frischer Kunstenengnisse vereinigt iinden, wohl 
nicht leicht wieder anzutreffen sein dfirite. Sie Klci^l>t einer k(M^ 
liehen Bildergallerie, die mit Plan, Sinn, Geschmack, ohne Eücksichten 
an! Kostenpunkt zasammengebracbt, nnr Meisterwerke von höebster 
KonstvoUoudunK in sich zu vereinigen bt stimmt war. 

Der hoch gebildete, von klassischer Kultur durchdrungene, an den 
Schriften der alten Griechen und Römer grofs gezogene edle Kunst- 
freond nimmt daher auch keinen Anstand, die darin niedergelegten 
Eneugnisse dieser edlen Kunst: „egregia monumenta veterura Mu> 
sicomm:*' ausgeieichoete Denkm&ler Älterer Tonsetzer (siehe Vorrede 
tum 2. Theile seines Novum insigne opus musicum, 1538) zu nennen. 
Nicht der leiseste Tadel darf ihn hierbei der t'ebertreibung beschul- 
digen, denn es verbilt sieh in der That so. Dem Ideslen in der 
K nnst in allen Verbiltnissen des gewöhnlichen Lebens treu in bleiben^ 

'j Zur Kbrenr«ttunp diesw. M-liwcrf^vkrätikten »Itdcutachen Meister« m-^^ t'estattet 
■eil», hier Pr«''»'!*t gv^^u cwe Afuls«niDg eiruuletfen, die Hi<h in dem Hiiotio findet: 
Schneider, muAikali&cbe Lied, Tom. II. 8. 360. Daflelt>8t »pricht der Verfai>ik>r die 
VMmnthaiig aus, dais Heinrieb Fiock ein »sehr eitler Tontetzer' Kewewn sein 
■Düe, da er seiet dv seine Lieder veraAntliebt, und (leichsain nur tu seiner 
«Selbitverberrlichung* dieee Ausgabe veranililtel bebe. Abgesehen von d«r 
höchst ei(^nthämtichen Lof^ik, die au« diener ßeroerkun(f spricht, kann ^hon desvoffca 
Heinri<*b Fink die«e AuA^'alt« nicht sc\\>%i verrfTentli. ht haf)en (auch wenn der Autor 
noch Ib'M griebt haben iM^llta, der Kt hou 14*^0 K«Tuhinter K:tpellinei>ier nm polnischen 
Boll »er), weil der Titel dieser Aitigabe ausdrücklich von U. Finck &!> dritten Person 
apriehtt «Seb&ae aneterlesae Lieder dee hoehbernnpten Heiirie{ 
Piaektas. Wt selcb« PhraNU sehnibl mm aocb isHMr (ksehiehtel 
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ist der Grundgedanke Beines Wirkens and Schaffens, der sich überall 
Bahn bricht, auf den er überall wieder zaruckkommt, and den fort 
nnd fort zur Geltung in der realen Wirklichkeit zu bringen Roln ?or* 
nehmstes Bestreben ist Diese Freade Bn der edlen Kunst ist nm so 
höher bei ihm anznscblagen, als schon damals, wie fest zn nllon 
Zeiten, Gegenströmungen sich geltend machten, die weniger die sitt- 
lich veredelnde Seite der Kunst, als vielmehr die unterhaltende im 
Auge hatten, ja wohl gar auf die gänzliche Beseitigung derselben — 
wenn auch nur in der Kirche — gerichtet waren. Ott hat hierbei 
offenbar die Wiedertäufer im Auge, auf welche er aus diesem 
Grunde gar nicht gut zu sprechen ist und ihnen, wo er kann, zu 
Leibe geht. Davon giebt noch selbst die Vorrede in der vorliegenden 
Sammlung einen deutlichen Beitrag, wenn er in die Worte ausbricht: 
„Vnd ist noch heutigs tages ein löblicher vnd nutzer brauch, das man 
die Music nit aller ding, wie die ungelerten groben Ksel, die Widcr- 
t auf er vnd andere schwirmer thun, aufs der kirchen aussc hlensset**! 
Trotzdem, dass dem Geschäftsmanne die leichtere Seite der Kunst, 
welche in dem Kunstbetriebe den gröl'seren Gewinn abzuwerfen ver- 
sprach, ungleich näher hätte liegen sollen, tritt Ott doch stets für 
das Edlere in der Kunst ein, wolx-i er tief bedauert, dass dif grofM» 
Menge sich wenig oder gar nicht für diese Seite der Kunst erwärmen 
könne. Höchst charakteristisch ist für diesen Punkt die Stelle aus 
der schon oben angeführten Vorrede zum zweiten Theilo seines Opus 
musicum, welche diesen wunden Punkt bespricht: ,,Sif iif enim nunc 
tempora et mores Amt," so lässl er sich daselbst vernelirnen : ^non 
Musicae lolum (ed aliis (|UOque Ijonestis artifnis Harliaries e\tr<'ma 
minatur. Deinde hoc funimis viribus pertiriendurn, ut iplaruin artium 
dignitas, tjuas vulgus tani illiberaliter nejiligit, augeatur.'* (Es sind 
jetzt Zeiten und Sitten, durch welche nicht der Musik allein. s()n<iern 
allen andern ehrbaren Künsten die äufserste Sittenverwilderung droht. 
Darum niuss es mit allen Kräften dahin iiebracht werden, dass die 
Wurde der Kunst, welche der gemeine Haufe in so niedrigdenken- 
der Weise verachtet, mehr und mehr gefördert werde.) Nicht blos 
im Allgemeinen stellt er diesen Grundsatz auf, er will ihn auch im 
Besondern in jedem einzelnen Falle in Anwendung gebracht wissen. 
Nicht durch vorübergehenden Ohrenkitzel, nicht durch ein augenblick- 
liches Wohlbehagen oder äufsere Klangwirkung vermag ein oder das 
andere Tonstück ihn zur Aufnahme in seine gewählte Sammlung zu 
bestimmen. Seine Ansprüche sind höherer Art.: er verlaugt tieferen 
geistigen Gehalt in demselben, nachhaltige Wirkung, sittliche Ver- 
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edehuig dnrob dasselbe, ganz wie m dem echten Schüler eines Plate, 
Aristotele« und Sepbokles snkomrot Darom will er den berriieben 
Aaaspmcb des griechiHchen TrtgOdieodicbters Sophokles aus dem 
Oedipos rei, 614. Aber den goten Mami: «Die Zeit allein maebt den 
Gnten knnd, den schlechten kann man auch an einem Tage erkennen*, 
ancb anf die Tonwerke angewandt wissen, nnd ihnen nur dann den 
Zutritt gewibren, wenn sie die Feuerprobe der sittlichen nnd künst- 
lerischen Schmelze bestanden, nnd will, dass wir «diligenti jndicio anrinm 
adhibito eas (scilicet cantiones) dUigimns, qnse ant fnavitate ant ingenio 
praellabant* nach einer fleiCsigen Prfifong durch das Ohr nnr wihlen, 
was sich durch 86fsigkeit nnd Geist ausgezeichnet hat. Diese Sorg- 
falt nnd Strenge in der Wahl der Stocke hatte natArlicb auch zur 
Folge, dass seinem feingebildeten gelinierten Geschmacke nur ein 
sehr kleiner Kreis ?on Tonsetzem unter den fielen an nnd für sich 
treflflicheo Komponisten Yollstindig Genfige leisten wollte. Weit entp 
femt daraus ein Hehl zu machen, spricht er sich im Gegentheil un- 
▼erboblen bei einer Stelle in derselben Vorrede*) darfiber ans, wo er 
die Einfachheit der Konstmittel in der Tonkunst bewundert und die 
Meinung binzufOgt, dass nur weidgen Kfinstlem — er drflckt sich sogar 
etwas stark ans unter tausend Kfinstlern kanm einigen es 
gelingen wolle, dem Kunstwerke den eigenthfimlichen Stempel göttlicher 
Herkunft aafzudrficken. Wer diese feine Unterscheidungsgabe nicht 
besitze, oder durch die Stifsigkeit der Harmonie nicht bewegt wfirde, 
der sei vollstindig werth, wie unser Autor in seiner mit attischem 
Salze gewArzten Sprache weiter fortAhrt, «entweder keine oder 
des Midas ihnliche Ohren zu besitzen.* 

Unter diesen Verhiltnissen kann es denn nicht befremden, wenn 
unser Kunstmlciu eigentlich nnr drei KAnstlem diese Palme der 
höchsten Meisterschaft zuerkennt, nimlich vor Allen und in erster 
Linie dem unnachahmlichen Altmeister Jos quin de Prfts, sodann 
Heinrich Isaac nnd endlich dem Schweizer Ludwig SenfL Zwar 
spricht er diese Ueberzcugang nirgends förmlich ans ; aber die Sache 
selbst geht ans Thatsacben unzweideutig hervor. In seinen Vorreden 

*) Sunt paoriulBa* vocm, coMonaatix» , quoqne ei vocihui rite mixÜ» mmiero 

paari.Mtimae tunt et tarnen ex bar pauritate infiiiitum qiiiddam «xerMdC, cum i'ta 
■liHoentur •-oii.vmaiiciae ut inter inille artifico», hinu'wli quiilain proprium habt>aut. 
Quans ti qua ita l>arbari *uu\, ut baec m-qur iut«-lli;.'«*re curent, ne<- wti.iu aliqiiu 
Bannouia« fuavUsiuiae aftiriautur, diifniMimi eraiit, qui aut aurea u^n ba bereut, 
aat Midaa liniltt kabarant 
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nnd DedicatioBen werden nur diese drei ToDietier Qberbtnpt yob 
ihm namhaft gemacht, auf die Kompositionen nur dieser drei 
Meister gebt er mit einem speciellen L^rtbeile ein nnd nnr diesen 
spendet er sein Lob in reichstem Mafse. Zwar gruppirt er fast in 
jeder seiner Sammlungen auch andere Tnn^etzer um diese drei hemm, 
so namentlich räumt er dem Arnoldns de Brack eine bedentnng»- 
volle Stelle in denselben ein, wie er anch seine erste Liedersammlung 
von 1534 diesem geistlichen Herrn ansdrficklich zueignet. Aber der 
Schwerpunkt seiner sftmmUicben Ausgaben neigt 8i< h entschieden anf 
die Seite dieser drei genannten Meister, die im Verhältniss so den 
andern Tonsetxem quantitativ stets im Uebergewichtc stehen.') Ancb 
die Rangordnung und Keibenfolge, die er ihnen unter sich wieder an- 
weist, ist nicht ohne Bedeutung. Obenan steht jederzeit Josquio,*) 
den er den Heros seiner Kunst nennt*) und diesen Ausspruch 
durch den Nachsatz begründet: Denn er bat etwas wabrbaft 
Göttliches und Unnaehabmliches. 

Trefflich weifs er dieses allgemeine Lrtheil auch im besonderen 
Falle zu begründen. Kührend beinahe ist die schöne Stelle, wo Ott 
von der Passionsmotette Josquin's: Huc me sidereo,^) die er be- 
sonders auszeichnete und ihr auch den obersten Platz in seinem grofsen 
Novum opus musicam einräumte, innigst ers^riffen nun die Frage aufwirft: 
„wann habe ein Maler das Angesicht des leidenden Erlösers ausdrucks- 
voller gemalt, als es hier in Tr>nen geschieht?" Oder wenn er bei 
dem berühmten Miserere dieses Meisters fragt, wer hier wohl gleich- 
giltig zuhören könne, wo ein von seiner Sündenlast zerknirschtes 
Gem&th durch den oft wiederholten, in weiten Zwischenräumen 



') Von Josqiiin hat Ott narh den uns t>ekannten Werken ?9 rtpsänjre. von 
Isaac 15 iiiul von Senf! It3 (iesiaitrp \eröffentlirht. Von I^^aac wollte er noih (ln»i 
Bände liturgiücbe Gesänge verüffeutlicljeu, die, «ie ucbou erwähnt, Formschneiüer ibbo 
heramgab. 

>) So sneh in der DedicatioD zu d«a 116 Liedttm von IMM an Oswald von Bcl^ 
wo dicaelbe Reihenfolge beobachtet ist. 

Sit'ho Vorredp /um Novum opus miis. Tom. I. Quart' i«l sir.t' rnjusqnnm i'on- 
tumelia factum est Josquiuum celelKirrimum hujus artis Ileruem facili' atrnos« eut 
onmes, habet enim vere diguum et inimitabile quiddain. Es int dieselbe 
Stalle, anf welche aehon Ambroa in der BinMtnng tnn S. Bande anfloerkaaaa ataelit. 

^ Qnia pletor n. a. w aiebe daa Original wie die Uebeifetning darcn, AMbroa, 
III. S 31, deren AafiMlime hier wir una gestattet haben, weil aie treffmder nicbt 
wiedenugeben ist. 
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itofenweiM tof- und niedertteigenden Bnii „Miferere omi Donine^ 

im Erbarmen flehe?*) 

Aebnlicher Art ist die Stellung;, welche Ott dem an zweiter Stelle 
genannten Tonsetzer Heinrich Isaac einräumt. Die Vorrede lam 
Cboralis COQtttaniinaS) die zwur von Ott nicht direct herrührt, sondern 
▼OD FormscbDeider, eher ohne Zweifel von Ott iospirirt wid den 
GrundzQgen nach angegeben, nennt unseren Isaac den vnllkommcnsten 
und vollendetsten Künstler (^abKoIutissimns et consumatisaimns artifex*^). 
Wie buch (Ut diesen Meister in der TItat Kcliätzte, gebt me folgendem 
kleinen Umstände hervor. Ott hatte in sein Novum opos musicuni 
Tom. L nur eine einzige Arbeit von Liaae aufgenommen, und für 
den zweiten 1 heil dieser Sammlung auch nur die selir beschränkte Zahl 
von zwei Nummern von Isaac bestimmt. Kr mochte befürchten, daia 
Ihm dieses übel auagelegt werden könnte. Er (>iebt sieb daher ver- 
anlasst, gleicbaam zur eigenen £ntachuldigung die Anzeige dem fo- 
blikum 10 machen, dass er nur darum Nichts oder nur sehr wenig too 
Isaac hier gegeben habe, weil er mit dem Plane umgehe, das grofse 
litorgist he Werk, das Isaae auf das ganze laufende Kircbei^ahr unter 
Zugrundelegung des alten gregorianiseben Gesanges oder Oboralia 
Constantinus gesetzt habe, in den Druck zu geben/') 

Auch das rrtbeil Otts über den letztgenannten Meister Ludwig 
Senil stützt sieb nicht auf so ganx allgemeine, mehr der HöHicbkeit«- 
spracbe entnommene Aeufserungen , als es den Ansebein auf den 
ersten Blick wohl haben kdnnte. Kr räumt ihm zwar die erste Stelle 
nach Jos({uin und Isaac ein (artiticis nostra aetate facile in boc genere 
primi Ludovici Senfiii), in welchem der Geist seines unüber- 
trefTlichen Lehrers Heinrich Isaac sieb verrathe (in boc magistri 
Isaaci iogenium deprebendet), der erfahrene und {geübte Kuntt- 
koDDer — denn daa wird hier wohl der Ausdruck diligeos et 
emditut musicus besagen wollen.^) bewundr«* aber noch eine 
besondere Kraft und wahrhaft deutsche Wurde, die Plate in 

* SielM die Stell« ia Orit^iuai, al gedruckt im Anbros Toflk HL 31. 

^ 8idM dit Vcnred» daso} Isaaci paaea habera potui, wd feeiie id peuMbinas 
proxima tditioDCi qoa Chorälen cantoai constaDtienten, ut voeant Tolgatünus 
iOkilpMfll profet-to thesaiirum IIu<iire8, adeoquc <ii|;nutD, qui dititius latMt * 

•) 8l«be (Ik* \ orreilo /tun NoMJin «•pu» nni>icuuj, Tom. I. \'o.'<7. 

*) dihfivu» ot eruüituä inii»icu4 sed etiuu iu humiüe cx tiui>tli.>tj>iuia 6U|>t ri<iriä 
OenaaiÜM |>Aru*, uato tinj^uUrem ^ttvonitn leu vim «t ver« t;«iauuiaia grauuteia 
adonirahitur, quam Plato ia llu*ic« pra«cipue conmendat ftium*inif aatesi »ui 
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der Musik so Toniehiiilieh empfiehlt, dagegen die Verwelehliebug md 
Sobla£fheit) in welcher heutigen Tages die anderen Nationen befuigen 
IQ liegen seheinen, als nieht würdig genug Ar Hinner, ja sogar ab 
gefthrlich Ar die Sitten verwirft. 

Dass Ott offenbar den schweren Emst, den tiefan Oehah, den 
kunstvoll geordneten Bau, dnreh welehe sich fiut simmtliche Kompo- 
sitionen Ludwig Senfl's ansieichnen, hier nnichst im Ange hat, 
leidet wohl keinen Zw^eL Bei alledem will es scheinen, ala oh er 
hierbd auf eine specieUe Knnstthltigkeit dieses Meisters hindeuten 
wolle, die bei der Beurtheilung desselben eine nicht unwesentliche 
Rolle spielt Bs ist die überaus grofre Vorliebe SenfFs Ar das 
deutsche weltliche Lied hier gewiss gemeint, durch welche 
Senil unser Herz unwillkürlich gefusgen nimmt Kein Künstler weder 
vor noch nach ihm kann sich rühmen, diesem wahrhaft nationalen 
Produkte eine Theilnahme von der Art, dass man sie beinahe eine 
ausschliefsliche nennen mOchte, sowohl in quantitativer wie quali- 
tativer Beziehung erwiesen zu haben. Weder ein Hof heimer, noch 
ein Isaac, noch ein Arnold von Bruck, — so fruchtbar sieh die- 
selben auch sonst auf dem Gebiete des geistlichen, wie weltlichen 
Tonsatzes erwiesen haben — können sich mit SenfPs Fruchtbarkeit 
auf dem engeren Gebiete des weltlichen deutschen Liedes in irgend 
Muer Weise messen. Diese Seite der Künstlerthütigkeit Senfrs ist 
selbst von Ambros noch nicht mit der nüthigen Schirfe hervorge- 
hoben worden, so sehr auch sonst die Verdienste Senfl^s von diesem 
hochachtbaren Schriftsteller anerkannt werden. Nur einzelne An- 
deutungen über Senfrs Verhftltniss zum deutsch weltlichen 
Tonsatze finden sich in der kleinen, wenig verbreiteten Schrift vom 
YerfEMser dieses (die deutsche weltliche Liedweise etc. Mainz, 
Schott, 1878), in welcher namentiich die Stellung zu seinen Kunstge- 
nossen Heinrich fsaac und Paul Hofheimer kurz angedeutet ist 

Man überschlage sich nur den grölten Reichthum der Senfrschen 
Liedprodaktion in der oberflichlichsten Weise, und man wird ge- 
stehen müssen, dass dieser Meister wohl verdient, der Lieder- 
komponist des 16. Jahrhunderts genannt zu werden. Senfrs 
Name beim deutschen weltlichen Liede taucht zuerst in der 
Ot tischen Sammlung von 1584 auf. Früher dürfte derselbe gedruckt 



](aiaQ<jfrija, ut ipse appellat, quam aiiae Datioues bodie m&iime videntur capUire et 
fqmblka saa tinquam non satt» d^gnam viris et noiilni etiam peniekiam ajidt* 
Yoned« zum Nonua qpns mnaie. Tom. L 1537. 
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wohl schwer nachweisbar sein. In derscllien ist er aber gleich mit 
der enormen Zahl von 82 Liedern vertreten. Darnach erscheint er 
in Egenoltfs 2 Liedersanimluntien von 15:?5 sieben Mal und in Finck's 
Liedersanmilung von 1536 neun Mal: m der zweiten Ott'schen 
Sanimlung von 1544 wieder mit r.4 Numnirn): in der zweiten Peter 
Schf)ffer sehen Sammlung (s. a. circa 153(i) mit 7 Liedern, dann in 
den fünf Theilen der Fors te r'schen Sammlun£j mit 42 Liedern. 
Aufserd«'ni in Krie.>«>tein"s Sehn tis-iniae von 1540 mit 11 Liedern. 
Dies ergiebt, wenn man die mehrfach veröffentlichten und die geist- 
lichen deutschen liieder abzieht, die Summe von 185 Liedern, be- 
denkt man, dass fast jedem dieser Lieder ein besonderer kontra- 
|)unkti>rher Bau innewohnt, dass jede Nummer sich auf irgend eine 
neue und interessante Weise der Motivverbindung auszeii hnet. so kann 
man einigermalsen den Riesengeist dieses Künstlers ermessen, der 
eine so enorme Fruchtbarkeit musikalischer Kombinationsgabe in so 
engem Hahtncn mit spielender Oeuandtheit aufzeigen konnte. In 
dieser Liedproduktion Senfl s spricht sich ein vollständiges kontra- 
punktisches System aus, dessen rother Faden nur durch die Vor- 
lage der ganzen ununterbrochenen Reihenfolge Senfl scher Lieder 
erkannt zu werden verspricht. Und danken wir diese ungemein lehr- 
reirho und hAchst interessante Vorlage Senfl scher Liedproduktion 
nicht zum grr)fsten Th» ile unserem edlen Kunstfreunde Johann Ott? 
Was wurde von derselben übrig geblieben sein, wenn uns nicht der 
Ilauptstanim dersel))eii in seinen beiden Sammlungen von 1534 und 
1544 übermittelt worden wäre? Oder meint man, sein Verdienst, das 
er sich um die Erhaltung dieser Kunstdenkmale erworben hat, ledig- 
lich auf Kechnung kaufmännischer Spekulation und pekuniären Ge- 
winnes setzen zu müssen? Den wollen wir auf die schOne Stelle in 
der Dedication zu dem Thoralis ( onstantinus verweisen, die zwar 
nicht unmittelbar mehr von ihm herrührt^ aber offenbar seinen letzten 
Willen dur« h den Mund seines Geschäftsfreundes Formschneider 
ausspricht, wo es heifst: ^Nr antcm is labor hujus sumroi viri (näm- 
lich Isaaci) cum tempore, ut fieri solet, instar aliorum optimorum 
firorum, qui pofteritati i-onfulere huicque prodesse voluerunt, intercideret 
— Johannes Ottel typographus noster, non solum hunc, verum et 
aliorum doctissimorum virorum labores, sumptibus et lludiis l'ois 
a situ et interitu vindicavit." (Damit aber diese Arbeit nicht 
ebenso, wie die anderer vorzüglicher Männer, welche für die Nach- 
welt Sorge tragen und ihr nutzen wollten, im Lanfe der Zeit, wie 
et zu geschehen pflegt, dem Untergange anbeim falle, to hat Johaimes 

s 
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Ottl, unser Typocrraph, nicht allein diese, sondern anch vieler andrer 
sehr gebildeter Männer Arbeiten auf seine Kosten and durch seine 
Bem&hungen vor Vergessenheit und Unter prang bewahrt.) 
Ja man möchte anzunebmeo geneigt sein, dass Ott bei seiner Vor- 
liebe fär die Pflege des weitlichen deut8( heD Liedes, und fQr 
seinen erkorenen Liebling in diesem Fache den Schweizer Ludwig 
SenfP) die erste Veranlassung zu diesem regen Kunstverkehre ge- 
geben habe, dass Senfl wohl gar auf specielle Anregung und Bestellung 
von Ott auf diesem Gebiete so überaus thätig und fruchtbar gewesen ist. 
Denn wie Heise sich wohl der Umstand erklaren, dass Ott glei«'h in 
die erste Sammlung von 1534 die enorme Summe von 82 Liedern 
von Senf Ts Arbeit aufnehmen konnte, wo es erwiesen ist, dass 
Senfl öffentlich mit seinem Namen noch in keiner Sammlung vor- 
her bei weltlichen deutschen Liedern zu tind»'n ist? Damit je- 
doch nicht zufrieden, stellt Ott in seiner zweiten Sammlung von 1544 
abermals eine neue Serie von (4 Liedern desselben Komponisten \\ieder 
auf, während gleichzeitige Sammlungen iMühe haben von Senf I s Arbeiten 
nur ein Dutzend Lieder aufzuweisen. Bei der sonstigen Ehren- 
haftigkeit des Ott'schen ('liarakters ist eine solche Fülle von Arbeiten 
dieses Meisters ohne (lin kten Verkehr und besondere Bestellung kaum 
denkbar! Mag immerhin die kaufmännische Spekulation die erste und 
mächtigste Triebfeder zu einer derartigen Geschäftsverliinduni; abi;«- 
geben haben: das eine V^erdienst, die überaus hohe Begabung Senfl 's 
für das deutsche weltliche Lied zuerst erkannt, gezeitigt, zur 
höchsten Vollendung gereift, zum Besten der Kunst und der deut- 
schen Nation im edelsten Sinne des Wortes ausgebcut«'t zu haben, 
das nuiss als eins der Hauptverdienste des edlen Kunstfreundes und 
Nürnberger Kunsthändlers Johann Ott uozwtitelbaft bezeichnet 
werden ! 

Leider wurde dieser herrliche Mann der Kunst und der Kultur 
viel zu früh durch den Tod entrissen. Die allgemein angenommene 
Ansicht, dass er erst im Jahre 1560 gestorben sei, erweist sich als 
falsch und muss unbedingt aufgegeben werden. Die dieser Annahme 
gegenüberstehende Stelle widerspricht so direkt und ist so authentisch, 
dass ein Zweifel an derselben nicht aufkommen kann. Johannes 
Ott muss, wenn nicht schon im Jahre 1549, so doch mindestens im 
Jahre 1550 mit dem Tode abgegangen sein, denn die von Forii]- 



>) Schneider, musikalische Lied, IL S. 336 rachnet ihn gw nt den .Nord- 
deutschen.* 
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Schneider vcrfasste und vielfach erwShnte Dedication an den 
Nürnberger Senat zu dem ( horalis Constantiuus, welcher im Jahre 
1550 erschien (die Dedication trägt kein Datum), enthält folgende 
darauf hezfiglithe Stelle, die entscheidend ist: ^C um autera ille (näm- 
lich Johannes Ott) imniatura morte sublatus hocque opus orhi, ut 
instituerat, communicare non potuit, uxor et liberi ejus, ne diutius 
Orbis haec privaretur, laboribus atque impensis noftris , hoc nobis 
excudendum et publicandum cominiserunt. Quia autem publicae uliiitati 
DOS pro fuluros speraremus, laborem subterfugere, ipsisque deuegare 
non potuimus.** (Da aber Johannes Ott von einem frühzeitigen Tode 
dahingerafft, dieses Werk der VerOtiViitlichung nicht mehr ubergeben 
konnte, wie er beabsichtigt hatte, so überliefsen seine Gattin und seine 
Kinder, damit es der Welt nicht länger vorenthalten bliebe, dasselbe 
uns, um es mit unserer Arbeit und auf unsere Unkosten herauszu- 
geben und zu veröffentlichen. Weil aber wir uns zum Vortheil der 
Kinder eines allgemeinen Nutzens versprachen, so mochten wir der 
Arbeit uns nicht entziehen, noch ihnen dieselbe verweigern.) 

Wahrlich zu früh, nur allzufrüh wurde dieser eines längern f.ebens 
würdige M:inn — vir longiore vita dignus — wie ihn Fornisclineider 
bezeichnet, der sii viel für die Krhaltung der Kunst gethan hatte, dem 
Leben und der Kunst entrissen! Welche Schätze hätte uns dieser 
Kunstfreund noch eröffnet. Schätze vielleicht, von deren Kxistenz 
wir zur Zeit keine Ahnung mehr haben. Denn Thatsache ist, dass 
»eine Sammlung Kostbarkeiten der seltensten Art enthielt, die nicht 
zur VerötTentlichung gelangten und höchst wahrscheinlich bei einem 
längeren Leben Ott s der Erlösung durch den Druck entgegenge- 
gangen wären! So steht unumstöfslich fest, dass das kostbare hand- 
schriftliche !..iedcrbuch, das unter dem Namen des Locheimer 
Liederbuches (zwischen 1452—1460) bekannt geworden ist und 
dun h Arnold und Fiellerniann vor einigen Jahren wieder zum Ab- 
druck gelangte, in seinem H< >il/c. m seiner Sammlung sich be- 
fanden hat. Denn die Liederhandsclinft. die jetzt als L'nicum auf der 
grifl. Wernigeroder Bibliothek aufbewahrt wird, trägt noch heute 
seinen Namen und seine Devise, wahrscheinlich von ihm selbst 
mit eigener Hand in diesellje eingetragen. K> ist ein roh mit der 
Feder gezeichneter Schmetterling, an dessen beiden Flügeleuden der 
Name .Hanns Otf und unterhalb die Devise: „modo coronantur et 
palmam a(cipiunt'* eingezeichnet stehen Dass ihm nicht verummt 
war, dieses Liederbuch einer Revision und Herausgabe zu unler/iehen, 
ift ein für mn unersetdiclier Verlust, da Ott sich jeden Falls uocü im 
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Besitze des Traditionsfadens befand, ohne welchen die schwer ver- 
ständliche Handschrift kaum mehr zu entratli>eln sein dürfte. Ks 
darf hierbei nicht unbemerkt gelassen werden, dass (Mt sich auf dieser 
Handschritt einer Devi>e bedient, die s(tn>t nirgends bei ihm wi«'drr 
vorkommt. In der Kegel setzt er seinen Ausgaben den Spruch aus 
Jesus Sirach Kap. 40 vor: Vinuuj et musica laetificant cor. 
Mit Recht lässt sich daher vermuthen, dass Ott's Sammlung diese Hand- 
schrift nicht allein enthalten, dass sie vielmehr noch andere weithvollc 
Mauuscripte von musik- und kulturgeschichtlicher liedeutung uinfasst 
habe, unter welchen der Briefwechsel mit den Künstlern, mit denen 
Ott in Geschäfts- und Freundsi haitsverkehre gestanden hat, nicht den 
geringsten Theil ausgemacht haben wird. Welch eine Fülle vou 
künstlerischem wie biographischem Material mag mit diesem Haas- 
urchive verloren gegangen sein! 

Das schönste Denkmal, welches Ott sich und seinem Lieldings- 
meister Heinrich Isaac aber setzen konnte, bleibt unstreitig die 
Ausgabe des grofsen liturgischen Werkes von Heinrich isaac, das 
unter dem Namen Choralis Constantiuus bekannt ist. Dasselbe ist iu 
der That „ein Ehre n d e u k ni a 1 deutscher Kunst u n d d e u t s c h e u 
Fleil'ses," wie es Ambros Tom. III. S. 408 sehr richtig nennt. 
Beide Männer, sowohl Tonsetzer wie Verleger, konnten sich eia 
schöneres Epitaphium wohl kaum setzen als durch dieses grolsartige 
Werk, das zugleich für beide Manner den Schlussstein ihrer Thätig- 
keit bildet. Denn Isaac ward an der Vollendung dieses Riesenwerkes 
durch den Tod verhindert, so dass sein Schüler Ludwig Senfl die 
letzte ordnende und feilende Hand an dasselbe legen musste, um es der 
Oeffentlichkeit übergeben zu können. Und Johann Ott wurde kurz 
vor dem Erscheinen des Werkes, das er schon mehr als zehn Jahre 
früher (1537) angekündigt hatte, durch den Tod ans diesem Leben 
abberufen, so dass sein langjähriger Geschäftsfreund Formschneider 
noch für ihn eintreten musste, um das schon in Angriff genommene 
Werk nicht ins Stocken gerathen zu lanen. Doppelt ehrwürdig muss 
uns eine Hinterlassensehait sein, die der Gefahr der Vergessenheit 
und des Unterganges nur mit knapper Notb entronnen ist 

Sehen wir jedoeb von dem pers^ftnUeben Intmsse fBr den liebens- 
würdigen Nfimberger Sammler und Knnstfreand ab and betrachten 
wir die gegenwärtige neu redigirte Sanmilung ihrem allgemeinen Kunsi- 
werthe nach, so wird nns die hohe Bedeutung derselben in kultnr- 
und musikgeschichtlicher Beziehung sofini; in die Augen springen 
müssen. Das deutsehe weltliche Lied ist seit den frühesten Zeiten 
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cbristlicher Kultur det GermiDOD treoester Begleiter durchs Leben 
gewesen, reberall wo die tiefverbergentte Saite des nenseblicben 
Henens nnd GemAtbes zum Klingen gobraebt werden soU, tritt das 
dentsebe Lied ein, der bOchste Inbegriff tiefsten Geflkhts, der nnmittelp 
barste Ansdmcli des ganzen Inneren Seelenlebens« Damm ist das 
Ued jeder Zeit der treoeste Spiegel, der scblrfete Reilector, welcher 
auf den Bildungsgrad, anf das innere Seelenleben ganzer Generationen 
ein weithin belleacbtendes Liebt wirft, und ans die innersten Falten 
des menschlichen Herzens offenbart Das Lied ist unser Frevnd in 
Notb nnd Tod, unser Genosse in Freud nnd Leidl Was Wunder, 
dass unter solchen Umstloden ein Flor der berrliehsten BÜttben zur 
Erseheinung kommen musste, deren Werth nach keiner Zeitdauer 
fragt nnd der Jahrhunderte spottet Denn ein so wertbfoUes Gefäl's 
mit nichtigem Inhalte zu fOllen, lag nicht in der Natnr und dem 
Charakter des Germanen! — Die Geschichte dieses lyrischen deutschen 
Nationalschatzes stellt daher gleichwie bei allen anderen Nationen 
einen grofsen Bildnngsprocess dar, in welchem derselbe bald bedingend, 
twld bedingt erscheint Obnstreitig rnuss die Bluthezeit dieser welt- 
lichen deutschen Lyrik in eine ziemlich frühe Zeit, ja um ein Er- 
hebliches frfiher angesetzt werden, als man bisher immer anzunehmen 
gewohnt gewesen ist. Die Zeit von der Mitte des 14. Jahrhunderts 
bis zam Ausgange des 15. Jahrhunderts muss allen Anzeigen nach 
für die weltliche Liedproduktion, sowohl quantitativ wie quali- 
tativ ahi die fruchtbringendste bezeichnet werden, wie der hohe Auf- 
schwung in Wissenchaften und KQnsten um diese Zeit auch für das 
Ideine unscheinbare Liod, das man daher wohl ffiglich als den 
Wiederschein dnr Kunst in ihrer Wirkung auf das Volk be- 
zeichnen niAchte, nicht ohne Kinfluss bleiben konnte. Nach allem 
wa« uns über die Frucht hariveit auf dem Gebiete des Gesanges ge- 
legentlich berichtet wird , muRs die Schaffenskraft dieser Zeit eine 
bedeutende, die Anzahl dieser Lieder eine fast unbegrenzte gewesen 
sein. Allein schon der Vorrath von Liedern, von welchen uns die 
Limburger Chronik (circa 1847— 1 380) in so liebenswürdiger Weise 
er/Ablt, kann davon einen kleinen Beweis geben. Leider bat uns ein 
nicht s:enug zu beklagendes Missgeschick den Besitz dieses köstlichen 
Scbat/es selbst nicht gegönnt und uns desselben bis auf wenige Ceber- 
rcHte fast gänzlich berauiit. Nur ein kleiner Bmchtbeil davon ist uns 
erhalten geblieben, in einzelnen Ffdlen nicht ohne Verraittelung des 
geistliehen, protestantischen Liederschatzes, in welchen 
sich eiuige dieser alten Lieder binübcrgerettet und gedächtet haben, 
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natftrlieh nicht ohne starke Spuren dieses gewAltsameD üeberganges 
an sich zu erfahren. 

Die handschriftlichen Sammlangen ans dem Ende des Ift. Jahr* 
bnnderts, an der Spitze das Locheimer Llederbnoh ans den Jahren 
1452 md 1480) auf der Wemigeroder Bibliothek befindlich, ferner die 
beiden yod Ellner In den Manattbeften für Hnsikgesebiebt«, Jahrgang 
yi,No. 5 nnd 10 angezeigten, ebenfalls handschrifdiebenLiederbfieher ans 
etwas späterer Zeit, sowie die fHlbesten gedmckten Liedsammlongen 
des 16. Jabrbnnderte von Oeglin 1512, Peter ScbOiier 1513 mid 
1586, Amt von Aich, drea 1519, die beiden Ott'samndnngen nus 
den Jahren 1534 mid 1544, die beiden EgenoUTseben Ton 1535 nnd 
Forster'schen Ton 1539—1556, enthalten dnrehscbnittlich wohl das 
Meiste nnd Beste, was aas dieser Zeit der Siteren L3nrik ans erhalten 
geblieben ist 

Im Hinblick nnn auf den hohen Werth dieses edlen Knltnrpro- 
doktes können wir ans leider des beschlmenden Gestindnisses niebt 
erwehren, dass es mit nnserer Kenntniss dieses nreigensten National- 
prodaktes trotz Tielfacber Bestrebangen bOchst anerkennenswerther 
Art noch ziemlich schwach bestellt ist. Noch betrfibender wird diese 
Bemerknng, wenn wir ans der Ueberzengnng nicht verscblieiben 
dürfen, dass die Teztforscbnng der masikaliscben bei Weitem 
den Rang abgelanfen bat, dass letztere offenbar sich im Rfiekstande 
befindet, nnd ernstere Anstrengungen als bisher wird maehen müssen, 
wenn sie mit ersterer gleichen Sehritt wird halten wollen. Hoffentllcb 
sind wir der Zeit anf immer entrftckt, wo ein Ferkel noch im 
Jahre 1801 Über die Texte zn den Liedern eben dieser voriiegenden 
Ott 'sehen Sammlnng das ürtheil Allen konnte, sie seien ,ierbärm- 
lieh, nnd TOlIig den Texten nnserer Handwerksbarschen- 
Lieder {^elch, aaeh ebenso mit Zwddeatigkeiten ontermischt^) Die 
Forsehangen eines Uhland, Fallersleben and Anderer anf diesem 
Gebiete haben fiber den Werth nnd Unwerth dieser Texte das Unheil 
iSngst berichtigt nnd üBstgestellt, so dass derartige Aasbrficbe einer 
einseitig belugenen Gesebmacksrichtang leicht anf das richtige Malh 
znrackgeffthrt werden können. . 

Nicht ganz so Terhfilt es sich mit dem masikaliscben Tbeile 
dieser liedprodoktion, wo sich noch die heftigsten Widersprüche und 
Gegensätze begegnen! Im Interesse der schwer geschädigten Sache 
mflssen wir lebhaft bedanem, dass Bficher, wie Sebneider's masikali- 

1} Siebs Oteddehts dar Hssik, Tarn. II. S. 676. 
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schcs Lied, in welchem beinahe auf Irivolo Weise BetraehlunRen und 
Folgerungen der confuüe.sten Art huiit durch- und nebeneinander ge- 
würfelt erseheinon, haben gescliriebcn, ja noch schlimmer, haben 
ven»fTentliclit worden können. Derselbt; Vorwurf der Krühreife und 
des Mangels an (Irnuilliclikoit in der Disposition kann au<'h den 
Keissmann'schen Hüchern leider nicht erspart werden, Oberfläch- 
lichkeit und Dilettantismus reichen sich in beiden einander freund- 
st hafllich die Hand. Die goldenen Worte Lessing's: ^aus allge- 
meinen Begriffen allein über die Kunst vernünfteln, kann 
zu (i rillen führen, die man über kurz oder lang zu seiner 
Beschämung in den Werken der Kunst widerlegt findet**, 
können eine passendere Anwendung kaum finden, als hier auf dem 
Ciebiete der deutschen weltlichen Liedweise. Sie sind nicht 
streng genug immer von neuem wieder einzuschärfen! So lange die 
Documeute selbst noch so niülisain zu beschaffen sind, so lange der 
Vorrath an denselben bei W eitem nicht rei( hü« her vorhanden ist als 
bisher, wird auf diesem so äulserst schwierigtii Felde der ForNcbung, 
wo die geringste That.sache mit Sicherheit festzustellen mit unverbält- 
nissmäfsigen Opfern an Zeit und iMühe verknM|>ft ist. nur verfrühte 
Schlnssfolgerunt:en nach sich ziehen, w ie Schneider und Heissmann genug- 
sam beweisen. Auch wird mit den Documenten allein ein zuverläl^ii^es 
Resultat kaum gewonnen werden: es müssen sich mit den Beweisen 
allmälich Meiuimgeu und Aottichten absetzen, die Begritie idäreu 
und siebten. 

Doch treten wir dem ganzen hier gebotenen musikalischen 
Stüf f m ate r ial etwas näher. Dasselbe zerfällt in zwei ilaupt- 
Iheile. in einen melodischen, nur die Ton weise zu dem Liede 
enthaltenden und in einen harmonischen, den mehrstimmigen 
ToDsatz zu dieser Ton weise betreffenden Theil. 

Das Beste, was wir über die deutsche weltliche Liedweise nicht 
sowohl in textisc her als vielmehr in musikalischer Be/iebung 
besitzen, ist offenbar in der Kinleituni; zu der Ausgabe des Lucheiiner 
Licilerljuches von Fr. W Arnold enthalten, fibgleich auch hier die 
gröfste Vor^ieht in der Benutzung der darin niedergeb »u'ten Be- 
obachtungen geboten ist Denn die Leichtigkeit, mit welclnT einzelne 
Thatsachen seinen Sehlussfolgerungen sich haben beugen müs>en, hat 
natürlich aueh hier zu Trugschlüssen geführt. Nicht>de>tovvcniger 
bleibt vortrefflich, was er über tien Bau und musikal ische Struktur 
der Lied« r im l..ocheimer Liederbucbe ^;i^t I)ie-o Charakteristik ist 
darum von Werth» weil sie aus scharfer Beobachtung der i.iedweisen 
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selbst unmittelbar hervorgegangen ist. Da der melodische Bau dieser 
weltliehen Lieder auf Jahrhunderte hindurch die fast aUein mafsgobeode 
und angewendete Form blieb, dürfte hier die peei?;nete Stelle sein, 
auf diese CbAraktoriBÜk und zwar io etwas erweiterter Form zurAek- 

zukommen. 

Ein melodisches Motiv, nicht immer von grofser Bedeutung, 
aber stets elastisch*) und entwickelunj^sfähig von höchstens 4 bis 
6 Takten^), steht scharf auspjepräiit an der Spitze. Ihm folgt der mit 
strengster musikalischer Konsequenz aus dem ersten Motive geformte 
Nachsatz gleich einem der Frage folgenden Antwortsatze. Diese zwei 
Vordersätze — selten sind deren drei zu tiiiden bilden den Auf- 
gesang, der zur Wiederholung kommt, um das rli\ thmische Gleichgewicht 
zwischen dem kürzeren Aufgesange und dem ausgeführten Abgesange 
zu gewinnen. Im Abgesange folgt nun die Verarbeitung der einzelnen 
Motive, als deren Hauptaufgabe die Transposi tion einzelner 
Motivglieder gilt. Dass hier nur von einer Transposition auf toni- 
scher Grundlage, nicht von einer «chromatischen oder modernen 
Transposition die Hede sein kann, versteht sich von selbst. Nur die 
mit der Haupttonart in nächster Verwandtschaft stehenden Nebenton- 
arten kommen hicr))ei in Berührung. Man könnte daher diese Stollen 
sehr gut Transpositionsstollen nennen. 

Den Schluss endlich bildet ein melodisches, meist aus Motiven 
der Aufgesangsstollen entnommenes Motiv, das aber bedeutungsvoll er- 
weitert mit einem höchst wirkungsvollen reizenden Melisma ges( Imiückt 
ist, das sich meist auf der vorletzten oder drittletzten schweren 
und betonten Silbe aun)aut. Von höchster Bedeutung muss dieses 
Melisma als besonders charakteristische Eigenthümlichkeit für die 
weltliche Liedweise bezeichnet werden, in welchem Viele leider 
nur die Ausgeburt einer verdorbenen Geschmacksrichtung zu sehen 
wähnen, während in demselben noch einmal die Grundstimmung 
des Liedes, die ganze Wonne der Emptindung am Schlüsse aus- 
hauchend, sich wiederspiegelt. Das war im grofsen Ganzen die 
Regel. Dass sich hie und da auch Ausnahmen von derselben tinden 
und je nach den Umständen wesentlich abgewichen wurde, versteht 
sich von selbst. Aus solchen scharf ausgeprägten Vordersätzen mit 



0 Arnold bniwlit Utr dea Auidnuk »laagatbinig*, wm ni eiiMB WiiTtnlind* 
nisse in nachtheiliger Weise fahren konnte. 

*) Arnold fährt nur yier oder mindestens svei Tiükto an, wts durchras dw 
Sache nicht ganz entspricht. 
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ihren der streDgBton Logik, entflosncnen Nachsätzen, gringcn die alten 
Melodieen hervor, die so ewig sind wie ili<' Tresetze der Logik selbst 
Ans dieser sequeniartigen Durchfuhrang des Motivs entstund eben jene 
felsenfeste Architektor, die lebhaft an den Domban des Mittelalten 
erinnert nnd - allen Zeiten mm Trott - unsere Bewandening noch 
beote erregt! 

Dagegen vermögen wir uns in Betracht des lyrischen melodischen 
Tonsobatzes von der Ansii ht nicht zu trennen, dies sftmmtliche Lied- 
weisen, soweit sienns von der frfibesten Zeit bis etwa gegen die Mitte des 
16. Jahrhunderts noch vorliegen, sich auf die Charakter^rpon des 
gregorianischen Gesanges und die alten K irchen tonarten 
unzweifelhaft gränden. Dabei soll jedoch nicht im £ntferntesteu in Abrede 
gestellt werden, dass einzelne (üeser Tongattungen in frftherer Zeit 
mehr, andere dagegen weniger in Anwendung kamen, dass namentlich 
die ältesten dieses Liedschatzes die versetzte dorische Tonart, dem- 
nach G mit b, kleiner Septime und greiser Sexte: gabcdefgam 
häutigsten, ja fast aasschliefslich aufzeigen, dass die ältere deutsche 
weltliehe Liedweise sich aberhanpt mehr zu den Molltonarten dieser 
Tongattungen hinneigte, als zu den Durtonleitern, daher die do- 
rische, die prachtvolle p hry gische , die aeoli sehe, vorzugsweise in 
iltererZeit, die jonische und mixolydische mehr in späterer 
Zeit benutzt ward. Dass Deutschland sieh aber zweihundert Jahre 
früher uls das übrige £nropa von dem romanischen Tonsystem eman* 
cipirt und eine selbständige deutsche Tonalitat in der Lyrik vcr- 
verfolgt, erstrebt und erlangt habe, davon kOnnen wir uns zur Zeit 
noch nicht ftberzeugen. Unmöglich kOnnen die Formen der Kirche 
so sporios ond wirknngslos an dieser KulturblQthe in einer Zeit 
vorfibergegangen sein, wo der Priester allenthalben in Sehen und 
Ernst auch zugleich Lehrer des Volkes war. Der Sänger ist wohl 
nicht anders aas dessen Mitte herausgetreten wie der Dichter, ala 
Repräsentant der Bildung seiner Zeit und nicht des Volkslebeiis. 

Auch stfttzt Arnold seine Beweisführung insbesondere auf den 
Vergleich zweier Lieder, eines weltlichen ana dem Loeheimer 
Liederbuche entnommenen (also mindestens vor 1452): ich var 
dahin (Nr. 8) und eines geistlichen um circa 100 Jahre späteren, 
^Ein feste Borg** 1529, nm darzuthnn, dass jenes In der Modulation 
nach der Oberdominante hinstrebe, dieses Im Sinne der alten Kirchen- 
tonarten mehr nach der Unterdominante. 

Das erste von diesen Beispielen ist darum hier ganz angeeignet, 
well die weltliche Liedweise zn: .Ich var dabin* ona in einem 
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Zustande überliefert worden ist, der eine sichere Bcstininiunfj über 
die Tonart gar nicht znlässt. Das l.oi tieinicr Liederbucb tbeilt sie 
nämlich ohne Schlüssel und ohne Vor/eichniint; mit. Der Vorschlafe 
Bellermann's, dieselbe mit einem 1» rotundiim /.u verseben und sie 
entweder mit dem ('Schlüsse! auf der ersten Linie, (also in F mit b) 
oder mit dem Cschlüssel auf der vierten Linie, als versetzt (itn isrli (iii 
G mit b, kleiner Septime und grofser Sexte) auszulesen, beruht nur 
auf persönlicher Anschauung. Schon dieses „Oder** beweist irenu«- 
sam, dass weder das eine noch das andere sein kann. Alle inneren 
Merkmale und Kennzeichen sprechen im C»e;^entheil dafür, dass du8 
Original unversehrt beibehalten werden müsse, d. h. zunäch>l ohne ein 
b rotundum. Daraus ergiebt sich aber wiederum als nolhwendipe 
Folge — denn eine andere Auslegung ist dann nicht denkbar — dass 
sie auch mit dem Cschlüssel auf der vierten Linie gelesen weiden 
müsse, also weder der jonischen, noch der dorischen, somlein 
vielmehr der ni i xolydischen Tonart zuzuweisen ist. besetzt aber 
auch den Fall, duss die wirkliche ursprüngliche Fassung die>es Liedes 
jonisch gewesen sei, und nach der (►berdominante hinneige, so 
wäre eben dadurch wieder das moderne Dur unzweifelhaft dargethan, 
das Arnold aber als das charakteristische Kennzeichen jüngerer, 
wesentlich späterer weltlichen Tonweisen bezeichnet. 

Dies nur als ein Beispiel von den Widersprüchen, in die sieb die 
Musikforscbuug verwickelt, die von dem Saumpfade der Tbatsacheu 
nur um Fnfses Breite sich verirrt. 

Die Vorliebe der späteren Liedweisen ffir die Dartonarten, ja die 
ganze sogenannte Mutation, d. h. die Umwandlung der Tomnrt bei 
ein und demselben MelodiekOrpcr, ist aber nicbt mn epecielles Kenn- 
Zeichen der weltUcben Liedweise im Beeondera. Sie gilt Ar die ganze 
Hosikprodnktion im Allgemeinen, mid hing mit der seit der Mitte des 
16. Jahrhunderts .sieh allmälig bahnbrechenden Aendemng des ftltem 
Ton- and Barmoniesystems in das moderne Mnsiksystem eng za- 
sammen. Namentlich ist diese Mutation im geistlichen Tonsatze f&hl- 
bar und nachweisbar, wo sich beide Fassungen ein und derselben 
Melodie länger oder kflrzer nebeneinander im Gebrauche erhielten. 
So mOge hier an die bekannte Melodie zu „Ach Gott und Herr** 
erinnert werden, die, ursprünglich mizolydisch, sich mit der Zeit 
in eine vOUig moderne Tonart — meist zwar in unser Dur, doch, wenn 
auch nur in einem sehr vereinzelten Falle, ebenso nach Moll — um» 
wandelte. Auch die Ansicht, dass (Ur das Alter dieser Liedweisen 
die Dreitheiligkeit des Maises als besonders charakteristiscbes 
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Merkmal spreche, während der zweith eilige Takt mehr <len spateren 
l-iedweiscn zugesprothen werden müsse, lässt sich unl»e<linKt keines- 
wegs abläufjnen. bestätigt sich vielmehr in sehr vielen Kälb-n, /u 
denen selbst uns« re Sammlung deutliche Belege noch liefern kann. 
Man vergleiche nur unter anderen die Nummern 6, 14, 15, 2J, 24, 30, 
32, 35, 39, 91, 94 und 97, die offenbar den Stempel einer sehr 
frühen Zeit an sich tragen. Nur wolle man nicht aui'ser Acht lassen, 
das« unsere Sammlung ebensogut eine Anzahl IJeder aufzeigt, die gewiss 
in Bezug auf das Alter mit obigen Liedern sich messen können, 
gleichwohl im Zweiteltakt gezeichnet sind. Das sind die Lieder: 
„Kntlaubet ist der Walde" (No. 54 und 55), „Ich stund an 
einem Morgen" (No. 73), ,.Es liegt ein Haus im Oberland** 
(No. 8), „Mit Lust thät ich ausreiten" (No. 25) und andere 
mehr. Es wäre denn, man wollte diese Erscheinung auf Rechnung 
des Tonsatzes und speciell des lictiefTenden Tonsetzers setzen, wozu 
freilich eine Nummer unserer Sammlung die triftigste Veranlassung 
abgiebt, indem das Lied: Ks taget vor dem Walde ein Mal im 
Tripeltakte (No.97), ein anderem Mal im Zweiteltakte erscheint (No. 99). 
.\uch dieser Punkt also wird weiterer Untersachujig noch forbehalten 
bleiben müssen. 

Bei der Vorlage einer so bedeutenden Anzahl reizender, wunder- 
lieblicher (iesangsblüthen deutlicher Lyrik, muss sieh die Krage nach 
den Autoren derselben unNvillkürlu:li in den Vurdergrund drängen. 
Leider versauen über diesen Tunkt mit Ausnahme ganz unbedeutender 
gelegentlich eingestreuter Hemerkungen alle Quellen hartnäckiir den 
Dienst, (ileirhwohl lässt der künstliche Hau derselben den (icdanken 
einer ursprünglichen Zeugung durch den Volksmund schwer auf- 
kommen, wie überhaupt der Begriff - Volkslied** ein zur Zeit noch 
so verschwommener ist, dass man vor <ler überall üblichen Kintheilung 
und Ciliederung in ^Volkslied* und -Kunstlied" nicht genug 
warnen zu kennen meint. Bevor diese Begriffe musikalisch nicht 
fester bestimmt und begränzt sind als bisln r. kann und muss aus dem 
Gebrauche dieser Ausdrücke nur Begriffsverwirrung die Folge sein. 
Ob die von mir in der sc hon oben erwähnten Schrift dagegen auf- 
gestellte (iru|)pining des ganzen TonmateriaU die Frage endgiltig 
l(')st und zur Entscheidung bringt, muss der weitern l'ntersuchung vor- 
behalU'n bleiben. Die vorgeschlagene Scheidung des Materials ist 
folgende: einmal in das Lied als einstimmigen .Melodieknrper, erfunden 
und gedacht ohne Hewusstsfin dor harmoni.'<chen Verhältnisse der Töne 
anter sich — also vorzugsweise melodisches Produkt — und dann 
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in das LIcmI auf harmonischer und instruincntahM (Iriindlacre. 
Beide Gruppen scheiden sich zeitlich insofern, als die t rsterc jener 
frühen Zeit melodischen Schaffens uuinehört. in w lrhrr <ias Hcwusst- 
seiu harmonischer Verwandtschaft der Töne noch nic ht rrwarhl war. 
Es ist die älteste Zeit der Melodik, die ungefähr bis um die Mitte des 
16. Jahrhunderts hinahroicht, wo die Spuren dieser melodischen 
Schaffenskraft nach und nach erlöschen, das alte Tonsystem in <len 
Hintergrund tritt und dem neuern Harmoniesystem mehr und mehr 
Platz macht. Nur muss man fn^ilich die Bedeutung des Wortes 
^Melodik" sich klar iromacht haben, das hier nicht in n'iicin weiteren 
Sinne zu nehmuii ist, wtinacii eine jede t»eliel)iKc, einiucrmafsen dem 
Ohre gefällige Tonreihe mit dem Namen „Melodie** belect zu 
werden verdient. Es gehören da/u ähnliche innere Eigenschaften, wie 
wir sie am architektonischen Baue derselben kennen gelernt haben.») 
In der Natur des Gegenstaudes scheint es daher begründet zu sein, 
weuu wir vom Idchter sowohl, als auch vom Musiker nur ausnahms- 
weise eine Auskunft erhalten. In der Hegel hüllen sich beide in ein 
nebelhaftes mystisches Dunkel. Dass aber bei Beschaffung und Er- 
zeugung dieser köstlichen Lied weisen in erster Linie an Künstler, 
an kunstgeübte wohlerfahrene Männer gedacht werden muss. scheint 
unter allen Umständen ohne allen Zweifel zu sein. Dies bestätijjjen 
auch alle hie und da vereinzelte Mittheilungen früherer Zeit Die 
Luüburger Chronik erwähnt einen aussätzigen Barfülsermönch, der um 
die .Mitte des H.Jahrhunderts (im Jahre 1370) die liesien Lieder und 
Reihen (Liedweisen) in der Welt gemacht, dass ihm niemand ^uf 
Kheinesstrom oder sonst wo gleichen mochte. Und was er sung, das 
sungen die Leute alle gern, und alle Meister pHffen un<i andere Spiel- 
leute führten den Gesang und das Gedicht." — Ein Jahrhundert später 
erörterte Glarean 1547 (Dodecachordon Seite 38) die Frage, wozu 
mehr Begabung gehöre, „einen neuen Tenor zu erfinden oder über 
einen solchen Tenor mit drei oder mehr Stimmen nach den Oesetzen 
der Kunst zu bearbeiten. Ohne Zweifel, meint er dazu, können 
beiderlei Talent in einem und demselben Musiker vereinigt sein.^ 
Der Nürnberger Arzt, Sammler und Herausgeber von deutschen Liedern, 
Georg Forster, setzt zu dem Toosatze von Ludwig Senfl: Mag 
ich Unglück nicht widerstan (1. Theil No. 102, 1539) ausdrücklich die 
Bemerkung hinzu: ^welchen ton etwan Ludwig Senfl vor 
jaren gemacht hat.*' Die Frankfurter Chronik sagt unter 



Siehe das Nähere in obigw Sehriit S. 7. 
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ftoderem: „Motica ampfittt eit luun non cantom «irreiere «4 compo- 
nittae et fignriitaa iodper« aliot modos amere.* Ist aber die 
UrbeberBchaft dieser weltlichen Liedweisen auf Rflnstler tonlehst 
sarflcksnftbren, so kf^nnen es auch nar denlsche Kfinstler gewesen 
sein, wenn man einige gani verdnselt dastehende FlUe davon in 
Wegfall bringen will Denn so vlelfaeh aacb der amgekebite Fall 
in der Literator naohaaweisen ist, das« dentsche Kfinstler sieh bei 
der Bereieheroug der weltlichen Liedprodoktion fremder Nationen 
betheiligten, so selten ist der Fall amvfShren, wo fremde, nioht 
dentsche Kfinstler an der den ts eben Liedprodnktion thfttigen An- 
tbeil oahmen. Schliefsen wir die wenigen Fille ans, z. B. bei dem Liede: 
.In minen sinn bab ich mir auserkoren ein megdlein jung von jaren*', 
das sich sowohl bei Alexander Agricola als aoch bei Josqnin*) 
findet, oder „Ein frfilich wesen hab ich erlesen* von Ohr echt in 
der Tschodi'scben Handschrift In St Gallen (vide Monatshefte VI, 132), 
sowie noch ein oder das andere deutsche Lied, so dfirften so ziemlich 
die Fille erschöpft sein, wo sich ein g^iches Verhlltniss nachweisen 
liefse. Nor dann, wenn es gelingen sollte, bei dem geistreichsten 
Tonsetzer im dentschen Uede, bei Heinrich Isaac, die fremde 
Nationalitftt anthentisch nachzuweisen*), der bis jetzt unter die deutschen 
Komponisten gerechnet wird, möchte das Verhlltniss einigermaßen 
alterirt werden, wenngleich die kosmopolitische Natur dieses grofsen 
Meisters es nicht zuliers, in dem Mafse, wie etwa sein Schfller Lud- 
wig Senfl ffir das deutsche weltliche Lied tu wirken. Denn der 
Antheil Isaac*s am dentschen weltlichen Liede beschrlnkt sich zur 
Zeit leider nur auf die kleine Zahl von 16 Liedern, darunter freilich 
kostbare Perlen lyrisch-deutschen Gesanges. 

Es ist unter diesen Umstlnden daher ein voreiliger Schluss gewiss 
nicht zu nennen, wenn wir die deutsch weltliche Liedproduktion als 
ein durchaus nationales Knnstprodokt und zwar in doppelter Be- 
ziehung bezeichnen, well sich sowobF mit der Besehatnng der Ton- 
weise, sowie des mehrstimmigen Tonsatzes dazu, nur deutsche 
Kftnstlor befasst heben, auch nur, schon aus »pracbllchen Grftnden, 
befassen konnten, im Gegensatze zu dem geistlichen Tonsatze, wo 
mit wenig Aosnabmen entweder das Ritualmotiv des gregorianisfhen 
Gesanges, oder das weltliche Lied fremder Nationalität die Grund- 

') Retiterliedlfi II, E<euolff. 1635 No. 37. 

*) Tüchutli i*<-l,iiet ihn nämlich in der abeu erwiÜiDtoO lUuU*>chri(t tu den 
BetgiMi (Tide MuuaUb. f. Miutkgvscb. V I, 133). 
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läge mebfBtimiiiigwr TouitM abgab. Aocb bier w«iebt Itaae, dem 
keine Regel galt, wobl snent tob dem allgemeinen Gebrancbe mh^ 
indem er aneb denttebe weltliebe Liedweisen seinen geistticben 
Kompositionen zn Grande legte. 

Wir sind bier bei dem Punkte angelangt, wo sieb die Frage nach 
der Art nnd Weise der Aninabme dieser weltlicben Tonweisen in den 
mebrstimmigen Tonsatz, nacb dem Verblltniss derselben sn dem 
letztem, wie Ton selbst nnwillklltÜcb anknüpft. Dasa eine derartig® 
Verbindung beider scbon in sebr frflber Zeit stattgefnoden baben muas, 
dass die Tonweise, nm micb eines Gleicbnisses zn bedienen, schon | 
Mbzeitig m die Schmelze gebracbt worden sei, beweist das Loch- 
eimer Liederbncb 1452—1460, dem wir die bis jetzt Altesteo 
Dokumente der dentscben Kunstentwickelnng verdanken. Dieselben 
stoben aber scbon anf einer Stufe der Ausbildung nnd Vollendan^, | 
welcbe zn der Annahme vollkommen berecbtigt. dass die Pflege den 
mebrstimmigen Tonsatzes zu dem weltlicben Liede in Dentscblnnd 
eine betrftchüicbe Zeit vorher ileifsig bat betrieben werden mflaaen, 
wenn sie nm 1452 scbon solche Blfithen bat zeitigen können. Es Ist 
daher gewiss nicht zu viel behauptet, wenn wir den deutschen Ton- 
satz zu dem weltliehen Liede mindestens gleichzeitig mit der Kunst- 
tibnng andrer Nationen, namentlich der Belgier und Italiener, also in 
den Anfang des 15. Jahrhunderts, wenn nicht gar scbon in das Ende 
des 14. Jahrhunderts setzen. Der Codex Sgaarcialnpi in der Lau- i 
renziana zu Florenz, circa 1430, bietet für diesen Kuostzweig das 
beste Aualogon italienischer Seits dar. Nur eine bisher einseitig be^ | 
triebene Kanstgeschichtsforschung konnte behaupten, dass die Belgier ' 
allein das Monopol zum Komponiren im 15. und Anfange des 16. Jahr* i 
hunderts besafsen. Die Belgier brachten allerdings in dieser Zeit eine 
Reibe der bedeutendsten Genies hervor, gerade wie seit Ende des ' 
18. Jahrhunderts und Anfang des jetzigen die Deutschen das Glfick haben, 
die bedeutendsten Komponisten unter die I brisen zählen zu kOnnen, I 
doch die anderen Volkerschaften deshalb als der Barbarei verfallen sn 
schildern, ist eine Annahme, die als durchaus veraltet gelten kann. 

Der Tonsütz der frühesten Zeit ist meist nur zn drei Stim* 
men, gewöhnlich für Discant, Tenor nnd Coutratenor. Nur selten 
finden sich Sätze zu vier Stimmen, so im Codex Dijon, im 
Walther'schcn und Berliner Liederbuch. Dagegen im deutschen welt- 
lichen Ijede ist diese Ausnahme für die ältere Periode vorläufig nicht 
nachweisbar. Die weltliehe Liedweise ward nun dieser Stimmenver- 
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bindoDg in der Art einyerflochten, dsM tie als ein in neb tbge- 
seblOBsener, «elbststlndig f8r sich MiffisefAhrter lyriicber MelodiekOrper 
aoftrittf der mit dem Tonaatse aelbat nar in geringem Bezöge zn 
stehen den Anschein bat GleiebwoU bildet er in melodiseher, har- 
monischer, rhythmischer und teztiseber Beziehung das llaster- mid Vor- 
bild, die Grundlage and Norm für die anderen Stimmen. In der Regel 
war die zur Uebemahme des weltliehen Melodiekörpers aoserw&hlte 
Stimme der Tenor, der deswegen anch der Führer nnd der Leiter 
der Stimmen genannt worde, wie Theophil Folengo in seinem Ge- 
dichte sagt: Sed tenor ent Tocom reetor irel goida tononim. Nnr 
ansoahmsweise Kegt der Cantns lirmns im Oiscant, wozu besondere 
Grfinde meist erst die Veranlassung geben mussten, wie z. B. bei dem 
sogenannten Doppelliede, wo tbeils im Tenor, theils im Discant 
oder einer anderen Stimme eine zweite Tonweise eingeflocbtea wird, 
die sich melodisch und harmonisch eben miteinander ▼erbinden Heften; 
oder auch es geschah sur Unterscheidung mit einem frfiheren Ton- 
satze zo demselben MelodiekOrper, dem man irgend eine beliebige 
Stimme entnahm, sie in den Oiscant verlegte und einen neuen Sali 
darauf grOndete, quasi als Coneurrenzarbeit Ob die AusnahmefIDe, 
welche ans den beiden handschriftlichen Sammlungen der königlichen 
Bibliothek zn Mfincben und Berlin, tou Eitner in den Monatsheften 
für Musikgeschichte (VI, 67 n. 14^ angezeigt nnd besprochen, dieses 
Verhiltniss zu alteriren im Stande sind, bedarf noch der genaueren 
Untersuchung, wie obiger Verfuser selbst zugesteht Von den in 
unserer Sammlung enthaltenen deutsch an Liedern — die fremd- 
lindisrben Erzeugnisse können hier nicht in Betracht kommen, da sie 
unter eine ganz andere Kategorie gehören — köimen streng genommen 
nur zwei Nnmmern angelfthrt werden, wo die Discantstimme den 
Hauptgedanken enthllt Das eine ist Nummer 74 zu rier Stimmen: 
«letzt scheiden bringt mir schwer** und das andere No. 91 in 
5 Stimmen: ^En ist nit alles Golde** wo Senfl ein sinniges 
Frag- und Antwortspiel unter zwei Discantstimmen treiben lisst, von 
denen nur die eine den wirklichen Cantns tirmus fBhrt, die andere 
aber die Nachahmung in so strenger Folge, dass man sie föglieh 
,.fanoniscb** nennen könnte. In zwei F&llen liegen DoppelUeder vor, 
bei denen sich die Benutzung der Discantstimmen zur Führung des 
t'antus firmus wie von selbst ergiebt. Das sind die beiden Nunmem 
15 nnd 99, erstere zu vier Stimmen, letztere su b Stimmen. In 
ersterem Uede bat der Tenor die Tonweise: £s taget ?or dem 
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Walde und der Discant : 0 Eis lein, liebes Klslein mein'); im 
letzteren der Discant: Es taget vor dem Walde und der Tenor: 
Wiewol viel herter Orden sind. Nur eine Nuninicr in der 
ganzen Sammlung spottet jeder Berechnung und Fornu indem sie alle 
Schranken der herkömmlichen Kunstühung über den Haufen wirft 
und in ihrer Ausnahmestellung von uun/ besonderem Kunstinieresse 
ist. Das ist der höchst ei{<eiitliuniliche Tonsatz zu dem l.iede: ^Ks 
hat ein Baur ein 1 öchterlein No. 45 von dem genialen 
Heinrich Isaac. In diesem Stücke scheint dem Discant die Haupt- 
aufgabe wenigstens in der ersten Hälfte zugefallen zu sein, diesem zu- 
nächst kommt der Bass, dann der Tenor, der erst in der zweiten 
Uähte des Satzes die Melodie erhält, und den spärlichsten Antheil 
der Durchführung des Melodiekürpers wird dem Alt zuertheilt, der nur 
den Stollen: „Du schöne mein Maruschka'' zur Ausführung be- 
kommen hat. Ganz abgesehen von dem ästhetischen Werthe dieser 
Komposition, gewährt diese vollständig abweicliende Formbildung un- 
gemein interessante und belehrende Einl)licke. Isaac greift wie immer 
seiner Zeit voraus. Man glaubt nicht einen Satz aus dem Ende des 

15. oder frühestens aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts vor sich 
zu haben, sondern sich in die Zeit versetzt zu sehen, wo die ältere 
Satzweise zum weltlichen (ieiitschen Liede mit Senf Ts Tode zum Ab- 
schluss gekommen und die italienische Madrigalform seit der Mitte des 

16. Jahrhunderts zur herrschenden geworden ist. Darum verdiente 
diese Nummer wohl eines besonderen Commentars, zu welchem uns 
aber hier weder Kaum noch Gelegenheit gegeben ist^ Nur glaubten 
wir auf die höchst bedeutsame ( onstruction dieses Satzes mit Nach- 
druck aufmerksam machen zu müssen. 

Die Verlegung der Melodie iu den Tenor wird aber durch unsere 
Sammlung nicht allein bestätigt. Auch die grofse Forste r'sehe 
Sammlung liefert den weiteren Beleg dazu. 1 nter den 130 Liedern 
des ersten Theiles ist nicht eine Nummer zu bezeichnen, wo die 
Melodie anders eingeführt wäre, als im Tenor, man müsste denn 
jenes Lied darunter rechnen: „Inspruck ich mass dich lassen*^, 
von Isaac, über welches noch MeinungsverschiedeDheit herrscht, ob- 
gleich die Sache ziemlich klar vorliegt. Auch in deo übrigen Liedern 
des iL, IIL, IV. und Y. Bandes dieser Sammlang, lassen sich nur 
ganz vereinzelte Fälle namhaft machen, wo der Discant die Hanpt- 



') Diese Melodie lie^t iu fünffacher Lesart vor und ist mit Auüuahme in der 
Bicinia vou i64ö, äteu im Diacaut verwendet. 
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Btimme erhalten hat, darunter einige Doppellieder, (wie Tom. V. 20, 
22, 46) oder Lieder zu mehr als vier Stimmen, die eine genauere 
Scheidung nicht zulielsen, wie z. B. Tom. V, H und andere. Diese 
kurze Statistik Heise sich leicht erweitern. Man hat in diesem Ver- 
fahren der Alten, dem sie fast über ein Jahrhundert unausgesetzt und 
beinulie ausnahinslo;) treu geblieben sind, von circa 1480 bis 1550, 
nur Laune und Willkür erblicken wollen. Dabei hat man vollstän- 
dig übersehen, dass die Alten die gründlichsten Kenner der raonsch- 
lichen Stimme und des Gesanges waren, welche der Natur ihre 
tiefsten und verborgensten GeheimnisKc in einem Grade abgelauscht 
hatten, dass keine Kunstperiode itmen in dieser Kenntniss nur an- 
näheruntjsweisc gleichzustellen ist. Für diese genaue Kenntnis« des 
menschlichen Stimmorgans und des Vocalsatzes überhaupt spricht eben 
der Umstand, dass sie nur die schöne volle und gründlich gebildete 
ergiebige Tenorstimme allein für geeignet hielten, den schwersten Theil 
ihrer an und für sich gar nicht leichten Aufgabe zu übernehmen. Es 
ist daher nicht im Geringsten als Kedensart aufzufassen, wenn sie 
diesen mit der Hauptstimme betrauten Tenor ,.vocum rector et guida 
tonorum" nannten, sondern sie ist es in der That und realiter, sowohl 
in melodischer, harmonischer, rhythmischer wie textischer 
Beziehung. Die Tonweise gehörte thalsächiic h einem Tonsysteme an 
das in sich streng geordnet auf dem Stufenaufbau der tonischen Secunde 
seine Grundlage hatte. Dieses musste sich bei der gleichzeitigen Ver- 
bindung mehrerer Stimmen nothwendiger Weise zu einem Harmonie- 
systeme erweitern. Die Keime dazu lagen in der Tonweise selbst 
schon verborgeu. Diesem Harmoniesysteme mussten sich aber die 
dazu gesetzten Stimmen unbedingt unterwerfen, sollte die Einheit 
zwis«hen Tonweise und Tonsatz nicht auf das Empfindlichste ver- 
letzt und gestört werden. Einführung und Abtreten derselben, beim 
Beginne des Satzes, wie bei den einzelnen Zeilenabschnitten, waren an 
dieses Harmoniesystem gebunden. Auch die kleinen Imitationen, welche 
dem Tonsat/.e erst Bedeutung, Lehen und innere Frische verleihen, 
ohne ihm deswegen den Charakter des einfachen Tonsatzes (nota con- 
tra notam) zu benehmen, ordneten sich nur nach diesem Ton- und 
HarmoDiesysteme. Noch weiter, auch für die rhythmische Gliederung, 
als deren wesentlichstes Hauptstück die Textirung zu bezeichnen ist, 
blieb der Melodiekörper überall Muster und V^orbild. Nach seinem 
Vorgange musste sich der Numerus und die Textirung der übrigen 
Stimmen, wenn auch in erweiterter Form und Ausdehnung ordnen und 
regeln. Die Giioderaog der Tooreibe einer jeden einzelnen Stimme 

t 
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in (hematucbeo HelodiekOrper und Melismft^ bildet eint der wetMit- 
licbsteo Stücke der beiden im Verein wirkenden Factoren : Rbjthmiin 
und Textanterlage. Alle diese Aufgaben, deren eine jede rär sich 
schon Schwierigkeiten genug bietet in künstlerischer Weise inr Löeoiiir 
zu bringen — charakteristisch ausdrucksvolle, gesangreiehe melodische 
Tonreihe, anf Grund des tonischen Systems, nervige HannoniefBhraag, 
mafevoUe ßetichr&nknng des Melisma, thematisch kontrapnnktiscbe 
Verwerthang des melodischen Grundgedankens, Gleichgewicht aller 
Stimmen — das sind in der Kflrze die besonderen Eigenschaften des 
älteren Tonsatzes, an deren vollem Besitze man die Meisterband am 
sichersten eben zn erkennen pflegt. 

Damit sind in der KQrze die HauptstQcke des älteren Tonsataes 
skizzirt, die das Verstftndniss derselben einigermaTsen erleichtern mögen. 
Leider besitzen wir keine auf Quellenstudien mhende Darstellonc; 
eines oder des anderen Zweiges dieser Konatleistnng. Gleiebwehl 
würden uns z. fi. eine Geschichte der weltlichen Weise, eine Dar- 
stellung des ältern Ton- und Harmoniesystemes , eine Darstellong dee 
tonischen Imitationssystems ans den verschiedenen Perioden des 
ülteren Tonsatzes und ähnliche Arbelten onf^leicb mehr Nutzen yer- 
schaffen, als aller ästhetische Wortkram I Freilich Aufgaben, deren 
jede ffir sich bei dem Mangel an znverläfsigem Material eines 
Menschen Leben in Anspruch nehmen dürfte. 

So muss denn der mehrstimmige Tonsatz zu dem weltlichen 
deutschen Liede dieser Zeit ein in sich vollendetes, nach den streng- 
sten Gksetzen der Kunst und der Schönheit eingerichtetes, wenn auch 
im engsten Rahmen und kleinsten Räume ausgeffihrtes Kunstwerk be- 
zeichnet werden, dessen hober Kunstwerth immer und zu allen Zeiten 
denselben Anspruch auf unsere VVürdi<:;ung zu erheben berechtigt ist, 
wie eine jede andere iu ihrer Art in sich vollkommene auf den 
höchsten Grad der Vollendung gelangte Kunstgattung. In manchem 
kleinen unscheinbaren Tonsatze dieser Gattung liegt uns daher oft 
eine gehaltvollere Arbeit vor, als in manchem Kunsterzeugnisse des 
Theaters, des Concertsaales, oder der Kirche unserer Zeit Nur ist 
ohne die Frage nach der Form, nach deren Bedingungen, nach dem 
Zwecke der Aufgabe, der eigentliche Kunstwerth unmittelbar nicht 
fassbar; absolut ist er gar nicht zu bemessen. 

Dieses herrliche Kleinod »der Kleinkunst", wie es Ambros 
sehr treÖ'end bezeichnet, war in seiner Vollendung und letzten Ent- 
wickelung freilich nicht gleich von Anfang an vorhanden, auch hielt 
es sich auf diesem Grade der Vollendung verhältnissmäi'sig nicht lange 
Zeit Die Blüthezeit dieses edlen Kunstzweiges begreift nicht gans 
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ein Jahrhundort, etwa von I4{>0 bis um die Mitte des HJ. Jahrhunderts. 
Von da an tiitl es sichtlirh in den Hintergrund, bis es cn<iiieh von 
dem mehr und mein ulierband nehmenden italienischen Kunstprodukto, 
dem Madri^'al gaii/li« b überwm hert, verdrängt und bei Seite gesehoben 
ward. Kiner der let/ton V.rtreter der älteren deutschen liiedkompo- 
sition in ihrer reinsten Kiyenthümliehkeit ist unstreitig der s< li(»n oft 
genannte Ludwig Senfl. Mit dessen Tode (circa 1555) schlielst sie 
beinahe jäh ab und der ganze Kunstzweig erlischt überraschend 
Kchnell. Die letzten Spuren deutscher Lied klänge Huden sieh schon 
bahl darauf bei einem Niederländer, dem chursäclisisch. n Kapellmeister 
Matthias I^e Meistrc'), der in seinem gnifscn Liederwerke von 
15H<» mehrere dieser Lieder aus vorliegender Sammlung benutzt, frei- 
lieh in ganz anderer Weise, meist in mehrstimmigen Quodlibets, nur 
bruehstückNNeise und sporadisch, so dass der Zusammenhang mit 
unserem deutlichen Nationalsehatzc um sehr lose gewahrt ist. Da.s 
Madrigal, d. h. »iie auf freier Ei tindung l>» riih«'iide, nicht auf eine be- 
stimmte weltlii heTonweisc gebaute Kom|)Osilion, schiebt unser acht deut- 
sches Lied in seiner rrsprüngliehkeit endlich gegen 1j70 völlig bei Seite. 

Diesen principiellen (legensatz der Kompositionsweisc vermag die 
kleine in unserer Sammlung aufgenommene Reihenfolge fremdländischer 
Produkte, theiU franziiMscher, it.ilieni.>clier und lateinischer Lieder 
(siehe die Nummern 7S IK)) recht lebhaft uns vor Augen zu führen. 
Jii keiner «lieser Nummern lässt sich eine bestimmte, fest durchgc- 
fiihrte weltliche Liedweise erkennen, die Komposition beruht durch- 
weg auf freier Krtindung. Alle Vorzüge und Naehtheile der mit dieser 
Madrigalform verbundenen Schreibweise treten auch hier zu Tage. 
Die Glätte des harmonischen Gefüges und die (ieschmeidigkeit der 
einzelnen Stimmen vermag den Mangel eines durrligehenden Gedanken- 
ganges wohl scheinbar zu verdecken, wodurch der Laie geneigt sein 
dürfte, dieser fremdländischen rroduktion den Vorzug vor unserer 
deutsehen Liedkomposition zuzugestehen. Gleiehwohl ruht der eigent- 
liche Schwerpunkt und Werthmesser der vorliegenden Sammlung ni< ht 
in diesem fremdländischen Lrzeugnisse, sondern in unserem k«»rnigen, 
kräftigen, innigen är lit deutsi hen Liede, wenngleich es für den ersten 
Augenblick von «iem fremden I'rodukte durch gefälligere Korm- 
rundung, weichere Spra» lie der Accente, geschmeidigere Stimmen- wie 
lUrmoniefuhruQg in den bcUatton gostelU werden dürfte. 

Otto JüMie. 

•} Sieh« deMMo BiogrAphi« von 0. lade, lUiiu, Schott iMt. 

S* 
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Die Ott sche Liedersammlung ist in vier Stimmbüchern gedruckt, deren 
genaue Gröfse man ans dem in der Partitur mitgetheilten fucsimilirten 
Titelblatt des Tenors ersehen kann. Das Tenorbuch enthält auf der 
Rückseite des Titelblattes das Register Aber aOe Lieder. Darauf folgt 
die bereits in der Partitur abgedruckte Widmung an Oswald von Kck 
und Bogen a4 beginnt der Notendruck der Yierstimmigen Lieder von 
Mo. 1—90, signirt a bis q2. Hierauf folgt ein neues Titelblatt: 
TENOR I der Aledftii mit ^untfen. | signirt al^ bis d2, Lieder NC i - 
bis 13, darauf das Titelblatt: TENOR [ der AteMui tntt eecbfeen. f 
signirt al--4 e2, enül&lt No. 1—12. Die erst« Strophe Text steht 
unter den Noten, die Übrigen folgen nach ohne Vertabsofanitte. Ein 
Dmoker ist niebt genannt 

DI80ANT I öer £t<dlin mit JOiertn. \ laatet der Titel des Dibcant- 
bncbes. 2. Blatt enthslt das Register, daranf folgt Lied No. 1 bis 90, 
Bogen AAl — 4 bis 002. Diseant | der Liedlin mit Fflnffen. | Rück- 
seite das Register, 2. Blatt beginnt Lied No. 1 — 13, signirt AA 1 4 

bis CG4. Letztes Blatt enthftlt die Dmdceriirma: 
Impreffnm Normbergse, impenUs bonelH niri | 
Johannis Otthonis Bibliüpol»'. | Anno M. D. LXmL | 

Letzte Seite weife. Daranf folgt ein nener Titel: Diseant ) der 
LiedHn mit Sechsen. | RftelLseite das Register nnd dann das Lied 
No. 1—12, signirt AAl— 4 bis FF2, letzte Seite weift. Nur die 
erste Strophe Text steht nnter den Noten. 

ALTVS I btr UteMtn mit liieren. | 

Die Einrichtang ist ganz ebenso wie im Discantbncb, um fehlt die 



Digitized by Google 



37 



Anzeige des Drucken). Signirt ist das ßucb 1) aal— 4 bif oo2, 
2) Aal— 4 bis Dd4 und 8) aal -4 bis ee 4. 
BASS I der ilu^Im mit Vieren. | 

hat gleiche Kinrichtung, doch sowohl nach dei) funfstimmigen als 
sechsstifumigen Liedern bctindet sich ohige Druekertirnia. Die Signa- 
tur ist 1) AI— 4 bis N2, 2) Al~4 bU Cd and 3) A 1-4 
bis D 3. 

Die 5. und fi. Stimme ist je nach der i^age derselben dem be- 
treffenden Stimmbueh zut'etheilt und befindet sieh daher einmal im 
Üiscant, das andere mal im AU u. s. f. Der Druck ist durchweg mit 
gothiscben Lettern anigefübrt. Die Gesänge sind uumerirt, die ^iten 
nicht paginirt. 

Ein ToUständiges und schön erhaltenen Exemplar von diesem 
ftufserst seltenen Werke besitzt nur die königl. Bibliothek in Herlin, 
ausserdem finden sich aber einzelne Stimmen in der kgl. Universitäts- 
Hibliülhek in Jena (Disc. Alt, bass)»), in der Privutbibliothek des 
Herrn (Jeorg Becker in Lancy die Bassstimme und nach Fh. Wackcr- 
nagel ein Tenorbacb im Besitze des Uerrn Dr. Osterhausen in 
Nürnberg. 

Dies ist das einzige Verlagswerk Ott's, welche« er nicht bei Form- 
schneider in Nürnberg hat drucken lassen und scheint es fast, als 
wenn er selbst eine Druckerei zur Zeit sich angeschafft hätte, denn 
die Typen untorscheiden sich wesentlich von denen Kormschneiders. 
Da es aber das letzte Werk ist, was Ott nach unserer Kenntniss heraus- 
gab, so lässt sich weiter kein Schluss daraus ziehen. Was nun die 
Jahresiahl 1564 betrifft, die auf dem Druckwerk dreinjal vorkommt, 
80 ist dies nur als Druckfehler zu erklaren, indem die X statt vor die 
L, hinter dieselbe gesetzt ist und beweist dies auch, aufser dem Datum 
der Widmung, der Einbanddeckel des Jenaer Exemplares, welcher 
vom Bncbbinder mit der Jahreszahl 1546 versehen ist and aulser- 
dem die Quodlibets von Schmeltzel von L')44 umfasst 

Die Korrektur beim Drucke des ( )rii;inahverkes ist sehr flüchtig ge- 
scbeheo und mufs Hänilcn anvertraut gew esen sein, die wenig von der Be- 
deuUiBg der Auigabe verstanden haben. Die fortlaufenden ^^ ummem sind oft 



') Diatt drei Stimuibvcber wurdeu uns von dam durtit^ui Hidliothekar, Herrn 
r iofcn w KUltt, mit d«r grüflit«n fiereitwiliigkeit xor VerfÜKuii^ gcttteUt und lind 
wir fir dit didwcb «nparte Zeit dem Herrn BlbUothekar doppelt dankbar» denn des 
birihir Iiesaplsr daifli aor la den BibUoCbebitiUDen tn btstimaitiB Stunden bt- 
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verdruckt, Autoniamen falsch eingestellt, Textworte vergessen und der 
Text selbst gauz willkürlich unter die Noten gesetzt. 

Bei der doppelten Beschaffenheit des Stoffes, die eine Misch- 
kunstform von Dichtung und Musik i^^t, durfte der Vorstand nicht 
daran denken, die Last dieser heterogenen Arbeit einer Hand allein aufzu- 
bürden, und von einer Person bewältigt zu sehen. Die beiden Haupt- 
bestandtheile , in welche die Sammlung zerfällt: in textisches und 
musikalisches Material machten zur Bedingung, auch für jedes 
der verschiedenen Fächer einen geeigneten Fachmann zu gewinnen, 
der in diesem Gebiete vollständig zu Hause sei. Da aber die beiden 
hierfür ins Auge gefassten Männer nicht im Stande waren das Material 
zu sammeln, der eine wegen Ueberhäufung mit Berufsgeschäften, der 
andere wegen seinem hierfür ungünstig gelegenen Wohnorte (Schwerin 
in Mecklenburg), so übernahm diese Aufgabe Robert Eitner in 
Berlin, welcher nicht nur das musikalische wie textische Material 
aus den Quellen sammelte, sondern auch zusammenstellte und die 
Partitur anfertigte. Der königl. Musikdirektor Ludwig Erk in Berlin 
übernahm dagegen die Redaktion und Verantwortlichkeit für die Texte 
und Textunterlage und Otto Kade, Musikdirektor in Schwerin i. M., 
die Redaktion nebst Verantwortlichkeit für den rein musikalischen 
Theil. Dass hierbei trotz der getrennten Verantwortlichkeit dennoch 
ein gemeinsames Arbeiten und Besprechen stattfand und so Manches 
erst nach mehrfachen Versuchen und Einsprüchen zur Reife gelangte, 
beweisen die unzähligen Zettel, welche die Reise oft mehrfach hin 
und her gemacht haben. 

Eine unserer Hauptaufgaben war: die Principien festzustellen, in 
welcher Weise alte Musikwerke herauszugeben sind, so dass einerseits 
die alten Eigentbümlichkeiten des Originals gewahrt bleiben und doch 
andererseits das Kunstwerk unserer Zeit verständlich und geniefsbar 
wird. Wir durften daher die alten Schlüssel nicht in unsere heutige 
Schreibweise übertragen, sondern mussten nach dem Princip suchen, 
wonach die Alten verfahren sind, um daraus eine feste und einheit- 
liche Ordnung der Schlüssel zu erreichen. 

Es wurde hier zu weit fuhren die gewonnenen Resultate einer 
eingehenden Besprechung zu unterziehen und sparen wir dies für eine 
andere Gelegenheit auf, schon deshalb, weil die Meinungen dem 
Principe nach doch zu weit auseinandergehen. Wir stellten daher als 
Norm die drei Cschlüssel auf der 1. 3. und 4. Linie und den 
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FschlöMel aaf der 4. Linie fest. Traten die höheren Schlüssel im 
Originale auf, nftmlich - J^^^ T^ , so worden sie beibehalten, 



da sich dieselben durch Transposition leicht in der obigen Schlüssel- 
folge lesen lassen. Anfänglich haben wir dieses Hilfsmittel den 
betreifenden Gesängen vorgesetzt, z. B. bei No. 28, 29, 34 etc. nm 
den weniger Geübten darauf aufmerksam zu machen. Wies dagegen 
das Original ein Gemisch von hohen und tiefen Schlüsseln auf, oder 
wechselte es mitten im Satze mit den Scblusseln, so wählten wir zwei 
Wege: Waren die hohen Schlüssel vorwiegend vorhanden, so wurde 
der tiefe Schlüssel auch in einen hoben verwandelt, so dass wieder 
obige hohe Solüfisselfamilie, wie man sie zn nennen pHegt, vorhanden 
war, trat dagegen der umgekehrte Fall ein, so wurde der hohe Schlüssel 
in einen tiefen versetzt und der Originalschlüssel stets als Anmerkong 
vorhergesetzt. Nun weist aber die Qtt'sebe Sammlung noch eine 
dritte Schlfisselfamilie auf, die ihm ganz eigenthümlich ist, nämlich 



und da wir diese Sctilüsselzusammen- 



stettong (mit Ansschlnss des FschlOssels auf der dritten Linie) noch 
heute in unseren Streichquartetten benützen, so konnte sie ohne Be- 
denken beibehalten werden. 

Eine der schwersten Aufgaben war die richtige d. h. gesangliche 
der musikalischen Tonreihe angepasste Unterlegung des Textes. Ueber 
diesen Punkt besitzen wir zwar eine kurze Abhandlung von Beller- 
mann, welche uns auch maaehe gute Dienste geleistet hat. Allein 
dieselbe ist offenbar auf lateinischen Text schärfer zugerichtet als auf 
deutschen. Gleichwohl bietet gerade die Uebertragung der Regeln für 
gute Textstellung von der lateinischen auf die deutsche Sprache die 
meisten Schwierigkeiten, und zwar darum, weil das Accentsystem 
wechselt. Somit waren wir vielfältigauf die snbjective Meinung angewiesen. 

Die Grunds&tze, welchen wir gefolgt sind, und Toa denen ab- 
zuweichen uns nur die fectiscbe Nothwendigkeit zwingen konnte, dnd 
ungefähr folgende: 

1. Silbe und Note sind so lange mit einander zn verbinden, 
als bis die letzte schwere Silbe der Zeile erscheint, mag diese mm 
auf die drittletzte, zweitletzte oder lotste Silbe fsllen, auf welche dann 
das Melisma erfolgt z. B. 



wo ion ieh flit gea ut. 
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oder 



1 



oder 



du toh didi Ueb um mai 
No. 27. SenfJ. 



don. 



IE 



2: 



2. Ligaturen sind nur auf eine Silbe zu bringen. 

8. Die bekannte Cadeuzformel mit dem doppelten Niederßchlage 
ein und derselben Note: 




Wie 



der-sehn. 



ist nicht mit einer Silbe zu belegen. Diese Kegel erleidet auch daun 
keine Ausnahme, wenn die vorletzte Silbe eine schwere betonte ist, 
weil die Alten sich lieber einen Verstofs gegen die Quantität gefallen 
lassen, als die Anmuth dieser Wiederholung entbehren wollten. 

4. Die sogenannte Gambia ta ist nicht mit Silben zn belegen: 
z. B. Ott, 1534, Isaac No. 69. 



Denn drei mor 



gen. 



5. Eine Silbenaussprache erfolgt in der Regel nur nach einer der 
beiden grüfsern Notengattung, demnach nach o oder selten nach 

einer kurzen Note. Einem einzeln stehenden Viertel kann jedoch un- 
bedenklich eine Silbe zuertbeilt werden. 

Alle diese Punkte in ihrer letzten Konsequenz und Strenge überall 
aufrecht erhalten zu wollen, wäre ein Ding der Unmöglichkeit ge- 
wesen. Je nach der Ton weise, die nicht immer den Unterschied 
zwischen Melodiekörper und Melisma erkennen liefs, musste auch die 
Textunterlage mehr oder minder starke Abweichungen erfahren. So 
z. B. gleich zu Punkt 1 mag nur ein Fall aufgeführt werden, der die 
Nothwendigkeit der Modificirung für jeden speciellen Fall am besten 
dartbun kann. Senfl beginnt No. 7ö das Ued Aosiua wo was 
dein Gestalt: 



2£: 



Ro • ai • na wo m» d«in G« • stalt. 

sogleich mit einem kleinen Melisma, das zu umgehen, der Kegel zu 
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Liebe, gendenl einen Noniens tob Teitotettnig mit tioh geftbii 
beben würde. Das nnr einer der leiebterm FäUe. Aber aie kernen 
weil bedenidieber nnd tcbünmer im Laufe der Arbelt Ffir dieee 
Arl FUk i^nbten wir naeb dem Vorgänge einea jfingem Meiatersi 
der aber immerbin noch ein Hinter in der Teztotelfang lein mnaa, naeb 
Miebael Pritorina, una riebten an dürfen. DIeaer teztirt iMer andern 
den Satz ton Jobann Waltber im 6. Bande seiner Mnaae Sioniae 
No. 11 wie folgt: 







- 














o -»-=^1 — 1 ^ ^ m 





Huü bit - ten nir den ... hei 



U 



gen Geist, 



na bit 



teo nir denhoi- 



J « - f 



liegen Qdtti mn . . hei 



U 



gen Qeift, das tr uns 



M r r f 



— 1» 



Ii 



hü • te be - hü 



to. Ky - ri 













e e • lei - - eon. 

|-;r- ?-7!5 - — ^— 


rec 

— , ■ 


' r [ 

h - U 




1 r " 


al - 1er - meut 









Was nnn die Texte selbst betriiit, so konnten wir ans damit niebt 
begnügen, was das Druckwerk OtCs oft in ganz mangelbafker und 
fsbleriiaft^ Weise bietet und ist es geglückt Ar die meisten Lieder 
in alten Dmcken, besonders fliegenden BUtttem, oder ancb Mosik- 
dmcken bessere Lesarten an&nfinden. Doeb sei nocb bemerkt, dasa 
nnr dann die Vorlage TOn Ott verlassen worde, wenn sie verdorben 
oder feblerbaft war. Die Ortbographie der Texte in der Partitur 
wurde, so weit wie es ging, der modernen sieb anscbHebend berge- 
stellt Wir konnten dies nm so ober wagen, da die Texte bei Mit- 
tbeilmg der Melodieen nocb einmal und zwar TollatSndig abgedmckt 
und bierbd die yon übbind, Ulienmn n. a. fsstgestellte Ortbographie 
angewendet werden sollte. 
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Da fwMT die neue Ausgabe Bicbt nur dem Facbmaime zugäng- 
lich sein soll, sondern aneh dem Philologen nnd Mnsikdilettenten, to 
mnnte ein Weg gefimden werden, weloher den hentigen technitchen 
Fertigiceiten die alte Sehreibweise näher rflekt, nnd worde deshalb der 
Gesangsati noch in einem Klavieraoszoge wiedergegeben. 

So ansgernstet senden wir die Partitur in die Welt, und hoffen 
nicht nnr ein vielleieht naehahmuogswerthes Beispiel gegeben, sondern 
anch den Gnindstein gelegt zu haben, worauf weiter gebaut werden kann. 

Eitner und Kade. 
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Breiteograser, Braiteagrasser, Brey tien gasser (Wil- 
helm) igt wohl als Kompoairt von weKtiieben deatseben Liedern and 
einigen geistlieben bekannt, doeb ab«r sein Leben fft wenig zu be- 
richteii« Nnr in D. Fr. Straoft' ülrieb von Hotten (Lps. 1858, 2. Tbl. 
p. 353) ist eine Nacbriebt dnrcb £oban Hewe Aber ihn der Nachwelt 
erhalten. Dort heilst es: Eoban leble in Nflrnberg und verkehite oft 
mit Wilbehn Breitengraser, von dem er sich gern dentsebe Lieder vor- 
singen liefo. Als £oban 1538 nach Erfurt .ging, sehrieb er von da an 
Breitengraser, ihm doeb die Lieder: Hat er diob gestochen; Unsere 
liebe Hfihner; die Oehsentreiber kommen 0« iuM)h Erfurt za schicken. 
Breitengraser bat demnach Im Anfuige des 18. Jabrhaaderls in Kftm- 
borg gelebt, und dass er dort eine angesehene SteUnng eingenommen hat 
and za den Heroen der Kunst gerechnet wurde, ersieht man aas dem 
1. Sammelwerke deutscher Lieder, welches Job. Ott in Ntmberg 1584 
heraasgab. Hier ist Breitengraser mit 18 Liedern Tortreten and wurde 
▼on Ott, dem strengen Konstrichter, fftr vrflrdig gehalten neben den 
bedeutendsten Meistern, nämlich Arnold von Brnok and Ladwig 
Senfl, den dritten Platz einzunehmen. Von seinen Kompoeitionen 
sind bia jetzt aberhaupt etwa 24 Gesänge und ein geistliches Lied för 
Laute arrangirt: „Erhalt uns Herr bei deinem wort** (Ochsenkbon, 
Tabalatnrbaeh 1558 foL 60) ao^efanden, die sieh in Sammelwerken 
▼OB 1584—1542 befinden. Darunter eine Messe „Dominieale* zu vier 
Stimmen, die in dem Musikwerke: über quindecim Missarnm, Norim- 
bergae qmd Job. Petreium 1539^ unter No. 12 steht. Die beiden 
Lieder: «Freantliehes No. 60 and «Sieh hat mein herz za dir ge- 



') Vielleicht ist dm das Lied im Ott 1634, No. 4 von A. ven Bruck: Es get gen 
Akmm wmm, «ho^ Im «inhtr gan, di» oekaatedbtr koflimai «te. 
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nugt*, No. 71 in der vorliegenden Sammlnng, die ersten nnd bisher 
einsäen Kompositionen, die von B. in moderne Partitur gesetzt 
worden sind, rechtfertigen die Annahme vollkommen, dass B. einst zn 
den angesehensten Komponisten gehört hat Wie reizend und innig 
ist die viermalige Wiederholung des Basses in No. 60, wie geschmeidig 
und wohlklingend fögt sich Stimme an Stimme und giebt dem Texte 
den wahren innigen Ausdruck. Da ist nichts von Kftnstelei und ge- 
suchten kontrapunktischen Hilfemitteln zn finden. Auch formell ist 
der Satz unter No. 60 von seltener Klarheit: Mit Takt 15 schliefst der 
1. Theil ab und leitet zugleich in den 2. über, und von Takt 26 ab 
gehl es in den Schlusstheil fiber. Aehnltch ist No. 71 angelegt Hit 
Takt 12 schliefst der 1. Theil und bei Takt 25 geht es in den Schluss 
fibw. Ganz Überraschend wirken hier die 3 Schlusstakle durch ihre 
breite mid harmonische Aufeinanderfolge. Es ist, als wenn der 
Komponist die Liehesversichermig «das glanb mir gewiss* so recht 
aus vollem Herzen geben wollte. Bdde Melodieen im Tenor sind 
sicherlich Brfindui^en Breitengraser^s, denn sie zrigen nirgends 
den fliefsenden Charakter von Volksmelodieen und die Geschmeidigkeit 
des Ausdruckes j welcher die Melodie erst befähigt in den Mund des 
Volkes Übergehen zn können. Auch die übrigen mehrstimmigen Lieder 
im Ott von 1534 sind Erfindungen BreitengraserV 

Ueber die Zeit seines Todes giebt uns ein auf sein Leichenbe- 
güngniss komponirter Gesang, der sich in einem Sammelwerke von 
1546 befindet (Selectissimae Symphoniae. Norimberg. in offioina 
J. Montani et Olr. Nenber) ungefähre Nachricht. Leider ist weder 
die Dedication datirt noch die Druckadresse mit Tag und Monat der 
Herausgabe des Werkes verseben, so dass man das Jahr 1545 oder 
1546 als Grenze seines Lebens bezeichnen mnss. Der Todtengesang 
steht in obigem Werke unter No. 6 auf den Text: Non secus atque 
oHm, von Caspar Othmayer komponirt und überschrieben: „In funere 
Guilielmi Breitengaser.'' Ein Exemplar dieses Druckes findet man 
auf der kgl. Staatsbibl. in München. Die Gesänge Breitengraser's sind 
verzeichnet in der Bibliographie der Musiksammelwerke des 16. und 
17. Jahrhunderts (Berlin bei Liepmannssohn) vom Schreiber dieser 
Zeilen. 

Arnold yon Brack (Amoldas de Bruck, A. de Prugkb, oder 
Arnolde de Fonto) wurde bisher für einen Niederländer aus Brügge 
gehalten, wogegen Arabros (Gesch. d. Mus. III, 400) mit Recht Protest 
einlegt Ein Komponist, der so entschieden deutsch denkt und schreibt, 
kann kein Belgier sein und es ist weit eher anzonehmen, dass er ein 
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Schweizer ans Bruck im Äargaa war. Das erste Vorkommen seines 
Namens zeigt ihn bereits alt berühmten Komponisten, der in hohem 
Amt und Ehren steht, und zwar widmet ihm der Buchhändler Johann Ott 
in Nürnberg seine 1 . Liedersammlung von 1534. Arnold wird dort oberster 
Kapellmeister Sr. Römischen Königl. Majest&t und Dechant des Stiftes 
zu Laubach (Laibach) genannt und als KompODist hoch gefeiert, indem 
er sagt: es wird sich wohl Niemand finden der E. E. nicht frei be- 
kenne, allen Komponisten den Vorsprang abgewonnen zu haben. Die 
Liedersammlung selbst enUUÜt in erster Reihe 20 geistliche und welt- 
liche deutsche Lieder zu Yier bis sechs Stimmen von ihm, die das hohe 
Lob vollkommen bestätigen. 1536 wurde eine Münze ihm zu Ehren 
geprägt, welche sich im k. k. Münzkabinette in Wien befindet. Sie 
giebt auf dem Avers das Brustbild Amold's mit der Umschrift: Eikon 
Arnoldi a Bruck, jRomanoram regiae majestatis R. C. rectoris 
capellue), cantorum praesidis. 1536. nnd auf dem Revers einen Kranz 
von Oelzweigen, mit dem Distichon: Omnia quae mundo sunt orna- 
tissima cessunt, ingenii solum statque manetqne decus. (deutsch: Alles, 
was in der Welt im Hochglanz strahlet, entschwindet, aber des Genius 
Ruhm bleibet und bestehet allein.) Die Angabe im Fetis, dass er 1536 
starb, ist ein Trrthum, denn in den Registern der kaisei liehen Hof- 
Musikkapelle zu Wien (von Köchel 1869 p. 42) ist er von 1543—1545 
als „Obrister Kapellmeister'* verzeichnet. 1546 folgte ihm Petrus 
Moessanus (Maessens) im Amte nach. Ob er in dem genannten Jahre 
starb oder pensionirt wurde, ist bisher nicht ermittelt worden. Arnold 
wurde mächtig angeregt durch die religiös reformatorischen Be- 
strebungen seiner Zeit und schuf eine Reihe protestantischer geist- 
licher Lieder, die sich zu 4 und 5 Stimmen bearbeitet in Ott's 1. und 
dem vorliegenden Sammelwerke, sowie in Rhau's 123 Liedern von 
1544 befinden, doch scheint er später, wie Ambros sehr richtig bemerkt, 
sich in Reinem Innern bedrängt gefühlt zu haben und in diesem Sinne 
sein Gebet an die heilige Dreifaltigkeit (6 stimmig) komponirt, in dem 
er sich an den Heiland wendet und bittet: Hilf richten disen Streit, 
dieweil du der Mittler bist; sieh wie ein Jammer ist jetzt worden in 
deim Haus. Sehr bezeichnend ist hierbei der dreistimmige Canon 
mit der Devise: „Trinitas in unitate.** Wenn die Muthmalsung Am- 
bros' richtig ist, so erzeugte dieser Abfall vom Glauben bei seinen 
Kunstgenossen böses Blut und Stephan Zirler gab diesem durch 
ein Paniphlct, welches sich wohl auf ihn bezogen haben kann, 
derben Ausdruck: „Ich wil hinfort gut Beps tisch sein, des 
Luthers sehr verachten; nach guten tagen wil ich mir und feisten 
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Pfründen^) trachten. Nach zins und rent steht mein intent, wenn ich 
die het, so könt ich stet in lust und freuden leben etc. (7 Strophen 
in Forsters Liedersammlung, Th. IV, No. 28'). Vielleicht öfter als 
wir glauben und Gelegenheit haben es mit Belegen nachzuweisen, sind 
die damaligen Komponisten auch die Verfasser der Gedichte gewesen. 
So wissen wir, dass Ludwig Scnfl das Gedicht „Lust hab ich ge- 
habt zur Musica" verfasst hat und ebenso wird das Trinklied „So 
trinken wir alle diesen wein mit schalle" Arnold s Poesie sein. Dasselbe 
ist an Dietrich Schwartz (Theodorich Schwartz von Haselbach und 
Ebermassdorf) gerichtet, derselbe oder vielleicht der Vater, dem der 
5. Theil der Forster'schen Liedersammlung gewidmet ist. Ein späterer 
Bearbeiter derselben Melodie (Forster II, 41) verändert den an Diet- 
rich gerichteten Vers „trink mein liebes Dieterlein'' in „trink du lieber 
N. mein.* 

Die vorliegende iSararalung enthält von Arnold nur 2 geistliche 
vierstimmige Lieder: No. 61, mit dem Cantus tirmus im Tenor „Herre, 
das sein deine Gebot", gab dem Komponisten Gelegenheit in den 
3 Theilen den Cantus firmus nach allen Seiten hin auszunutzen. Wie 
gewandt Arnold hierbei verfährt und immer neue Seiten der Melodie 
abzugewinnen weifs, giebt ein beredtes Zeugniss für seine Begabung. 
Einfach und kraftvoll gehalten ist das zweite, No. 62, „Wir glauben 
all an einen (iott." Weltliche deutsche Lieder, dreizehn an der Zahl, 
sind im Ott 1534, 1 inck 1536, Schöffcr 1536, und Forster zu finden. 
Hiervon ist eine wahre Perle das Liebeslied „Elend ich rief und seufz 
80 tief (Förster 1, 100 und Peter Schöffer 1536 No. 3G). 

Fetis, Biographie universelle, giebt ein Verzeichniss seiner Kompo- 
sitionen und ebenso ist im Ambros (1. c.) eine vortreffliche Analyse 
über eine grofse Anzahl derselben zu finden. Eine selbstständige 
Sammlung im Druck ist von ihm nicht bekannt und sind wir nur auf 
die Sammelwerke des 16. Jahrhunderts angewiesen. In italienischen 
Drucken wird er auch kurzweg nur mit „Arnoldo" bezeichnet. 

Brayer, Broyer, Broier, Anthoine Brubyer, Bragier, 
Brahier seheinen ein und denselben Antor za bezeichnen. Teofilo 
Folengo erwähnt ihn in seinen Maccaronea, lib. 25, anter den Sängern 
Papst Leo X. Ambros (Gesch. der Alosik III, 189) rechnet ihn unter 
die Tonsetzer der Okeghem'sehen Zeit und glaubt, dass der Gesang 
^Lamonr de moy'^ zu 2 Stimmen (Bicinia 1545, IL No. 28) mit Bragier 



Wohl eine Anspielung aiif die Pfründe zu Laibachj die er schon 1534 bosaib. 
*) Die Angabe im Ambros ist falsch. 
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gezeichnet, auch demselben Komponisten zuzuschreiben sei. Von hand- 
schriftlich vorhandenen Werken fuhrt Ambros eine Messe (in den 
Ambraser Messen) und 6 französische yierstlmmige Lieder (Lieder- 
handschrift Basevi) an und sagt: seine Arbeiten sind interessant, aber 
sehr alterthümlich. Dies ürtheil passt auch volllcommen auf das vor- 
liegende Trinklied. Seine gedruckten Kompositionen sind nur in 
Sammelwerken des 16. Jahrhunderts zu finden und verweise ich auf 
meine Bibliographie der Sammelwerke des 16. und 17. Jahrhunderts. 

CreqailloD, Crecquillon oder Cricquillon (Thomas), Ott 
schreibt ihn sogar Grequiilon, war ein Belgier und Kapellmeister 
Kaiser Karl V., wie der Titel des 3. Buchs Chansons von 1544 (Anvers 
par T. Susato) besagt. In den ^Troph^ de Brabant" von Bntkens 
(TT! , 103 nach Fetis) ist ein Verzeichniss der Kapellmitglieder ver- 
öifentlicbt (1545 oder 1547), unter denen «CrecqiüUon^ aber nnr als 
Sänger und Komponist angeführt ist, so dass obige Angabe sehr 
in Zweifel gezogen werden mnss. In den Begistern des königlich 
belgischen Archivs ist er ferner angeführt im Besitze des Kanonikats 
von Saint-Aiibin zu Namur. 1552 tauschte er mit dem zu Termonde 
und endlich 1557 mit dem an der Kirche zu Bethune. Seine zahl- 
reichen Kompositionen wurden in den Jahren 1543—1578 gedruckt 
und bestehen aus Messen, wovon ein Band 1554 erschien, Motetten 
und rhansons, die wieder zom gröfsten Theil in Sammelwerken stehen. 

Ott nahm drei Chansons in seine Sammlung auf, die unter No. 81, 
82 und 83 stehen und sich besonders durch ihre ansprechende melodiOse 
Stimmenführung auszeichnen. Dem Chanson „Reveillez vous tous 
araoureux" wird wohl Niemand die Anerkennung versagen und selbst der 
verstockteste Verächter alter Musik wird zugestehen müssen, dass dieser 
Satz an Lieblichkeit mit jedem neueren Liede wetteifern kann. Ebenso 
reizend ist der Schluss von „Guerissez-moi da maU^ Am wenigsten an- 
sprechend ist „Jamals en ce monde." 

Dietrich, Dittrich, Dieterich (Sixt) oder lateinisirt Xistus 
Theodoricus. Alles was wir bisher über Dietrich wossten, beruhte 
anf wenige Angaben, die sich auf diesem oder jenem seiner Druck- 
werke als Bei werte bei seinem Namen fanden ; so steht auf dem Titel 
der Hymnen von 1545 das Beiwort „Augustano'^ und auf dem Titel der 
Antiphonen von 1541 „Musicus Constantiensis." Seit der Veröft'ent- 
lichung aber von 8 Briefen in den Monatsheften für Musikgeschichte 
(Jahrg. VII, No. 7 tt".) durch den Archivar Ed. His in Basel, welcher 
sie unter <1(mi Papieren von Bonifucius Amerbach auf der öilentlichen 
Bibliothek in Basel fand, sind wir in den Stand gesetzt, wenn auch 

4 
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nicht über Geburt und Tod, doch über den Mann selbst, als Mensch 
und Künstler ein sicheres Urtheil zu fällen. Die Bezeichnung 
„Augusta" mit Augsburg zu übersetzen, war nur F. J. Fetis vorbe- 
halten, denn bekanntlich giebt es 36 Städte, welche den Namen 
Augusta, gleichsam als Vornamen tragen, der aber noch gar nicht sagt, 
welche Stadt von den sechs und dreifsig gemeint ist. So viel wissen 
wir aber aus den Briefen, dass Dietrich ein Deutscher war und zu 
Freiburg (im ßreisgau) erzogen wurde. Dietrich schreibt im 3. Briefe 
pmich rewent meine jungen tag, die ich zu Freyburg so unnützlich 
verzert hab, do möcht ich studirt haben (nämlich Musik), und dass 
er sich auch mit einer Freiburgerin verbeirathet hat, erfahren wir aus 
dem Briefe von 1517. Möglich ist es daher, dass er zu Freiburg ge- 
boren ist und der Zusatz „Augustanus'' auf dem Titel des Rhau'scben 
Draekes Ton 1545 ohne sein Wissen gesehehen ist; doch kann dies 
nur als Mnthmafsmig an^efasst werden , denn man gab früher die 
Knaben schon in jungem Alter in die Klostererziehnngs-Anstalten. 

Dietrich hatte als junger onerfahrener Mann geheirathet nnd mehr 
an den Besitz seiner Brant, als an fimährangssorgen gedacht. In 
Freibnrg scheint sich keine passende Gelegenheit gefunden zu haben 
Geld zu verdienen, so dass wir ihn 1517 in Strafsburg finden, wo er 
bei Hans Bndolünger in Diensten stand, wahrscheinlich als Schreiber. 
Doch anch diese Stellndg warf nicht soviel ab, dass er sich nnd seine 
Fraa ernähren konnte nnd er sah sich daher gezwungen, dieselbe nach 
Freibnrg za ihrer Mutter zu schicken. Noch in demselben Jahre 
meldete er sich als „preceptor juvennm'' in Gonstanz, und hatte grofse 
Hoffnung den Posten zn erhalten, denn er meldet seinem Freunde 
Amerbach nach Freibnrg, dass er dort ein Gehalt von 140 Gulden 
jährlich erhalte, anfeerdem Kleidung und Behausung, dafür aber die 
Knaben beköstigen müsse. (Viele werden es wohl nicht gewesen sein.) 
Er scheint den Posten auch gleich darauf erhalten zu haben, denn er 
schreibt Amerbach 1518, dass er seine Schuldner in Freiburg beruhigen 
möchte, da er jetzt in geregelten Geldverhaltnissen lebe und sie alle 
befriedigen wolle: den Mathis, den Probst, Bastian Scherer und Uzen. 
In Constanz blieb er auf seiner Schulmeisterstelle fest sitzen, trotz 
aller Sehnsucht ein geeignetes Feld für seine Th&tigkeit zu finden. 
So schreibt er im 8. Briefe von 1585: Meinen Gesang schicke ich stets 
in die k5nigL Cantorei, da wird er ehrlich tractiert, denn sie geben 
mir allesammt viel zu schreiben, und ist nur ein Mangel, den Ihr wohl 
verstehen möget, sonst w&r ich l&ngst CapeUmeister. Der Mangel be- 
stand darin, dass er nicht nach Rechtens Musik studiert hatte nnd daher 
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aneh Diebt schrifUich attestlii beweisen konnte, dass er ein guter 
MuBiker, respective Capelhneister sei. Ein Grand, den wir beute kaum 
begreifen können nnd der docb in alter Zeit genfigte, jede officielle 
Stelle sn versebliefsen, trotz aller Beliebtheit als Komponist Dietrich 
schreibt deshalb auch an Amerbach (Seite 127): Ich muss Mnsicam speeu- 
latiYam studieren und seit ich hundertmeil Wegs ziehen. Kein guter 
Arbeiter kam zu spät Wan ich wllsst, dass Gryneus (ein Gelehrter 
zn Basel) das Beste mit mir thun wollte, und ihm nicht beschwerlich 
wftr, wollt ich ein Vierteljahr oder mehr zn euch hinab gen Basel nnd 
mein Geld daselbst bei euch ▼erzebren, denn es stebt sonst der 
Nahrang halb von Gotts Gnaden wohl um mich. Ans letzter AeuTse- 
rang erfehren wir nebenbei, dass er sich damals in vermögenden Yer^ 
hftltnissen befanden haben muss, wahrscheinlich nach der Sehwieger^ 
mutter Tode, denn wenn er sein Geld verzehren kann, wo er will, so 
musste er den Scbnllehrergehalt nicht mehr so nöthig bedfirfen nnd 
behielt nur die Stelle bei, um eine feste und bestimmte Beschäfti- 
gung zu haben. Auch sehen wir ihn viel in der Welt herum reisen, 
damals eine zeitraubende Beschäftigung, und erzählt Amerbach von 
Köln, StraTsburg, Freiburg; sogar bis Wittenberg kam er mehreremals, 
wo man ihn gera festhalten wollte, wie er im 6. Briefe von 1544 
schreibt 1537 hatte er den kfthnen Plan nach England zn gehen, 
docb rietb ihm sein Freund Amerbach davon ab, worfiber er sieb 
nachträglich (Brief 4, p. 128) bei ihm bedankt Die treuberzige und 
biedere Art, wie Dietrich dies thnt, ist reizend. Er schreibt: Hab 
euch in dem gefolgt, dass ich nit nach England gezogen (bin), 
werde euch je lenger (je) mer folgen, denn Ihr nur allweg zum Besten 
rathet Gott der sei Euer Lohn. Wollte Gott, dass ich allweg bei 
Euch sollte sein, damit ich Euren treuen Rath allweg (stets) haben 
mochte. ~ Wie schnell nnd lebhaft Dietrich komponirte, darüber giebt 
uns der Brief von 1518 Auskunft, wo er Amerbach mittheilt, dass er 
das Gedicht, welches er ihm gedichtet und gesendet hat, binnen einer 
Stund mit rier Stimmen komponirt habe, er (Amerbach) mochte aber 
verzeihen, dass er Einiges am Gedichte geändert habe (also gerade so 
wie es die beutigen Komponisten noch machen). 

Schon 1540 klagt er seinem Freunde wie sehr ihn das Podagra 
phige, nnd schreibt darfiber sehr humoristisch: Ich glaub gänzlich 
(sicherlich), es sei mir das Podagra nicht vom Wasser trinken kommen, 
sondera vom guten Wein. 1544 ist der letzte Brief an Amerbach 
datirt und 1547 erschien das letzte Druckwerk von ihm; von da ab fehlen 
uns jegliche Nachrichten und docb kann er erst gegen 1564 gestorben 
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sein, denn in diesem Jahre erscheint im 4. Bande des Sammelwerkes : 
Thesaurus musions (Norib. apnd JMoatannm et Neaber) ein Epitaph 
anf Theodoras von Andreas Schwarz Francns (Text: Ocubis 
elarufl^ 5toc) komponirt und lässt sich annehmen, dass er also ancb 
erst kurz vorher gestorben ist. 

Die Briefe Dietriches werfen das hellste Licht auf den Charakter 
des Mannes. Mit inniger Treue hängt er an seinem Jugendfreande 
Amerbach und ebenso weifs er Andere an sich zu fesseln und sie mit 
seinem regen Geiste anzuziehen. Hans Rudolfinger in Stral'sburg, bei 
dem er einst als janger Mann in Diensten stand, hat das lebhuftcste 
Interesse für die Kompositionen Dietrieh's gewonnen und erscheint 
selbst als Herausgeber mehrerer; ebenso muss er mit dem Buchdrucker 
und einstmaligen Leipziger Kantor Georg Khan in Wittenberg in 
lebhaftem Verkehr gestanden haben. Glarean, der gelehrte Schweizer, 
nennt ihn in seinem Dodecachord „seinen Freund" und so finden wir 
Dietrich im innigsten Verkehre mit den damals . bedeutendsten Männern 
der Wissenschaft und Kunst. 

Dietrieh's Kompositionen müssen sich ihrer Zeit einer grofsen Be- 
liebtheit erfreut haben, denn die damaligen Sammelwerke, das Ther- 
mometer des öifentiichen ürtheils, enthalten von 15;'J2 bis gegen 1550 
stets ein oder mehrere Gesänge Dietrieh's, wie die von EgeuoltT, 
.Schötfer, Forster, Kriesstein, Ulhard. Ott, besonders aber von Eihau, 
der ihn hoch zu schätzen schien. Selbst Glarean nimmt drei Gesänge 
als Musterbeispiele in sein Dodecachord auf und in Tschudi s eigen- 
händig geschriebenen Musikbiichern linden sich auch Dietrich'sche 
Kompositionen vor (Stifts-Bibliothek in 8t. Gallen). 

Unsere Zeit hat bisher wenig Notiz von dem einst beliebten 
Liedersänger genommen und aulser zwei geistlichen vierstim- 
migen Liedern, die im Winterleld und Andre stehen, liegen mir 
noch handscijriftlich eine Hymne aus 1545, 5" deutsche weltliche Ijeder 
und das gedi uckte Lied im Ott No. 70 vor, die sich sämmtlich durch 
Klarheit, Kintachheit und gediegene Arbeit auszeichnen, Ambros 
scheint mehr von ihm in Partitur zu besitzen (siehe CTesdiichte der 
Musik III, 35)5), denn er s])richt sich sehr eingehend und beredt ül)er 
ihn aus. Selbst in den von Dietrich gewählten Texten zu den welt- 
lichen Liedern, spricht sich seine Liebe zum Wein und das treuherzige 
und innige Gemüth des Mannes aus, wie z. ß. -,Nur närrisch sein ist 
mein nianir, j die zu behalten ich beger, | ich trink vil lieber wein, 
dann bir, | der narren thut man hnden iner. | Wein isl mein freud j zu 
aller zeit, j zu wein bin ich beschallen; j wein macht mir luut, | frischt 
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mir moin bliit, j macht mich lustig zu schlafen, ' vol sein bin ich be- 
schiiffcti/ Diese Komposition wurde binnen 5 Jahren dreimal in ver- 
scfiiedenen Sammelwerken gedruckt. Oder das Liebeslied: ^Nu gruls 
dich fj;ot, mein te'ue krot, | du liebest mir im herzen, | ich bin dir 
hold, o dass ich sollt | freuntliehen mit dir scherzen; | dazu zwingt 
mich I irewaltiglich | dein züchtig leib und berdea; | kein schöner ist 
zu dieser Frist, | die jetztund lebt auf erden." 

Seine ijedruckten Kompositionen sind fol^];cnde: 

EPK^EDON I THOMAE SPOHERl MVSICORVM | Principis, Mo- 
dulismusicisa SIXTODTTTRJCHO illu8tratum.| TENOR MDXXXIIII.| 

In fol. 2 Portraits: Kudolphingus und Baldungus. 2. BI. Joannes 
Kudoiphinf^us, Lucae Edenbergio & Joanni Baldungo S. P. D. 4 Seiton 
Vorwort, ijezeichnet: Argentorati Sexto Calendas Augusti 1534. Folgt: 
Apotheosis sen (Miorus Musarnm ' Thomae Sporero Musicorum Principi 
sacer | CoUoquio: Dietterichi, Sporen, | Clius & Chori. | Joanne Sapido 
autore. | (3 Seiten) dann to\^{ der Gesang in 3 Theilen: Plangent eum 
universi musici. Alt und Vagans dat^ei^en führen ein Zwiegespräch 
zwischen Dietrich und Clio aus. Am Ende des Tenors: 

Argentorati, apud Petrura Schoeffer | Et Mathiani Apiarinm. Tenor 
6 Bll., Alt 5 Bll., Vagans 5 Bll.. Discant und Ba.ss fehlen (Stadtbibl. 
in Augsburg). Sporor war ein damaliger Komponist und Freund 
Dietrich s. Im 1. Briefe (p. 125) schickt er die Komposition Amer- 
hach. Der dort erwähnte Hannsen von Stral'sburg ist obiger Kudolphin- 
gus. Aus dem unvollständig erhaltenen Exemplare ist wenig zu 
ersehen. 

T I MAGNIFICAT | OCTO TONORVM. | AVTORE XISTO THEO | 
DERK'O. 1 Liher Primus. | 

4 Stb. in kl. quer 8" (> Blätter auf den Bogen. Tenor signirt 
AI — 3 und AI — H bis Cl— 6; am F^nde die Druckfirma: 

Argentorati, per Petrum Sch?pfferum, & Mathiam Apiarinm. Anno 
M.D,XXXV. Sexta die Martij. Der Discant. Alt und Bass haben auf 
dem Titelblatt nur den Anfangsbuchstaben der betreffenden Stimme 
und darunter: Magnificat, Tjiber Primus. ] Sisuirt von A — D je 
6 Bll., der Bass vom Boecen Dd nur 3 Bll. Im Tenor befindet sich 
die Dedication an Simoni Grynaeo Viro Omni I Disciplinarvm 
Genere Ornatis \ simo. Petrus SchefFerus, & Mathias Apiarins. | S. 
Dicunt, I am Scliiuss der 5. Seite unterzeichnet mit Argentorati, l ex 
otlicina no [ stra libra ! ria. | M.D.XXXV. | Calendas Martij. I Seite 6: 
Joan. Sapidus Pio Cantori, ein Gedicht. Darauf folj^en die 8 Maj^ni- 
licaL Seite 33 liest mau: üuius te in line nostri laboris, pie cautor, 
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monendum duximus, ut erratula quae etc. und dann obij^e Druckcrtirma. 
Ein kompletes Exemplar besitzt die Hatlisscliulbiblioihck in Zwickau 
(nocb ungebunden, als wenn es eben aus der Druckerei käme) und 
die kgl. Staatsbibliothek in Müncben nur 3 Stb. 

Bemerkenswerth ist der Gebrauch in damaliger Zeit, dass 
niclit der Komponist selbst seine Werke herausgab, sondern entweder 
der Drucker und Verleger des Werkes, oder ein Kreund des Autors 
und die Person desselben dadurch völlig zurücktritt und fast wie eine 
bereits gestorbene betrachtet wird, so dass wir uns auch nicht wundern 
dürfen, wenn dem noch lebenden Kom[)ouisten auf dem Titel die . 
überschwänglichsten Epitheton beigelegt werden, wie „des berümpten 
Ileinrici Finckens Lieder". Der Verfasser des Gedichtes auf Bogen 
A3, Joh. Sapidus, ist auch der Dichter des Kpicedon und lebte wahr- 
scheinlich (nach Brief I, 125) in Strafsburg. Man sieht, in wie regem 
geistigen Verkehr damals die Männer der Kunst und Wissenschaft 
standen, und dass sie, auch ohne öffentliche Posteinrichtung, doch in 
steter Verbindung waren. Gryneus und Anierbach in Basel, Dietrich 
in Constanz und die übri^a^n in Stralsburg verkehrten mit einander, 
als wenn sie Nachbaren wincn, und das Dreieck auf der Landkarte 
nimmt fast einen Raum von 30 deutschen Meilen ein. Die Dedication 
(lateinisch abgefasst) bietet nur wenig Bemerkenswerthos. Nach eini- 
gen einleitenden Worten sagen die Verfasser: „Dass dieses Werkchen, 
mit unseren Typen gedruckt und veröffentlicht wird, ist nur durch 
deinen (Grynaeus) Antrieb geschehen, man schuldet es also allein 
deiner Liebe gegen die schönen Künste. Wenn femer die Mueikbe- 
flisseneik irgend welchen Nutzen hiervon haben werden, wenn Xistus 
Theodoricoe, dieses Gesanges herrlicher Schöpfer und KQnBÜer, nach- 
dem die frflJier berühmten (Gesänge) geschlagen sind, in jedermanns 
Munde höheren Ruhm geniefsen wird, so möchten wir hier mit Recht 
weilen, wenn es nicht Iftcherüch wäre, den durch seinen ureignen Ge- 
schmack beliebten Mann mit Ephen zu schmflcken.** Und weiter hin: 
„Wir wissen hier jedoch sehr wohl, dass Xistns diese Schöpfung seines 
glucklichen Geistes — zu Strafsburg entstanden — zu Willen und auf 
Antrieb des Johann Rudolphingus, eines in allen Punkten vollkom- 
menen Mannes und des höchsten Beschützers aller Mnsiks&nger 
(musicae candidatorum), einst herausgegeben hat, weshalb Jemand 
meinen könnte, diese Dedication (an Grynaeus) geschehe zu Unrecht 
jenes (ich meine Rudolphing), welchen auch wir wegen seines be- 
sonderen Wohlwollens gegen alle Pfleger der schönen Künste ein- 
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mfithig hochachten und verehren, und dass darum (das Huch) unter 
jenes Namen hatte veröffentlicht werden müssen; dieses (des Jemand) 
Meinung wollen wir damit genug thuen, dass es am wenigsten unsere 
Sache ist, uns zu bemuhen, Jemandes Gutthaten oder Ehre zu mindern ; 
es hat Kudolphingus vom Xistus, was sein ist und was ihm auch von 
uns unverletzt und unberührt gelassen werden wird: rflcksichtlich der 
Mühe und des Fleilses unserer Officin, welche hier hinzukam, wollten 
wir jedoch, dass sie (die Dedication) an Dich gehe" u. s. f. 

NOVVM AC 1N81GNE j OPVS MVSICVM TRI- | GINTA SEX AN- 
TIPHONAHVM. PERSYXTVM DIETRHICH MVSICVM CONSTANTl-' 
KNSEM ( OMPOSITVM. ET DEDK ATVM ( ELE- | BERklMAE 
ECCLESIAK AC SCHOLAE ! VITEBERGENSL | TENOK | Vitebergae 
Impressum, per G. R. Mense Martin M D. XL!. ) 

4 Sth. in kl. quer 4". Exemplare: kgl. Bibl. in Berlin und 
Rathsschulbibliothek in Zwickau. Tenor, Dedication: Ecclesiae et scholao 
Vitebergensi, prohtenti Cfiristi doctrinani, Sixtus Dieterich, Musicus 
Constanticnsis S. D., gezeichnet: Vitebergae Galeudis Januarii. 
Anno 1541. 

Die übrigen 3 Stb.: DISCANTVS | ANTIIMIONARVM | DOMl- 
MCALIVM ET I FERIALIVN. Ebenso Altus und Bassus. Am 
Ende ein Kranz mit einem Wappen. 

Tenor siguirt: AI— 4 bis Gl— 4. Discant aa bifi ff. Alt a bis g. 
Bass AA bis FF 1 -6. 

Der Drucker ist Georg Rhaw. 

NOVVM OPVS I MVSICVM. | TRES TOMOS SACRORVM t 
HYMNOKVM CO.NTINENS NVNC TRI- nium ab eximio huius aetatis 
Syniplioüista SIXTO | DiETRlCÜ Augustano composi- | tum, & typis 

excubum. I 

VITEHERGAl«: apud GEORGIVM Rhau. 1545. 

4 Stb. in kl. quer 4". Rathsschulbibliothek in Zwickau und Fni- 
versitäts-Ribl. in Jena. Titelblatt im Tenorbuch mit Arabesken um- 
geben und unten drei Rortraits: links M. Luther, dann Job. Friedrich, 
Churturst ven Sachsen und rechts l*h. Melanton. 

Die anderen ö Stb., Titelblatt: 

DISCANTVS HYMiNORVM.SlXn DIET. | M.D.XLV. ! respcctive 
ALTVS uiul MASSVS, ura^'eben von 4 Medaillons mit Abbildungen: 
Ochse, Adler, Löwe, Engel und darüber das Crucitix. 

Im Tenor die Dedication un Melchior Cling, Dr. beider 
Kechte, „Musicae ac Musicorum lavori summo^, seinem Patron von 
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Sixtus Dietrich gewidmet» 4 Seiten lang, gez. Constantia, 5. Octob. 
1544. Inhalt derselben ganz allgemein. Hierauf folgt der Index, dann 
ein Gedicht an die Masik, mit Einweisung auf Sixi Dietrich und links 
eine Abbildung einer damals modern gekleideten Dame mit der 
Gnitanre im Arm. 

Darauf folgt: Typographos ad studiosos musicae. Inhalt unwichtig. 

Auf Bogen B beginnt die JMlusik. (Das vorhergehende nimmt 
6 Bll. ein.) 

Tom. I. enthält No. 1—42. Tom. II. No. 43-8Ö Tom. III. 
No. 90—122. Die anderen Stb. enth. nur die Musik, den oben er- 
wähnten Titel und am Ende die Drucktirma: 

IPtttembergae opad (Se* | orgiom 2M>a»> Ztlttfi* | coe Cf pogropNm. | 



Index zu den STheilen (Hymnen.) 



A solis ortus eardine 


5 


Christe cunctorum 


III 


(Seiten nicht paginirt, Ge- 




Dies absoluti praetereunt 


15 


sänge nnmerirt.} 




Dens Creator omnium 


94 


Audi benigne conditor 


10 


Defensor noster aspice 


18 


Ad coenam agni pronidi 


33 


Deus tuorum militum 


105 


Accende Ivoom sensibus 


41 


Deo patri sit gloria 


92 


Amatorem pauperitatis 


t)2 


Da cuncta Christe gaudia 


106 


Alma Christi cum doctrina 


66 


Deus Creator omnium 


103 


Alma lux sydemm 


69 


Ex more docti mystico 


16 


Aue Catharina 


81 


£ia fraterculi fide repieti 


84 


Aurem benignam protinus 


104 


Exultet aula coelica 


86 


Aeterne rerum conditor 


112 


Exultet coelum laudibus 


101 


Beata nobis gaudia 


47 


Foelix mater Constantia 


61 


Bemhardus Doctor inclytus 


119 


Fit porta Christi peruia 


25 


Conditor alme syderum 


1 


Gloria laus et honor 


26 


Cantemns cuncti melodum 


14 


Gaude ciuitas Augusta 


56 


Christe qui lux es & dies 


17 


Gaude visceribus mater 


63 


Ciarum decus jejunij 


20 


Grateletur Ecclesia 


85 


Crux tidelis inter omnes 


28 


Gaude mater Ecclesia 


88 


Chorus novae Hierusalem 


36 


Hymnum Deo vox jocuuda 


76 


Conscendit jubilans laetus 


37 


Haec dies celeberrima 


89 


Clamat anus cum jubilo 


52 


Hymnum dicamus 


117 


Clara dei gaudia 


54 


IbantMagiquamviderantstellam 11 


Christe Sanctorum» decus 




Jesu quadragenariae 


21 


Angelus 


67 


Inventor rutili 


29 


Christe Sanct., Alias Tenor 


68 


Jesu nostru rcdemptio 


39 


Obnste tuis daus famuiis 


T6 


Jesu Ciihste auctor vitae 


53 
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97 


Jesu Saluator seculi 


74 


Olli nafie Christi afflnons 


76 


Iste Gonfessor Domini sacratns 107 


Olli Dius Drudens. hnmilia 


108 


Jesu Corona Virgimun 


109 


Olli nsi^i^i!^ infpr litiA 

V)^ 14 1 1 r cxf9Vi 19 1 11 1 1 1 IIa 


101 


Janitor eoeli 


50 




27 


Ulammans altissime 


120 


Ray QMnrtnrtim AfifiTAlArnm 


30 


lotende qm regia 


121 


Rex c^lorioflA Martviniin 


108 


Lncis Creator optime 


93 


Stenhanus orimus Martvniin 


8 


Martyns sanctnm eaelebrando 




Solennis dies aduenit 


9 


festam 


13 


Saluete flores Martvrnm 


10 


Martyr egregie Deo dilecte 


35 


Salue festa dies 


31 


Magister cum Discipulis 


48 


Salus Cnix sancta 


36 


Martyns Christi colimiis 




Sacris solenniis iuncfca fiint 


46 


triamphum 


57 


Sancte Dei oraeciose 


55 


Mysterium Ecciesiae 


118 


Salne soes nostra 


65 


Non ex virili aemine 


2 


SacrftA narßTitAs vimrinifl 


80 


Novnm aydns emicuit 


77 


Sit, Irtia Dnn nfttn 


100 


NoTum sydns, Alias Tenor 


78 


Snlpndnr nAtArriMUi ffloi*i& 


115 


riOBecios celso veniens olympo 


49 


SSiiiTiTni larsntor 


116 


Nunc sancte nobis Spiritus 


114 


Tihi ChrifltA nit ftnm natrA 


7 


0 beatns partos ille 


6 


Te mane landum carmine 


1)1 


Oramns Domine conditor 


38 


Te lucis ante tcrminnm 


95 


0 lux beata Trinitas 


43 


Te lucis ante terminum 


9t> 


Ora tu patrem pro nobis 


30 


Te lucis Alias Tenor 


97 


0 salne sancta Maria 


64 


Te lucis _ 


98 


Omnes supemi ordines 


72 


Te lucis 


99 


0 Dei sapientia 


79 


Te denm landamus 


U2 


0 piaeclara Constantia 


82 


Vox clara eoee intonat 


3 


0 praeclara Coostantia, Alins 




Verbum snnemam nrodiens 


4 


Tenor 


83 


Vexilla recris orodennt 


22 


0 sponsa Christi fulgida 


87 


Vitä SiAfif^lnriiTTi i1p(*ua AnflrL 

T Ilm i^cvaiV'vVfA uiu^ vAw^uo *mtai%a» 


32 


U lux oeata Xrmitas 


90 


Veni CTM&tor Sniritufi 


40 


0 cmx ane spes vnica 


33 


Verb um suDemiun nrodiens 


47 


Fange Ungoa gloriosi 


44 


Vita Sanctoram, yia, spes. 




Fange lingua Sexti toni 


45 


salusque 


70 


Pontifex Sixtus 


58 


Vita Sanctoram, al. Ten. 


71 


Plebs mmpe cordis nnbila 


60 


Vrbs beata Hierusalem 


III 


Qttod Cboras vatnm venerandns 


12 


Verae praecones ftdei 


102 


Quem terra Pontus, Aethera 


59 







' 1 

Aul'serdem besitzt die kgl. ßibl. in Berlin und Staatsbibliothel^ in 
München noch ein Qoartblatt (starkes Papier), anf dem ein Canon, 
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einstimmig, Laudate dominam, auf 5 Zeilen notirt ist, der in vier- 
facher Weise aufgelöst werden kann. Rund nm das Blatt ist der 
Autor, Heransgeber (Sigism. Salminger), Drucker (Phil, ülhardas) und 
die Stadt (Augustae Vindelicoroni 1547) verzeichnet. 

Eckel (Matthias) ist nur durch wenige deutsche und lateinische 
Gesänge bekannt, die sich in Sammelwerken von 1536-1544 belinden. 
Ambros nennt ihn einen braven Meister. Seine vier im Ott sich be- 
findenden Lieder (No. 13, 32, 101 und 110) sind so echte Vertreter 
des deutsch Volksthiimlichen, and zeichnen sich durch Innigkeit, Ge- 
müthlicbkeit und derben Humor aus. Dass er aber auch ein Meister 
alter Kontrapunktik war, beweist das Lied No. 110 „Ich armer Mann, 
was hab ich than", dessen 2. Discant die alte Volksmelodie „0 du 
armer Judas, was hast da gethan", und der Tenor 2 gleichsam den 
Refrain zum Hanptgedichte singt: „üusta mich genommen, sn musstu 
mich han." Wie zum Spott wird dies dem armen Manne fortwährend 
zugerufen. Trotz dem gleichzeitigen Zusammenführen von 3 Melodieen, 
sind doch die übrigen 3 Stimmen nicht als Fallstimmen behandelt, die 
ohne Sinn und Zusammenbang herauf- und herunterhüpfen, sondern 
nehmen lebhaften Antheil an den Motiven der Tenor-Melodie. 

Gombert (Nicolas) aus Brügge, wie auf dem Titel der 1540 bei 
Girolamo Scotto in Venedig gedruckten Motetten steht, war ein Schüler 
Josquin de Prös, wie Herm. Finck ihn bezeichnet „Josquini piae me- 
moriae diseipulus"i) und in der Kapelle Kaiser Karls V. angestellt 
als „musicus imperatorius"; ob dies das Amt des Kapellmeisters war, 
oder damit ein anderes Amt bezeichnet wurde, ist schwer festzu- 
stellen. So hiefs z. H. 1586 Arnold von Bruck „rector capellae, 
cantorum praeses"; Bischof Georg von Slatkonia lieilst „Georgius 
ordinat, Augusti Cantor, Rectorque Capellae Austriacae-" und auf dessen 
Grabstein in der Stephanskirche zu Wien (er starb 1527) liest mau: 
divi Maximiliani Caesaris AugnstissimiaConsilio, Archimusicusque"'^) 
Petrus Moessuuus oder Massenus nennt sich 1549 „Moderatus, Regiae 
Romanorum a sacra musica praefectus.'' Isaac <lag;egen heifst „Synipho- 
nista retrius."* Die ersteren waren nachweislich Kapellmeister, Isaac 
dagegen war es nicht. Gombert wird in Hermann Finck's theo- 
rutischem Werk als derjenige bezeichnet, der den übrigen den Weg 
zeigte (qui omnibus musicis ostendit viam), er muss daher nicht nur 

*) ÄmbroB hat sich groben Dank enrarfaen, dass er die Stelle ans Ffaiek*8 theo- 
retischem Werke in seiner Geschichte der Musik III, f99) abgedmckt hat, die aber 
ältere Musiker und Zeitgenoesen FSsek's handelt. 

*) Aaibfoe 1. c p. 3«9. 
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der ältere, sondern auch der bedeutendste Schüler Josquin s gewesen 
sein. In den alten Registern der Kirche Notrc-Danie in Antwerpen 
ist ein Chorsänger „Maitre Nicolas" genannt, FMis glaubt, dass damit 
vielleicht Gombert gemeint ist: dies gewinnt noch mehr Wahrsohein- 
lichkeit durch die ältesten Sammelwerke des Kl. Jahrhunderts, 
wo er vielfach nur mit Nicolas angeführt ist. 1530 und 1534 ist 
Gombert in den Registern des Archivs des Königreich Belgien als 
«maitre des enfants de choeur de la chapelle de Madrid'' genannt 
F^tis macht darauf aufmerksam, dasB das kaiserliche Haus rlamals 
drei Kapellen unterhielt: eine zn Wien, eine andere zu Madrid und die 
dritte zu Brüssel. Ob die Stellung in Madrid seine letzte war, wissen 
wir nicht, auch ist das Datam seines Todes nicht bekannt. Seine 
zahlreichen Werke erschienen zwischen 1529 und 1659 und befinden 
sich die meisten derselben in Sammelwerken, da nur wenige eigene 
Sammlungen bis auf nns gekommen sind (siehe F^tis Biog. nniv. 
tom. IV, 53). 

Ott nahm zwei Chansons unter No. 79 und 80 von ihm auf, die 
aber kein günstiges Licht auf seine musikalische Inspiration werfen; 
besseres weifs Ambros (1. c. 294 ff.) anzuführen, der ihn den „edeln 
Gombert nennt, denn einen auffallend edeln Zug hat Alles was er ge- 
achatlen.^ 

Hellinck, Heilinc oder Helling (Lupus), meist nnr Lupus ge- 
nannt, ist nicht zu verwechseln mit Lupi, dessen voller Name Joannes 
Lupi ist. Tilman Sussto in Antwerpen nennt obigen Autor sogar 
einmal Joannes Lupus hellingus (Missae, lib. II. 1545), lässt aber im 
Index der Messen den Namen Joannes wieder weg. Die alten Drucker 
und Verleger haben sich zwar manchen Druckfehler zu Schulden 
kommen lassen, doch sonst waren sie genau orientirt, da sie auch 
meist selbst angesehene Komponisten waren, wie obiger Susato, 
ferner Gardano, Scotto, Waelrand, Montanus (vom Berg), Antonio 
Barre, Adrian le Roy u. a. Ihre Angaben beruhen daher meist auf 
eigener Erfahrung und Kenntniss und sind nicht so unklar als sie uns 
oft erscheinen. So trennen sie obigen Lupus Hellinck von Joannes 
Lupi streng durch die Bezeichnung von Lupus und Lupi. Beide 
Komponisten leltten zu gleicher Zeit und genossen die lebhafteste An- 
erkennung ihrer Zeitgenossen, daher genügte auch die kurze Bezeich- 
nung eines oder des anderen Namens, um genau zu wissen wer ge- 
meint sei. 

Leber Lupus Hellinck fehlen uns alle Lebensnachrichten. Die 
£inen halten ihn für einen Deutschen, da er viel geistliche deutsche 
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Kirchenlieder in xMusik p^csetzt hat, Andere für einen Niederländer, 
da er vielfach in Sammelwerken von niederländischen Drucken vor- 
kommt. Doch ebenso erscheint er in den frühesten französischen und 
italienischen Druckwerken. Wir müssen diese Frage dahingestellt 
sein lassen, bis uns ein glücklicher Fund in den Stand setzt, dieselbe 
mit Sicherheit beantworten zu können. Seine zahlreichen Werke, die 
sich nur in Sammelwerken des 16. Jahrhunderts linden, harren noch 
der Neuveröffentlichung, nur Winterfeld theilt in seinem evangelischen 
Kircheugesange (B. I, 83) ein deutsches geistliches Lied mit. Der im 
Ott sich befindende geistliche (icsang: „Capitan, Herr Gott Vater mein" 
(No. 67), ist ein prachtvoller, tief empfundener und auf breiter Basis 
angelegter Satz und man möchte allerdings geneigt sein, ein echt 
deutsches tiefinniges Gemüth in ihm zu erkennen. Noch sei er- 
wähnt, dass ihn üermann Fiack unter die Meister seiner Zeit rechnet, 
also vor 1550. 

Isaac (Heinrich), auch Isac, Ysac, Yzac und bei den Italienern 
Arrhigo Tedesco genannt, ist vor Ludwig Senfl der gröl'ste 
deutsche Tonsetzer und zugleich Lehrer Senti's gewesen. Ambros 
weist in seiner Geschichte der Musik (III, 380) nach, dass eine alte 
Tradition, die ihn Isaac von Prag nennt, nicht so von der Hand 
zu weisen sei, obgleich thatsächliche Beweise nicht beizubringen sind. 
Isaac aber einen Schüler Josquin's zu nennen, ist ein arger chrono- 
logischer Irrthum, denn beide lebten zu gleicher Zeit und hat dies 
bereits Fetis sehr richtig nachgewiesen. Die älteren Schriftsteller 
stimmen fast alle darin uberein , dass Isaac ein Deutscher sei; Lusci- 
nins sagt „ex Germanis nostris Heuricus Isaac", Glarian giebt ihm 
die Bezeichnung „germanus", nur Tschudi (siehe seine Musikbücher in 
der Stiftsbibliothek in St. Galleu) nennt ihn „Henricus Isaac Belga Bra- 
bantius", während er wieder von dem Italiener Fr. Grazzini, genannt 
Lasca, mit dem Namen Arrhigo, d. h, Heinrich, tedesco belegt wird.^) 
Die Oxforder Universitätsbibliothek besitzt ein Manuscript von 1488, 
welches die Musik von Isaac zu einem religiösen Drama, „San 
Giovanni e Sau Paolo" von Lorenzo de Medici gedichtet enthält und 
das uns auch zagleicb Nachricht von seinem Aufentbalte in Florenz 

0 Nebwib«! ad UmM bemerkt, da» zur Mlbem Zeit ab leaae in Italien lebte 
auch ein Arzt nnd Schrifteteller Eximius Isaac in Padua 1487 mehiere medi- 

cinisohe Werke herausgab, welche die antiquarische Ruchhandlunpf von A. Asher 
& Comp, in Berlin im Jahre 1868 für 8 Tlür. zom Yeilmuf anbot CKataU^ LXXXV, 
Seite 8 No. 7(^). 
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giebt. Er war daselbst Kapellmeister an der Kirche San Giovanni 
und Lehrer der Kinder des Fürsten Lorenzo von Medici ; wie Ambros 
aber noch hinzufügt: nach Ausweis des k. k. Archivs in Wien auch 
Geschäftsträger Maximilian I. bei Lorenzo in Florenz, wofür er einen 
Jahresgebalt von 150 ü. bezog. Maximilian L wurde 1486 römischer 
König und 1493 deutscher Kaiser. Lorenzo dagegen regierte 
allein von 1478 bis 1492. Ich kenne die Functionen der römi- 
schen Könige nicht und weifs nicht, ob sie ihre eigenen Geschäft^s- 
träger an den Hufen hatten; nach obigen Daten zu schliefsen, rauss 
dies jedoch der Fall gewesen sein, denn als Maximilian Kaiser wurde, 
lebte Lorenzo schon nicht mehr. Diese Daten sind zur ungefähren 
ßenrtheilung von Isaac's Lebenszeit von Wichtigkeit. Fügen wir noch 
hinzu, dass Isaac vom Kaiser Maximilian wieder an seinen Hof nach 
Wien berufen wurde und dort in seiner Kapelle den Posten eines 
^Symphonista rcgis" erhielt, dass sein Schüler Ludwig Senf! nach 
dem Tode Isaac's denselben Posten einnahm und denselben nach dem 
Ableben Kaiser Maximilian L um 1519 verlor und ein Gnadengehalt 
von 50 Gulden rheinisch Provision auf Engelhardszell erhielt, so 
können wir Isa^ac's Hauptthiitigkeit in die Jahre 1470 — 1517 verlegen. 
Fetis irrt, wenn er sich von der Notiz auf dem Manuskript der 
Münchener Staatsbibliothek (No. XXXVI in fol ), welches die Ofticien 
Isaac's enthält, die von Sonfl vollendet wurden und das Datum 1531 
tragen, verleiten lässt, den Tod Isaac's bis zu obiger Jahreszahl 
hinauszuschieben (siehe Fetis Biogr 2. Aull. IV, 400, Spalte 2, An- 
merkung). Maximilians Todestag ist der 12. Januar 1519, und dass 
Senfl der Nachfoli^er an Isaac"s Stelle war, ist zu oft und genau 
übereinstimmend von den Zeitgenossen beglaubigt, als dass man darin 
einen Zweifel setzen könnte. Isaac kann daher spätestens 1517 oder 
1518 gestorben sein, denn wie lange Senfl den Posten bekleidet hat 
wissen wir nicht. Obige Ofticien erschienen erst lÖöO im Druck bei 
f ormschneider in Nürnberg (siehe Seite 10). 

Isaae ist bisher (uufser bei Ambros) lulschlich mit dem Titel eines 
Kapellmeisters am kaiserl. Hofe belegt worden, Kapellmeister war 
aber zur Zeit Isuac s der Bischof Georg Slatkouiii. Isaac wird auch 
stets in alten Druckwerken nur mit dem Titel „Musicus" belegt und 
das Druckwerk „Coralis Constantini" von lööO nennt ihn ^Henricus 
Isaac Musicus, Divi quondam Caesaris Maximiliani Symphonista 
Regis." Welclies Amt damit verbunden war, lässt sich vorläutig 
noch nicht na<'li weisen, walirscheinlich aber bezeidmet»» es den Diri- 
genten der Instrumeutiäten. Walther (im Music. Lexicon 1162) er- 
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klärt das Wort „Symphoniacus* noob mit »ein Instramentist, galL 

Symphoniste" (p. 590). 

Isaac's Thätigkeit als Komponist ist so mannigfach und weist so 
verschiedene Stilarten auf, dass man sie, wie Ambros (Iii, 382) sehr 
treffend sagt, in eine italienische, niederländische und deutsche Gruppe 
scheiden kann und ihm einen sozusagen kosmopolitischen Zug geben. 
Seine italienischen Lieder tragen den leichten und anmuthigen Charakter 
der südlichen Halbinsel, auf der er eine Zeit lang gelebt hat, sie finden 
sich in den ersten Petrucci'schen Drucken und in der von Ambros 
mehrfach citirten Sammlung Basevi in Florenz (das in Oxford befind- 
liche Manuscript, bereits oben erwähnt, ist zu wenig bekannt). Seine 
Motetten und Messen tragen dagegen ganz den niederländischen 
Charakter seiner Zeit und sehlielsen sich auch in der Ausführung den 
Spitzfindigkeiten der niederländischen Schule an, wenn er auch ver- 
schmäht den Leser durch räthselhafte Notirung zu fixiren, wie es da- 
mals Sitte war, sondern deutlich niederschreibt was er haben will. 
Ein Band Messen erschien 1506 hei Petrucci in Venedig und enthält 
5 Messen (siehe Titel und Beschreibung in Schniid's Oclav. dei Pe- 
trucci Wien 1845 p. 84). Andere sind in Sanimelwerkeu von Ott, 
Petrejus und Khau zu ündeu (sieiie meine Bibliographie der Sammelw. 
des 16. u. 17. Jahrii.) und noch 14 andere in Mss. der Münchener und 
Wiener Bibliotheken (siehe Ambros III, 386). Seine Motetten finden 
sich zerstreut von 1520 bis weit hinauf ins 16. Jahrhundert in da- 
maligen Sammelwerken. Als echt deutscher Komponist ist er nur in 
den deutschen melirstimmigen Liedern zu erkennen, die von 1512 bis 
1514 in Sammelwerken erschienen und leider nur die geringe Aus- 
beute von 15 Liedern bieten. Ueber den Werth (ierselben spricht 
sich bereits mein geehrter Freund und Mitarbeiter Otto Kade in der 
Vorrede dieses Werkes aus und auch Ambros unterzieht dieselben 
einer ganz besonderen Beachtung (III, 387), sowie letzterer Isaac 
überhaupt einen vorzüglichen Platz giebt und mit Wärme und Be- 
geisterung den alten Meister preist. 

Ott hat in sein Liederwerk von 1544 zehn Lieder von Isaac auf- 
genommen, die sich unter No. 1, 2, 3, 14, 33, 39, 44, 45, 72 und 73 
betinden und die gröi'ste Zahl der von ihm uns erhaltenen Lieder re- 
präsentiren, denn aufserdera sind nur noch wenige in den Forster- 
schen und Petrejusscheu Sammelwerken zu finden. Das bedeutendste 
und ausprechenste von den bei Ott veröffentlichten ist das Lied 
No. 3: „Meiu freuud allein in aller weit." Ambros nennt es einen 
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Juwel von unschätzbarem Werth, und kommt hier alle« zum Ausdruck, 
was im deutschen Gemüthe Zartes, Inniges und Herzliches leben mag. 
Diesem ist das Lied No. 73 „Ich stund an einem morgen heimlich 
an einem Ort" völlig ebenbürtig. Der Text, mit der bekannten und 
damals sehr beliebten Melodie, ist oft und mit besonderer Vorliebe 
von den alten Meistern bearbeitet worden, von Senfl allein sind 
sieben Bearbeitungen bekannt, doch keiner erreicht diese Innigkeit 
und meisterhatte Abrundung als Isaac. Welchen Denkstein sich Isaac 
(iun-h das Lied „Insbruck ich mnss dich lassen", gesetzt hat, ist zu 
bekannt, um noch ein Wort darüber zu verlieren. Die M Bände 
Coralis Constantini harren noch einer Neuveröffentlichung ehe sie uns 
wieder zugänglich sein werden. 

Mahu (Steftan) soll Sänger in der Kapelle des nachmaligen 
Kaisers Ferdinand I. gewesen sein, da Giovanni Joanelli ihn in sein 
grofses Sammelwerk Thesaurus musici 15(i8 aufgenommen hat. Diese 
Annahme ist aber nicht ganz zuverlässig geworden, seit wir nach- 
weisen können, dass Joanelli auch andere Komponisten, als die am 
kaiserlichen Hofe angestellt gewesenen in sein Werk aufgenommen 
hat, wie z. B. Orlandus de Lassu.s, der nie in kaiserlichen Dien>ten 
gestanden , sondern nur besuchsweise mit seinem Herzoge am Hofe 
sich aufgehalten hat. Mahu ist auch in dem Verzeichniss der Kapell- 
mitglieder der kaiserl. Hof-Musikkapelle in Wien (vom Ritter von 
Kochel herausgegeben) nicht zu tinden, doch wäre dies noch kein 
(irund, dass er nicht doch einst Mitglied gewesen ist, da das Ver- 
zeichniss erst mit 1543 beginnt. Wir sind daher öl)er seine Lebens- 
umstäntie gar nicht benachrichtigt und können nur mit Sicherheit be- 
stimmen, dass er ein Deutsciier war, von Hermann Finck (practica 
musica lö5b) unter die bedeutendsten Komponisten seiner Zeit ge- 
rechnet wurde und die von ihm gedruckten Werke, die sich aber nur 
in Sammelwerken jener Zeit heute noch vorhnden, in die Jahre 
i)is 15H8 fallen. Letztere Jahreszahl gehört dem .loanelli'schen Druck- 
werk an und war Mahu wahrscheinlich schon nicht mehr unter den 
Lebenden, denn die übrigen Drucke fallen spätestens ia das 
Jahr 1544. 

Aufser den vier Gesängen, die in vorliegender Partitur veröflfent- 
licht sind, hat nur von Winterield in Dr. Martin Luther's deutsche 
geistliche Lieder (Lpz. 1840 p. 119) den Satz: Ein' feste bürg ist 
unser Gott in Partitur herausgegeben. Eine ausiührliche und von 
Sai hkenntuiss zeugende Abhandlung über die Lamentationen von 
Maliu, hai der jüngst leider zu früh verstorbene Carl Dreher in den 
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Monatsheften für Musikgeschichte (ßd. VI, 56) veröfFeutlicht. Sehr 
anerkennend spricht sich Liulserdem Forkel in seiner Musikgeschichte 
und ebenso Anibros (Gesch. d. Musik III, 380) über Muhu aus. Die 
im Ott uns vorliegenden vier Gesänge No. 56, 92, 95 und 98 zeichnen 
sich durch eine vortreffliche Arbeit und klangvolle Harmonie aus, 
doch ansprechender sind die beiden weltlichen Lieder im Forster I. 
No. 4 und V. No. 20: „Wer edel ist zu dieser frist" und „Ach hilf 
mich leid und senlich klag" mit dem Tenor „Von edler nrt auch rein 
und zart."') Es ist bemerkcnswerth, welche Gewandtheit die Alten 
besafsen, zwei verschiedene Melodieen in einem Satze zu verbinden, 
und dabei eine solche Beherrschung des Materials bewiesen, dass man 
den Sätzen das Künstliche nicht anmerkt, sondern ihnen einen erhöhten 
Ausdruck verleiht. 

Da von Mahn keine eigene Sammlung seiner Werke existirt, 
sondern, wie schon gesagt, seine Kompositionen sich nur in Sammel- 
werken des 16. Jahrhunderts hnden, so verweise ich auf das Ver- 
zeichniss Mahu'scher Gesänge, welches sich in meiner Bibliographie 
befindet. In der Münchener Staatsbibliothek bewahrt man noch unter 
den Manuscripten der musikalischen Abtheilung (Codex XLIII) 
2 Magnificat des 8. Tones zu 4 Stimmen auf, die ich nicht ge- 
nauer kenne. 

Müller (Johann). Ott theilt von diesem sonst ganz unbekannten 
Komponisten 3 Lieder mit (unter No. 12, 30 und 100), die sich zwar 
nicht als bedeutend hervorthuu, doch immer den geschickten Ton- 
setzor bekunden. Forster im 3. Theil seiner Liedersammlung No. 2, 
bringt das Lied „Ach Gott wie wüt mein herz" mit G. Müller ge- 
zeichnet; dass derselbe identisch mit obigem sein sollte, ist nicht gut an- 
zunehmen, aucli trägt die Arbeit selbst einen anderen Charakter, wenn 
es auch schwer ist von einem einzigen Liede aus einen sicheren 
Schluss ziehen zu wollen. 

Naich (Hubert oder Robert). Obgleich die beiden Vornamen auf 
zwei verschiedene Autoren hinweisen, da Hubert und Robert nicht auf 
Varianten ein und desselben Samens zurückzuführen sind, so deutet 
doch das Wenige, was wir über den Komponisten zu berichten wissen, 
darauf hin, dass trotzdem, sowohl unter Robert, als Hubert stets ein 
und derselbe Autor gemeint ist. Nur eine Sammlung Madrigalen ist 
von ihm bekannt und wird er dort Huber genannt, möglich dalier, 
dass die Bezeichnung mit Robert nur eine Cngenauigkeit der Heraus- 

^) Interessant ist der Verpfleich mit Arnold von iJruck s lünfstimmiger Bearbeitung 
den>elt)tiu btiideuMelodieeu, welche Forster gleich darauf im 5. Baude >io 22 verüffeutlichthat. 
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geber von Sammelwerken war. Nennt ihn doch Antonio Gardane, der 
berühmte venezianisebe Masikverleger, Drucker und Komponist mehr- 
fach N. übert und erst in einer späteren Ausgabe desselben Werkes 
(1542 und 1643) übert Naich. Naich wird von Felis unter die 
Belgier gerechnet und war Mitglied der „Accademia de Ii amici'^ in 
Rom. Von seinen Kompositionen sind anfser dem Madrigalenwcrk 
nur wenige in Sammelwerke übergegangen (siehe meine Bibliogr.). 
Das Madrigal im Ott No. 87 „Rara belta divina" bietet anfänglioh 
wenig Anziehendes, doch entwickelt es sich nach und nach zu 
gröfserer Wärme und bietet hin und wieder Stellen, die Empfindung 
lind einen gediegenen Komponisten verrathen. Da es der einzige bia- 
ber bekannt gewordene Gesang desselben ist, so lässt sieh daraus 
noch gar kein Schluse auf die Bedeutung Naich s ziehen und muss 
dies einer späteren Zeit Yorbehalten bleiben. Der Titel der Madrigalen 
heifst nach Schmidts Petmcci p. 118: 

XtloörigaU Ot Ztl. i^ubert | itnicb. \ Qi quattro et a ctnqoe voct# tntte 
cofe neue, er ncn piii vifie | in \iampa ö« pcrfona. iLihvo primo. 

6 Stimrabücher. Die Widmung ist an Binde Altoviti, dem Freunde 
Raphael Sanzio's und Gönner Benvenuto Cellini's gerichtet. Es muss 
circa 1525—1530 ersebienen sein. Am Ende der «Quinta pars^ 
liest man: 

„11 fine de Madrigal! di M. Hubert Naich | della Accademia de Ii 
amici | ftampati in Roma per Antonio Blado/ Die k. k. Hofbiblioihek 
In WMen besitzt ein £xemplar dieses seltenen Werkes. 

Paminger (Leonhart) zu Aschach in Oberusterreich geboren, soll 
im Kloster St. Nicolai zu Passau erzogen worden sein (nach Gerber) 
und war später an demselben Kloster als Sekretair angestellt. Er starb 
daselbst am 3. Mai 1567, 73 Jahre alt und war demnach 1494 ge- 
boren. Das von seinen Söhnen herausgegebene, unten näher ver- 
zeichnete Werk von 1573, giebt hierüber die bestimmteste Auskunft und 
alle übrigen Nachrichten, die sich in neueren Werken über Paminger 
vorfinden sind unrichtig oder niclit hewiesen. Die von seinem Sohne 
Sophonia herausgegebene Denkschrift: Epitaphia Leon. Pamingeri. 
Katisbonae 1568 in 4" (nach Proske, Mus. div. IV, XXIX) kenne ich 
nicht. Aufser dem vierbändigen liturgischen Werke, welches das 
ganze Kirchenjahr umfasst, sind uns auch noch in Sammelwerken 
▼ielfacli deutsche und lateinische Gesänge aufbewahrt. Auch Ott 
schätzte ihn und nahm schon 1537 in seine Motettensammlnng zwei 
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Nummera auf. In Forster's Liedenammlang befindet sich (V, 52) 
ein merkwürdiger Satz von Paminger, der ohne Pausen fünfstimmig 
und mit Pansen zehnstimmig zu singen ist, und in Schmeltzer» 
Quodlibet von 1544 steht unter No. 23: „Das erste Feur bewaren", 
ein Nachtwächterlied zu vier Stimmen, echt deutsch gemüthlich und 
hausbacken. Das geistliche Lied in vorliegender Partitur unter No. 69 
»Aeh Gott, straf mich nit im zoren dein" ist ausdracksvoll und innig, 
voller Klangreiz, einfach in der Arbeit und zeugt von einer tüchtigen 
und geklärten Meisterband. Die Tenor-Melodie, wahrscheinlich aucfi 
P.'s Erfindung, denn sie ist nur hier zu finden, streitet mit den 
besten geistlichen Liedmelodieen um den Vorrang: Innigkeit und Er- 
habenheit paaren sich mit der höchsten Formenvollendung. Proske 
(Mosica divina IV, 394) theilt ein „Pater noster"" zu 4 Stimmen mit, 
was aber wenig ansprechend isu Alles Uebrige liegt noch in den 
alten Stimmbücbern begraben und harrt seiner Auferwockung. Die in 
Sammelwerken vorkommenden Kompositionen Paminger^s sind in 
meiner Bibliographie verzeichnet and die schon oben erwilbnte Motetten 
Sammlung trägt den Titel; 

PRIMVS TOMVS ECCLE- | SIASTICARVM CANTIOxNYM, 
QVATVOR, QVIN- [ QVE, SEX, ET PLVRIVM VOCVM, A PRIMA 
DOMINICA AD- j \KNTVS, VSQVE AD PASSIONEM DüMlNl ET 
SALVA- I TORIS NOSTRI JESV CÜRISTI, | PER I LEONARTVM 
PAMINGERVM ASCHAVIEN- | fem Auflriacum, Olim Patauij Bauariae 
ad D. Nicolaum Secretarium, | Muficum claririimum, corapoiitarum. | 
DISCANTVS I CVM GRATIA ET PRIVILEGIO | Caefareae Maie, 
ad omnes lex. || ^oribergae. | in officina Theodorici | Gerlazeni. | 
MJ).LXX111. I 

In kl. quer 4" Discantbuch [k. Bibl. Berlin] 245 pp. enth. die 
Motetten zu 2o Festen. Die übrigen Stb. sind mir unbekannt. Gym- 
nasialbibl. in Heilbronn besitzt alle 4 Theile in 23 Stb. und die 
Landesbibl. in Kussel den 1. — o. Tbeil in 6 Stb. Aulser von Leonarl 
betinden sich 7 Nummern von seinen Söhnen Balthesar, Sophonia 
und Sigismund darin. 

Die Rückseite des Titelhluttes enthält das Portrait P.'s mit der 
Unterschrift: gestorben 1567 am 3. Mai, 7.'^ Jahr alt. 

Der 2. Theil entliält : A Passione Domini etc. usc^ue ad Dominicam 
post festum S. Trinitatis. Noribg. 1573. 

Der 3. Theil: A prima Dominica post festum S. Trinitatis usque 
ad primam Dominicam Adveutuö etc. Norimbergae, in officina typo- 
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srraphica Katharinae Theodorici Gerlachii relictae YidQae, et Haerednm 
Joannis MontUDi. 1576. (Nach Proske.) 

Vom 4. Theil liegen mir ö Stb. vor (kgl. Bibl. Berlin): 

QVARTVS TOMVS CAN- | TIONVM ECCLESIASTICAKA M, 
QVATVOR, QVIN- | QVE, ET SEX VOCVM. | Continens | l.Psalmos. | 
2. Singaloram Tonorum, & eomndem differentiaram (quam eontraptm- 1 
ctnrn vocant) Psalmodiam. | 3. Aliquot pias preces, & sacrae scripturae 
sententias. | Autore | . . . A. Anstriaco, olim | Patauij, in finibns 
Bauariae, ad S. Nicolanm Secretario. | Musioo dariss. | Tenor. | Nori- 
bergac. | in oflieina typographiea Nicolai Knorren. | Anno M.D.LXXX. | 

In kl. quer 4^ Tenor: Dedic. an den Senat von Nürnberg. 
Portrait P.'s. Enth. 150 nnd 25 Nummern, darunter 14 Kompositionen 
von seinen Söhnen. 

Reyttei* (Oswalt). Aufser den drei Liedern, die Ott unter 
Nr. 8^ 26 und 53 mittheilt, ist dieser Komponist vOllig unbekannt 
Viel Embter und gar wenig blech (No. 53) ist trocken und ungeniefs- 
bar. doch desto lieblicher und inniger, echte Knospen deutscher Kunst, 
sind die beiden anderen Lieder: „Ks liegt ein haus im Oherlant** und 
^Ich dienet eim Herren drei ganze Jar." 

Ricbafort (Jean) ein Schüler Josquiu des Pr^s und von Gebort 
ein Niederläiuler, der von 1543 bis 47 Kapellmeister an der Kirche 
Saint-Gilles in Brüssel war. Er gehörte zu den anerkanntesten Meistern 
dieser Zeit, dessen Werke weit und breit geschätzt werden. Auch 
Glarean nahm eine Komposition von ihm in sein Dodecachord als 
Musterbeispiel auf. Seine Werke sind nur in Sammelwerken damaliger 
Zeit zu finden und fiestehen in Messen. Motetten und Chansons (siefie 
Ambros Gesih. der Mus. III, 286, F^tis biogr. univ. VII, 245 und 
meine Bibliographie). 

Das Ton Ott aufgenommene Chanson unter No. 78 ist ein fein 
empfundener und sorgfaltig ausgearbeiteter Satz, der uns den Meister 
in seiner ganzen Vollendung zeigt. 

Seiifl (Ludwig) der Schweizer, wie er sich selbst unterschreibt. 
Sein Name ist in mannigfachen Varianten zu Huden; er selbst schreibt 
sich in den Jahren 1532 — lö38Sennffl, also in der damals beliebten 
Verdoppelung der Consonanten, in Drucken damaliger Zeit dagegen 
Senfel, Scnffel, Senfl und mit lateinischer Endung Senflius. 
L'eber Senfl's Kiinstlerthätigkeit und i)esonders seine Bedeutung ffir 
das deutsche Lied, ist bereits in der Einleitung ausführlich gesprochen, 
and habe ich mir daher hier die Auficube gestellt, nur über sein 
ftufseres Leben zu berichten und seine Druckwerke zu verzeichnen. 
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Um zu voller Klarheit über ersteres zu gelangen, habe ich keine 
Mühe und Kosten gescheut. 

Es galt die bisherigen Nachrichten zu prüfen und mit authenti- 
schen Beweisen zu belegen, die nicht stichhaltigen auszuscheiden, 
Yornrtheile zu bekämpfen und Zusammenhang in den Lebenslauf dieses 
groi^en Künstlers zu bringen. Schon über seinen Geburtsort liegen 
nns drei verschiedene Angaben von Zeitgenossen vor. Conrad 
Peutinger (Liber selectarum cantionum 1520) nennt Augusta Ranra- 
comm, deutsch: Basel-Augst, ein Dorf in der Schweiz als Oeborts- 
ort. Simon Min er v ins (Varia carminum 1534) bezeichnet Senfl als 
Baselianer nnd Glarean (Dodecachord 1547) nennt ihn sogar einen 
Züricher (Tigurinus) und setzt hinzu „civis noster." Prüfen wir die 
Quellen genauer, so ist es nicht schwer die flüchtigen Angaben von 
den gewissenhaften ,zn scheiden. Zürich ist längst als Ungenanigkeit 
Gkrean's bei Seite geschoben, dafür wnrde an Basel aber desto 
fester gehalten, denn, wie noch P. Anselm Schnbiger in seiner 
neuesten Schrift: die Pflege des Kirchengesanges in der Schweiz 
(Kinsiedeln bei Benziger, 1873 p. 34) sagt, nennt Senfl selbst in 
einem an Barth. Schenk gerichteten Briefe Basel als seine Vater- 
stadt, wo er auch den ersten Gesangunterricht empfangen habe. Der 
Brief ist aber weder von Senfl, noch ist es überhaupt ein Brief, 
sondern die oben bereits erwähnte Dedication zu den Horazischen 
Oden Ton Minervius an Bartholomaeus Schrenck (nicht Schenk) ge- 
richtet, unterzeichnet: «Monachio.** Die Dedication von 14 Seiten 
liegt in ihrem genauen Wortlaute ?or mir, und habe ich mich sehr be- 
müht auch nur eine Andeutung darüber zu finden, dass Senfl in Basel 
irgend welchen Unterricht genossen habe. Seite 8, letzte Zeile und 
Seite 9, erste Zeile ist über Senfl folgendes, in Klammer gesetzt, 
gesagt: „significabat antem Ludouicum meum SenfUnin Basilien- 
sem, quem uulgo Heluetium'*, sonst handelt die Dedication über die 
▼erschiedenen Kompositionen der Horazischen Oden und ist besonders 
Petrus Tritonius Athesinum als erster Komponist derselben ge- 
priesen (sie erschienen im Druck 1507), über den es dort Seite 7 in 
deutscher üebersetzung heilet: Als derselbe (Tritonius), noch Jüngling, 
zu Ingolstadt den Musikübungen unter Führung und Leitung des 
Conrad Geltes, des ersten Mannes und elegantesten Poeten in 
Deutschland oblag, verfasste er auf die Verse von 19 Horazischen Ge^ 
dichten Melodieen, welche er täglich seinen Comilitonen gegen Ende 
der Horazstunde, den damals ' Celtes mit grolsem Ruhm erklärte, 
gleichsam als Krmuntemng zu singen vorschlug. Seite 8 dagegen 
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ündet sieb folgende wichtige Stelle über Senf], dort hcifst es: Es ist 
Jemand an des göttlichen Maximilian Hof von Klein auf als Schuler 
des Isaac's erzogen, (Est in Diui Maximiliani | anla k teneris eductus 
Isaa (sie?) disapulas, (sie?) cujus indoies, nisi me omoia fallunt) des 
Anlage, wenn mich nicht alles täuscht, etwas herrliches Terspricht (er 
meinte aber den Lndovicus Senfl, den Baseler, welchen sie gewöhn- 
lich den Schweizer nennen) [^B. der lateinische Wortlaut dieses Ein- 
geklammerten ist bereits oben mitgetheilt] von diesem habe ich früher diesen 
▼orzüglichen Theil meiner Thätigkeit übernommen. Dieses Wort meines 
Freundes (NB. es muss also dies ein Ausspruch von Tritonius sein) 
wie ein Orakel festhaltend, begann ich von da an den Senfl, obwohl 
er mir noch nicht ?on Angesicht bekannt war, zu lieben. Und Seite 9 
unten (Hic denuo memor) heilst es: Hier von neuem eingedenk der 
Rede und des Urtheils des Aelteren (cf. des früheren Petras?) habe 
ich nicht mehr gezaudert, von Ludovicus zu erreichen, dies meinen 
Bitten, seinem Ruhme, meinem Drängen, mir zu Gefallen und zum 
Beweise unserer Freundschaft nachzugeben, dass er die horazischen 
Harmonieen zuerst] von allen, welche einen Namen von dieser Be- 
schäftigung haben, die ausgezeichneten Melodieen (um mit Pollio zu 
reden) komponirte, wodurch sowohl wir selbst, wenn wir zasammcn 
wären, als andere durch uns etwas besäfsen, worin ihre durch 
schwerere Aufgaben ermüdeten Geister ermunterten. Dies hat der 
sich um mich sehr bekümmernde Mann sehr gern mir zugegeben und 
bat auf Horaz und anderer Dichter Oden, wie ich angab, Melodieen 
in 80 passenden, so angeschmiegten und so süfsen Tonen pjeschaffcn, 
dass er den Beifall aller erhielt, welche sie sehen und hören durften. 
Denn wenn, obw ohl Ludoviciis in Betre£f anderer Belobung der Musik 
hinter Niemand jetzt — ich will dies ohne Neid gesagt wissen — 
zurücksteht, so hat er doch gewissermai'sen das für sich voraus, dass 
er, gleichwie ein ausgezeichneter Dichter, sowohl seinen Worten 
Bewegung als den Gemüthern der Hörer Erregung durch seine Töne 
einhaucht, indem er das Erhabene stolz, das Mäl'sige sauft, das An- 
genehme söfs, das Traurige wehmüthig ausdrückt und modulirt und 
seine Kunst überhaupt mit den Affekten übereinstimmt. Gerade 
dies kann man bei allen seinen geistigen Arbeiten finden und auch 
deutlich bemerken in den Symphonieen, welche er nach dem mit seiner 
Hand ausgearbeiteten sehr eleganten Original, mit meinem Namen be- 
zeichnet, so verdedicirte, dass er sich kein einziges Exemplar re- 
servirte. Noch wird Seite 9 oben gesagt, dass ihn (Senfl) der Herzog 
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Wilhelm von Bayern in seine Kapelle aufnahm. Das Datum ist nicht 
angegeben. 

Es bleibt nun noch die Angabe Peutingev's zu prüton übrig. Wie 
bekannt, hatte 1519 Senfl seinen Posten am kaiserl. Hofe durch den 
Tod Maximilian I. verloren (f U*. Januar 1519) und erhielt, wie Am- 
bros in Hausehild's Beiträgen (1529, Anhang S. 105 No. ^^32) gefunden 
bat, vom Kaiser Karl V. einen Gnadengehalt von fünfzig Gulden rheinisch 
Provision anf Engelhartszell (einer Station an der Donau in Ober- 
Österreich). Die Urkunde ist datirt: Augsburg 19. Februar 1620. 
Senil war somit aller Amtsthätigkeit enthoben und nahm gewiss mit 
Freuden das Anerbieten Grimm und Wyrsung's (die in Augsburg eine 
Druckerei besafsen) an, das Mannscript zu dem von ihnen beab- 
sichtigten grol'sartigen Sammelwerke: Liber selectarum eantionum 
herzustellen. Wie Pentinger im Nachworte zu dem Druckwerke sagt, 
hat Senfl die Gesänge aus der kaiserlichen Musiksaromlung entnommen 
und sie, wie er sich ausdruckt, mit der gröfsten SorgMt ausgesucht 
Peutinger wird daher, so gut wie er fiberall unterrichtet ist, selbst in 
lebhaftem Verkehr mit Senfl gestanden haben, und wenn er daher das 
kleine unscheinbare Dorf Baselaugst als Vaterstadt Senfl's bezeichnet, 
dies von Senfl selbst erfahren haben. 

Nun behauptet aber unser verehrter Historiker, Herr P. Schubiger, 
dass das jetzige Basel die Humanisten des Id. and 16. Jahrhunderts 
mit dem lateinischen Namen „Augosta Banraeorum" bezeichneten. 
Ich wandte mich, um hierfiber Gewissheit zu erlangen, an den Archivar 
der öffentlichen Kunstsammlung Herrn Ed. His in Basel und derselbe 
theilte mir mit, dass es seinen und des Bibliothekars der Universiföts- 
BibUothek in Basel, Herrn Dr. L. Sieber, Bemühungen nur gelungen 
sei ein einziges gedrucktes Buch von 1556 aufzufinden, welches Basel 
mit obigem lateinischen Wortlaut bezeichnet, sonst ist stets Basilea 
RauracoTum zu finden und zwar ffigte er hinzu, dass man sich in 
dieser Zeit viel mit der alten Römerstadt beschäftigte. Allerdings 
wurde von einigen Gelehrten Basel mit Augusta Rauracomm bezeichnet, 
doch war diese Benennung nur sehr vereinzelt Herr His forschte 
aber weiter und durchsuchte die Raths- und Gerichtsarchive des 15. und 
16. Jahrhunderts, ist aber nirgends auch nur dem Namen Senfl be- 
gegnet, dagegen fanden sich in filteren Urkunden aus den Jahren 12<S9 
bis 1298 vier Documente, welche von einem Peter Senftli handeb. 
Die Zeitlficke bis zum Ende des 15. Jahrhunderts ist aber zu grofs, 
als dass man diesen Peter mit dem Musiker Ludwig in Ver- 
bindung setzen könnte. Ob daher letzterer aus dem Dorfe Äugst ge- 
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bärtig sei, ist kaum mehr zu ermitteln, da in Dörfern keine alten 
Register und Urkunden anzutreffen sind. Das Zehntcnbucii des Be- 
zirks, zu welchem Aup:st t^^ehört, enthalt den Namen Scnfl niclit. Dies 
der Bericht Herrn His' in Basel, der weder für Basel nocli Baseiaugst 
irgend einen festen Anhaltepuakt giebt. Ein Moment möchte ich aber 
noch anführen, was gegen Basel entschieden spricht, Senfl unterzeichnete 
sich stets mit: „genannt der Schweitzer." Wäre Senfl nicht aus dem 
kleinen Dörfchen Äugst, sondern aus Basel gebürtig, so liätte er ge- 
wiss nicht ^der S('hweitzer'', sondern „aus Basel"* sich gezeichnet, wie 
es die übrigen Komponisten seiner Zeit mit Vorliebe thaten, denn 
Basel war doch zu seiner Zeit eine respectable Stadt. 

Senfl genoss also von Kloin auf, wie Minervius oben iierichtet, 
den Unterricht Heinrich Isaac's in Wien und da Isaac wohl erst gegen 
14iH) oder 1493 aus Italien vom Kaiser Maximilian I. nach Wien be- 
rufen wurde, so kann auch erst von da ab Senfl den l^nterricht Isaac's 
genossen haben. Senfl wird eine gute Discantstiniuie gehabt (selbst 
in München war er zeitlebens Vorsänger) und sich im 8. bis 10. Jahr seines 
Lebens befunden haben, so dass er demnach zwischen 1480 und 1483 
geboren ist. Als Isaac daher gegen 1518 starb und Senfl der Nach- 
folger im Amte seines Lehrers wurde, wie die Dedication zum „Liber 
selectarum cantionum" 1520 berichtet, so stand er in seinem 28. oder 
HO. Jahre, isaac; wird bezeichnet mit ^Sym|»honista regis" (siehe vor- 
her die Biogi'aphie Isaac's) und auch Senfl wird nie anders als mit 
dem einfachen Beinamen .,Musicus" erwähnt. Musico Senflio sagt 
Teutinger 1520. Bereits um 1526 (ein früfieres Jahr ist nit lit iu'kannt) 
hatte ihn der Herzog Wilhelm von Bayern für seine Kajtelle gewonnen, 
wie ein auf uns gekommener Titel lierichtet (das Werk selbst liabe 
ich bis jetzt nirgends gefunden und weder Auibros noch Schubiger 
theilen mehr als den Titel mit) und wird er dort „Musicus in- 
tonator", also V\)rsänger genannt. Der Titel des Werkes lautet nach 
Schnbiger: Quinque salutationes D. N. Jesu Christi, ex illustrissimi 
Principis et Domini Wilhelmi etc. commissione a Ludovico Scntlio 
ejusdem illust. D. musico intonatore huniilimo excusae dicutue(j[ue 
summis et studio ac obedientia. Noribergae 152t) in Fol. 

In München blieb er bis zu seinem Lebensende, was gewöhnlich 
ins Jahr 1557 angesetzt wird, doch scheint dies nichi richtig zu sein, 
denn Georg Forster, der Nürnl)erger Arzt und bekannte Herausgeber 
der fünftheiligen Liedersammlung, sagt in der Dedication zum 5. Theil, 
die mit dem Datum „Nürnberg den 31. Januarij 1556" gezeichnet ist 
,ilab ich etliche (Lieder) und die besten aus des Herren Ludwig 



Digitized by Google 



72 Senfl. 

ScaiTels seligen . . . zusammengeklanbet", und 1554 spricht David 
Küler in Zwickau in. der Vorrede zu seinen 10 Psalmen noch von 
Senfl als einem Lebenden, so dass denmaoh das Jahr 1555 als das zn- 
treffendste angesetzt werden muss. 

Senfl unterzeichnet sich, wie schon gesagt, mit Vorliebe „der 
Schweitzer'', ob er aber je länger als besuchsweise in der Schweiz 
war, möchte ich bezweifeln, denn von Kindesbeinen an aus dem Vater- 
hause entfernt, pflegen die Familienbande sehr locker zu werden ; dass 
aber Senfl gleichsam stolz darauf war, ein Schweizer zu sein, wird 
ihm wohl niemand verargen. Jn demselben Sinne ist daher wohl auch 
Glarean's Ausspruch „civis noster" zu verstehen. 

Von Senfl's dichterischen Produkten, die auch Minervius oben er- 
wähnt, ist nur ein einziges nachweisbar: „Lust hab ich ghabt zur 
Musica'^ (ungedruckt. Ms. k. k. Hofbibl. Wien, Partitur nebst Gedicht 
abgedruckt: Caecilia, Zeitschrift von Dehn 1845), doch lässt sich ver- 
muthen, dass in seinen deutschen mehrstimmigen Liedern noch 
manches Gedicht von ihm herrührt. 

Bereits 1520 stand Senfl auf der Höhe seines Ruhmes and können 
wir von da ah seine Thätigkeit als Komponist bis zu seinem Ende 
verfolgen. Auch die äul'sere Anerkennung bKeb nicht aus und auiser 
den begeisterten Lobpreisungen seines Genies, die ihm ein Peutinger, 
Minervius, Sebald Heyden u. a. in ihren Vorreden entgegen brachten, 
wurden auch von dem Augsburger Medailleur Hagenauer d in ver- 
schiedenen Jahren angefertigte Denkmünzen auf ihn geprägt; die 
erste trägt das Datum 1526, die zweite 1529 und die dritte ist 
ohne Datum. Das den Publikationen beigegebene Bild von Senfl ist 
nach einem schlecht ausgeführten Steindruck von Winter, der im An- 
fange dieses Jahrhunderts hergestellt wurde, von Hermann Katsch 
in München in schwarzer Kreide und gröfstera Format hergestellt und 
darnach photographirt worden. Nach den Beschreibungen der Portraits 
auf den Denkmünzen (Wellenheim 14,782) hat dort Senfl stets rund 
und kurz zugeschnittenes Haar, was auf das vorliegende Portrait nicht 
passt Auch wurde von Sachverständigen, welche den obigen Stein- 
druck sahen, behauptet, dass er nach einem guten Bilde hergestellt 
sein muss. 

Eines der vorzüglichsten Denkmale hat aber Luther sich selbst 
und 8enfl durch seinen bekannten Brief gesetzt. Obgleich derselbe 
oft citirt wird, glaube ich doch, dass ihn nur die Wenigsten genau 
kenneu und so will ich ihn hier in einer von Herrn Kaymund 
Schlecht in Eichstaett auf meine Bitte verfassten deutschen üeber- 
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setcoDg wiedergeben. Den lateinisohen Worflant nahm ich wa Forkers 
«Masikalischer Almanach iür Dentsehland auf das Jabr 1784** (Leipzig 
bei Scbwickert) und setze bier nocb voran was Lnther in seinen 
Tischreden über Senfl sagt: 

„Anno 1539 am 17. Dee., da Dr. M. Lntber die Sänger zn Gaste 
hatte, nnd etlicbe Ueblicbe Muteten des Senfl's gesangen worden, ver- 
wnnderte er sieh, nnd lobte sie sehr und sprach: £ine solche Mutete 
▼ermOcht ich nicht zu machen, wenn ich mich auch zerreilsen sollte, 
wie er denn auch wiederum nicht einen Psalm predigen kann, als 
ich. Damm sind die Gaben des Geistes mancherlei, ^eichwie auch 
in einem Leibe mancherlei Glieder sind. Aber niemand ist zufrieden 
mit seiner Gabe, Iftsst sich nicht geniigen an dem, das ihm Gott ge- 
geben iiat; alle wollen sie der ganze Leib sein, nicht GÜedmafsen. 

Und nun der Brief Luther*s an Senfl, geschrieben ans der Goburgi- 
sehen Festung: 

An den Musiker Ludwig SenfL 
Die Kunst verdiene allenthalben Lob. Preis der Musik- 
kunst und Vergleich derselben mit der Theologie. £r verlangt 
von Senfl eine Melodie des Gesanges: In pace in idipsum. £r 
habe die Musik immer geliebt, und erfreue sich ihrer um so 
inniger, da er dem Tode nahe sei. 
Gnade und Friede in Christus! Wie wohl mein Name verhasst 
ist, so dass ich f&rchten muss, der Brief, den ich an Dich sende, 
könnte nicht ohne Gefahr von Dir bester Ludwig empfangen und gelesen 
werden, so fiberwindet doch die Liebe zur Musik, mit der ich Dich 
von meinem Gott geschmflckt und begabt sehe, diese Furcht. Diese 
Liebe erzeugt auch die Hofihung, dass Dir mein Dir zugehender Brief 
keine Gefahr bringen werde. Wer sollte selbst in der Türkei es 
tadeln, wenn jemand die Kunst liebt und den Künstler lobt. Ich lobe 
und ehre selbst Deine bayerischen Herzoge, so wenig gerade sie mir 
geneigt sind, wirklich mehr als die Uebrigen, weil sie die Musik so 
pflegen und ehren. Es ist zweifellos, dass in jenen Gemfitbem, 
welche der Musik zugethan sind, viel Samen hoher Tugenden liege. 
Jene aber, welche kein Gelfihl daffir haben, halte ich Blöcken und 
Steinen ganz ähnlich. Wir wissen ja, dass die Musik auch den bösen 
Geistern verhasst nnd unerträglich ist. Auch ist es meine vollkommene 
Ueberzengung, und ich scheue mich nicht zu behaupten, dass es nach 
der Theologie keine Kunst giebt, die mit der Musik sieh vergleichen 
könnte, weil sie allein nach der Theologie das wirkt, was sonst die 
Theologie allein bewirkt, nämlich ein rnliiges und heiteres Gemfith, 
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aus dem offenharen Grunde, weil der Teufel, der Urheber drückender 
Sorgen und ruheloser Verwirrungen vor den Tönen der Musik fast 
eben so Hiebt , wie er Hielit \mm Worte Theologie. So kam es, dass 
die Propheten keine Kunst in dem Malse übten, wie die Musik, indem 
sie ihre theologische Wissens<;haft nicht auf die Geometrie, nicht auf 
die Arithmetik, nicht auf die Astronomie, soudorn nur auf die Musik 
ausdehnten, so dass bei ihnen Theologie und Musik aufs Engste ver- 
bunden waren und sie die Wahrheit in Psalmen und Gesängen vor- 
trugen. Aber wie lobe ich nun die Musik, indem ich mich bemühe 
auf dem Blättchen Papier einen so erhabenen Gegenstand zu zeichnen 
oder vielmehr zu kleksen (sudeln.) Aber meine Leidenschaft für die- 
selbe ist so grofs und überstnimend, dass sie mich oft erfrischte und 
von grofsen Beschwerden befreite. 

An Dich wende ich mich wieder und bitte Dich, dass Du ein 
Dir etwa vorräthiges Exemplar des genannten Gesanges (In pace in 
idipsura) für mich abschreiben und mir übersenden lassen wollest. 
Der Tenor' dieses Gesanges hat mich von Jugend auf erfreut, und 
jetzt um so mehr als ich die Worte erst (an mir) erkenne. Ich habe 
diese Antiphon noch nicht für mehrere Stimmen kom[)onirt gesehen; 
will Dir aber durch die Mühe sie zu komponiren nicht lästig fallen, 
sondern setze voraus, dass Du sie schon irgend einmal komponirt 
hast. Ich hoffe in der That, dass das Ende meines Lebens naht. 
Die Welt hasst mich und kann mn h nicht ertragen, ebenso ekelt sie 
mich an und ich verachte sie. Daher habe ich nun angefangen diese 
Antiphon häutig zu singen, und möchte sie komponirt hören. Für 
den Fall, dass Du sie nicht hast, oder nicht kennst, sende ich sie 
Dir in Noten geschrieben, Du magst sie, wenn es Dir gefällt, selbst 
nach meinem Tode komponiren. Der Herr Jesus sei mit Dir in 
Ewigkeit, Amen. Habe Nachsicht mit meiner Kühnheit und Ge- 
schwätzigkeit. Grulse mir ehrerbietig Deinen ganzen Musikchor. 

€k>burg, den 4. October 1580. Martin Luther. 

Aus den bereits oben erwähnten 10 Psalmen Davids mit 4 bis 
6 Stimmen, gesetzt durch David Kdler von Zwickau (Leipzig 1554, 
5 Stb. in U. quer 4^ Rathsschnlbibliothek in Zwickau) erfahren wir, 
nachdem Köler obigen Brief im Vorwort seines Werkes yerdeatscbt 
wiedergegeben hat, dass Senfl hierauf Luther vorläufig den Psalm 
«Non moriar** sandte und erst später den gewftnsebten Psalm „In 
pace*< nod fugt Köler hinzu „wie denn dieselbigen beide gescng noch 
vorhanden sein (siehe näheres Monatsh. f. Mnsikg. VII. Jahrg.) 

Wie hoch Senfl vom Markgrafen Albrecht, Herzog von Prenlsen 
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geschätzt und aucli beloliiil wurde, crselien wir aus den wenigen uns 
von Senf! erhaltenen Briefen, die sich im kgl. Archive in Königs- 
berg i. Pr. hetinden. Gern liätte ich zu dein Portrait SentTs auch 
seine llaiulschrift mitgegeben, um auch etwas gleichsam Körperliches 
vou ihm zu Itesitzen, doch theilt mir Herr R. Philippi, kgl. Staats- 
archivar in Königsberg mit, dass die Briefe von verschiedenen Händen 
gesehrieben sind und sich nicht entscheiden lässt, ob überhaupt eine und 
welche Senfl's Handschrift ist. Vier von den Briefen sind zwar be- 
reits von Herrn Moritz Fürstenau in der Allgemeinen musikalischen 
Zeitung in Leipzig im Jahre 1863 Seite ü»)4 u. f. verolVeutlicht, doch 
ist wohl hier der Ort, um Alles über Senfl zusammen zu haben, sie 
nochmals und zwar diplomatisch genau wiederzugeben. 

L 

Dem Durchleuchtigen Hochgebornen Fin>icn und herrn iicrrti 
All) rechten Marggraveu zu Brandenburg Hertzog in Preilien 
Hertzog etc. meinem genedigisten herrn. 
Durchleuchtiger Hochgeborner Geuedigil'ter Fürst uiui herr. Mir 
zweifielt gar nit E. F. G. [Euer Fürstliche Gnaden] tragen gencdigs 
willen, das ich autl" derl'ellten zulchreiben verichiner Jar etlich Mo- 
tetten und gefang zu undertcnigem gefallen in fechs eingepunten 
Iwartzen piechln (Büchern) überantwurten hab laifen. Dagegen mir in 
namen E. F". G. durch Michln Spill)ergcr dazumall derselben Caniitzlcr 
ain eruug mit zweundzwaintzigkh eilen {»reillischen tamalt zugelagt. 
Wicwoll mir derlelb bifher nit geantwurt worden ift, aber wie 
ich gedenkh nit E. F. G., sunder der nachläffigen schuld, denen 
foUiclis zu thuen bevolhen worden ift. Wie dann E. F. G. das 
ab hiebeyliegendem fendbrieff von ermelten Spilberger aufgangen ge- 
nediglichen zu vernemen hal)en. IJt demnach an E. F. G, mein un- 
derthenig Bitt, den ei lten hevclch des taniaüs widerumhen zu erneuern, 
und damit aber E. F. G. in gnaden vernemen, das icli derselben noch 
nit gar vergefl'eu hab, so fchickh ich K. F. G. hieniit ain daine 
rnulic mit dem erpieten, was icli guets neus uberkomc, E. F. G. nimer 
tlaniil zu vergelten, funder pald nier etwas zu fchickhen. I nd ob mir 
K. F. G. zu gnaden was zul'chicklien wollten, ilt mein undertheing 
Beger (Begehr) mir daifelb E. F. G. ( antzler zu Annoltzpach Jorgen 
Vogler zu antwurten bevelhen, Alda es mir gewil'lich zugeftellt 
wirdet. Das erpeut ich mich umb E. F. G. in aller undertfienigkait 
zu verdienen, dem ich mich alls meinem genedigillen herrn in un- 
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dcrtheuip^kait hcvelhcii thue. Datum MuDcheu den erften Augufti 
Aqbo olc. XXXÜil^ 

E. F. G. 

Underthcniger Ludwig Sonuffl 
genannt Swcitzer Furitlicher 
ComponÜl zu München. 

II. 

Dem Durclileuchtigen Hochgeborucn Fürsten und Herren, 
Herren Albrechten, Marggrafen zu Brandenburg in Prcuffen 
Herzogen etc. Meinem Genadigsten Herren 

Genadiger Herr, von E. F. G. ilt mir ein Ichreiben fampt 

dreien Tenoren und Texten vor langer Zeyt uberantwort worden, 
Durinn ich K. F. G. gnedigen willen aiuer Fürstlichen vereerung 
underthenigklich vernomen, aber nachmalen gemelte Fürstliche 
vereerung und schankung durch den hochgclerten Herren Doctor Joann 
ApeH) auis E. F. G. hayssen mit höchsten Freiden vernomen, Nemb- 
lichen dergestallt, das gedachter Doctor Apel mir von wegen und in 
Namen E. F. (j. durch Herreu flieronimus Bomgartuer, Burgern und 
des Rats zu Nueremberg hat lafibu antwurten geeu München Ein 
schone zwifache vergulte schewren (Becher) aufs peilt gemacht auf 
Funfftzig gülden Rh. und auf paidcn poden E. F, G. und derselben 
gemahel, meiner gnedigsten Frawen Klainat und wappen, dabey auch 
Funfftzig gülden Rein, an gellt und giieter Müntz. Der Fürstlichen 
hoben gaben und groller Vcrerung sag Ich saniht meiner lieben haul- 
frawen hochllen und underthenigften Dankh, Erkenn mich auch pillich, 
das Ich Iblch Furftliche gab weder mit vor an K. F. G. gefannter, 
noch ytziger hieinit gelanter Music lang nit verdienen kan, Wiewol 
Ich E. F. G. des liochtretllicheu veritands wol erkenn, E. F. G. werden 
meinen klainen undertheuigen vleys und willen dafür gnedigklich an- 
nemen und die Musicam, fo Ich yetz E. F\ G. uberfende, in gnedigem 
willen empiiahen. Es seind E. F. G. drey gefannt Tenores mit vier 
stimben gesetzt, dabey uberlende Ich auch ein klaine dankhlaguug 
umb E. F. G. furftliche vereerung mit Sex ftimen gefetzt und in- 
titulirt allb, Quid retril)uam domino pro omnibus quae retri- 
buit mihi: Culicem salutaris accipiunu et nomen domini 
invocabo. Darza fchickh Ich E. F. G. zwen pfallm, ainen mit 
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▼ieren, Deus in adiutorium meum intende, Den andern mit 
Funflfen, De profundis clamavi ad te, Domine, Dabey ift an 
£. F. G. mein underthenigifl hocbft pitt, welle folcb klaine und 
fchlecbtQ Mufica von mir in gnaden annemen, dabey auch Ich der 
Hoffnung bin, lolero die Mufica £. F. G. gefalln, £. F. G. werde mit 
der Zeit mir mer arbait in allen gnaden zofendeo, dabey gnedigen 
beriebt anzaigen, wie Ich künftige Mufica, so mir zugefant wirt, 
machen, auch auf was Monier E. F. 6. diefelben gern betten, Will 
lob onderthenigrts vleyss so vil mir yon got verliehen, In allem dem 
mir von £. F. G. zugefannt verrichten, £. F. G. mich hicmit fambt 
meinem gemahel, die folcher furftlichen vererung fonder gefallen tregt, 
nnderthenigiil bevelbend. Wir wellen auch paidc gegen got den al- 
mecbtigen mit unferm armen gepet umb £. £. G. und derlelben hoch- 
löblichen gemahl, nnfer gnedigillte Frawen, geiliffen fein umb deren 
langleben und gluckfelig Regiment taeglich zu pitten. Datum Monoben 
afflermontag nach Margaretbe im füniTunddreyfiigiften Jar. 

E. F. G. 

ünderthenigilter gehorfamiAer 
Ludwig SenniH. 
genant Schweitzer. 

III. 

(An Georg Sehnitheis.} 
Mir ist vor Jars Zeit von Meinem Gnedigften Herrn Hertzogen In 
Preyffen, zn komen Etlich Tenores vnd Text Im F. G. zn fetzen, die 
leb dann Leugift gefertigt, wais nit wem Ich diefelben vberantwnrten 
sol, damit Sy Ir F. G. gewilllicb werden, vnd ift mir Ein befonder 
Schwer. Ir F. G. mochten mainen. Ich hets nit gemacht, Doctor 
Apel feliger der ist Mein lactor gewefeo, derhalben wollt Ich gern ge- 
wüTen befcbaid haben, dnrch wen Ich folche Mndc, der Ein ftokb 
ader Sexe feind, Ir F. g. vberantwnrten sol 

Lndwig Sennffl 
FarsUicber Gomponift 
zn München. 

IV. 

Dem Durchleuchtigen Ho(lii<el)onieii Fürsten und Herrn 
Herren Albrechten Marggi aveii zu iirandenburg, in Preyfiidn 
Hertzogetc. Meinem genedigiften Herren 
Darchleucbtiger Hochgeborner Furft Genadiger herr. E. V. G. 
feien mein undertbenig gehorfam willige Dienlt zuvor berait. Ge- 
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nadiger Fnrft und herr. leb mochte bei £. F. 6. nicbt on nrfacb der 
andankparhait nnd Nacblafligheit gefcbetz werden, weil leb also lang- 
fam auf E. F. G. zngefannte Mnsic und Tenores mein undertbenig 
dinft und arbait bei mir biszbere hab ingebalten. Dann Ich nach ab- 
sehaidn doctors Apells feligen gemellte E. F. G. Mufic nicbt allain 
▼ertrawn hab wellen E. F. G. zu zufenden, SonHer Niernandt anr Ii von 
.m^nen aigen gefelln fehoti hnh wellen laffen. Und warlicli diefelbig 
vor Jars friften verfertigt, bifz Ich als heut dato E. F. G. gnedig 
fchreiiien von Nnremberg durch zufenden F. G. diener Georgen 
Schultheis cmphangen. welcher Schultheis mir zwentzig gülden Rh. 
in Müntz utid meinfm liefelln herren Incafen vorm halben Jar X Fl. und 
yezt auch zeheu von wegen E. F. G. zugefant hat, deren Ich E. F. G. 
underthenigen dankh iag. Dann eben an diCem tag durch gottes 
gnad mein hauffraw (mit) einer Thochter nicderkomen was. Darnnib Ich 
dann E F. G. vererung insonderheit für ein gluckh angenonien liah. 
Wann aber uberfante Music und arbait nach E. F. G. gefalln ge- 
macht, were mir warlich ein freid, dann Ich E. F. G. fürftliche ver- 
eerung des fürstlichen vergullten trinckhgefchirrs, auch dabei derfunlftzig 
gülden in Müntz noch nit vergefien hab und bin gleich fro, das ich 
von E. F. G, vertroft bin, Ich folle was Music Ich E F. G. zufenden 
wolle, gedachtem E. F. G. dienern Georgen Schultheisz zufenden, Des 
Ich auch hiemit in aller underthenighait verpetchatft ül)crfende, ander- 
theniger hofifnung £. F. G. werde darch sollichen E. F. G. dienern 
Schnltheifen, nach E. F. 6. gelegenhait mir mit der Zeit allweg 
.Oeafion der Mnsic anch was £. F. G. fhrfellt zn machen geben, des 
Ich doch gern (fo leb yetz wider gewiffe potfchafit mag haben) in 
aUeronderthenigheit on verzng verfertigen will, £. F. G. mich hiemit 
in allemndertheniger dinftparhait bovelhend. Dai München 2H. Mai 
im 37 Jar. 

E. F. G. 

Undertheniger geborfamer 
Lndwig Sennffl 
F. Componist." 

V. 

Dem Achtparen vnd Erbaren Georgen Schultlieis des Durch- 
leuchtisen etc. — — in Preuflen etc. Hertzogen etc. factor 
vnd diener, zu Nueremherg zu henden Meinem beiouderu 
guten freund. 

Mein gantz willig dieaft zuvor, Gunstiger lieber herr Schulltes, 
Ich bedankh mich hoch und vaft Ewer vereemng den gueten val zu 
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den Hofen, auch aller gucten gelellichafft und Eer, fo Ir uns (als Ir 
zu München geweft) von wegen Meines Gnedigillen Herrn, Herrn 
AlhrecHten in preulen etc. bewifen habet, und hiemit Schikh Ich Euch 
ein Copei, die Ich mit aigner handt gelchriben Hab, die wellet hoch- 
gedachtem Meinem gnedigiften Herrn, Herrn Albrechten in preulen 
hertzogen etc. in Ir F. G. Selb Händen antwurten, dabei Ir F. G. drei 
Gompontioii der Ueder, so leb Ir F. g. zu undertbenigem gevallen 
Componirt bab aaf die boffweis, die berr Ineafs Iren F. g. geschribeo, 
fambt Anderer Merer Mufica hiemit fendet, dem Ir In allweg wol zu 
tbun wilTet, bevelcbt micb Iren F. G. ab meinem gnedigften berren 
l»8 wills got fcbier was weitters nacber kommet, berr laeas bat aacb 

auf M liob Infonderbait, MnUe znge 

mit grofler arbait beladen bin U got vns allen fein gnad 

mittailen Datis Manchen den 2 Angofti Im B8. Jar der wenigem Zal, 

£. williger 
L. Sennffl 
Componift za 
München. 

Da» VerzeicHniss der im Druck herausgegebenen iSammlungen 
Senfl'scher Werlte ist nur klein, wie Vieles mag in den 3 Jahrhunder- 
ten verloren gegangen sein, desto mehr ist uns aber in Sammelwerken 
des 16. Jahrhunderts aufbewahrt. Letztere findet man in meiner 
Bilbiographie genau verzeichnet. Von den ersteren sind die noch 
nicht wieder aufgefundenen ö Salutationes (1526) kurz vorher genannt, 
die ^ Magnificat (1532) sind bereits Seite 10 in der Einleitung be- 
schrieben und aufserdem liegen mir noch zwei Werke vor: 

VARIA CARMI | NVM GENERA, QVlßV.S TVM i Horatius, tum 
alij egregij Foetae, Gr(;ci & Latiui, ueteres & recentiores j Jucri & 
prophani uli lum, suauillimis harnionijs cupuiita, uutliorc j Lvdovico 
benflio Helvetiü, IllullriHl- | mi iJüioruni [)rincipis liuilielini etc. j Mu- 
sico prirnario. | Am Ende: Norimbergae apuU Hieronymü Form- 
öchueider , Anno M.D.XXXllll. | 

4 Stb. in kl. quer 8" a 4 Bogen. Die übrigen 6 StI». tragen nur 
den Namen der Stimme. 31 Nummern Dedic. ßartlioloiiieo Schrenck 
Monacliiae Keipub. patricio ac consulari M. Simon Miuervius S. P. D. 
Gez. Monachio, ohne Datum. 

Kgl. Staatsbibl. in München kon)j)let. Kgl. Bibl. in Berlin nur 
„MEDIA VOX- signirt AI 8 bis D 1-8. 

Auiserdeni finden sich noch in den Hofheimer'schen Oden Horaz's 
von 1539 am Ende 9 Oden von Senfl. Ob dieselben ans den „Varia 
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Carminum'* von 15'U entnommen sind, habe ich nicht untersuchen 
können. Die Hotiheiiij er scheu Oden sind neuerdings von lunocenz 
Achleitner in Salzburg 1868 in Partitur und Stimmen verötleutiicht 
(Salzburg im Selbstverlage des Herausgebers, in gr. 8"), doch bat er 
leider die Senfl^seben weder mit veröffentlicht noch sie überhaupt er- 
erw&bni Ich lasse hier Titel imd Beschreibung des Werkes folgen, 
da beides in der Achleitner'schen Vorrede sehr mangelhaft ist 

HAKMO I NIAE FOETIGAE PAYLI HOF- | heimeri, uiri equellri 
dignitate infigni, ac Mnßd excel- | lentis, quäle Aib ipihm mortem 
cecinit, qualesq; ante | hac mmqnam nlfae, tum noabns (sie) humanis, 
tum etiam in- | ftmmentis accommodatifsimae. | Qnibus praefixns | eft 
libellns plenns doctüllmoram nirorü | de eodem D. Paulo teltimonys. | 
Ynk cum felectis ad hanc rem locis, ^ Poetis, ac- | commodatioribns, 
reorfim tarn decantandis, | tum praelegendis. || Norimbeigae apnd Johan. 
Petreium. | Anno M.D.XXXIX. | Com Prinilegio Oaefiureae atcqg Regiae | 
Maieitatis ad quinquennium. | , 

5 Bücher in kl. 8*'. 1. Buch obiger TiteL Bficks. Dedic. dem Car- 
dinal von Salzburg D. D. Matthaeo von Johannes Stomius. Darauf 
folgt eine Epistola „in laudem Domiui Pauli HoH'heymcri^ , gez. 
Viennae, menfe Decembri, anno 1517. Dann 2 Gedichte an Paul Uof- 
haimer, hierauf wieder Prosa an H., dann 19 Gedichte and Epi- 
gramme. Dann „Ottomarus Lufcinius in opere Mufico." 

Dies ist alles signirt a bis Bogen c4. Dann folgt ein neuer Titel: 
Harmo- ( niae poeticae Pavli Hof- j heimeri, & Ludouici 
Senflij, Mulicorü praeltantifs. | unä cum felectis ad lianc rem locis, e 
poctis ac- j commodatioribus, feorllni tum decantan- | dis tum praele- 
gendis. I Media | vox. ' Norimbergae apiid Johan. Petreium. j 

Rückseite beginnt die Musik, signirt a — d. | Alta | vox. | aa — dd. 
Infima | vox. | A~D. | Svprenia | vox. | AA— DD. 34 Gesg. zu 
4 St. von lloiheiraer und 9 von Senfl. 

Die von Senfl komponirten Oden beginnen Bogen d3 verso und 
ist der Index dazu folgender: 

Kectius vives Lycini, neque altum, 

Integer vitae sceleris que purus, 

Trojani belli scriptorem maxime Lolli, 

Non ueitata nec tenui ferar, 

Haue tna Pendope leiito tiM mittit ÜUysses, 

Si tecnm mihi chare Martialis, 

O snmme rerom conditor, 

Collis 0 helieony Galtor, 

Qaod non Tenarys domus est 
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Exemplare kenne ich nur auf der kgl. lübl. in Berlin und british 
Müseum in London, doch wird wahrscheinlich üerr Achleituer aach 
eins in Salzburg gefunden haben. 

Die in Wien, München und Zwickau erhaltenen Manuscripte liefern 
noch ein reiches Material Senfrscher Kompositionen, doch fehlt eine 
genauere Untersuchung und Sichtung derselben, wie weit dieselben 
bereits anderweitig durch den Druck bekannt sind. Ich kann mich 
hier vorläufig nur darauf beschränken die Quellen zu verzeichnen und 
eine Prüfung des Materials späterer Zeit vorbehalten. 

Die k. k. Uolbibliothek in Wien besitzt nur in einer handschrift- 
lichen Sammlung ihrer reichen Musik-Bibliothek Werke von Senfl. Es 
sind dies 5 gut geschriebene Stimmbücher aus der ersten Hälfte des 
16. Jahrhunderte und ist Senfl darin mit 19 tbeils deutschen, theils 
Iftteioischen und französischen Liedern vertreten (vide Gaeeilia, Zeit- 
schrift B. 24, 1845 p. 120). 

Die kgL Staatobibliotbek in Mfineben dagegen weist in ihrer 
MaiiiiBcripten-SamiDlimg einen grOifaeren Reiebthum auf nnd zwar änd 
es hier die Codices X (Salntatio Jesu Christi, vieUeicht die oben er- 
wähnten Salutationes, die 1526 erschienen sein sollen, und aulberdem 
noch 11 geistliche Gesänge), Codex SU enthalt 8 Ges&nge von Senil; 
femer Codex XIX, XXV, XXXV, XXXTI, XXXVII (hier sind drei 
Messen darunter), XLVn und Codex UI (Liber yesperamm). 

In der RathsschulbibUothek in Zwickau ist Senfl anch vielfoeh in 
den wenigen dort befindlichen Mbs. zu finden und habe ich darüber 
in den Monatsheften (Jahrgang VII) N&heres berichtet 

Auch die kgL Landesschule in Grimma besitzt eine werthvolle 
Manuscripten-Sammlong, unter denen (Katalog No. U, 3 Stb., Dis- 
cantus fehlt) sich eine von Wolfgang Figulns angelegte Sammlung von 
Weihnachtsliodern befindet, die einige Gesänge von Senfl enthält. Bei 
näherer Prüfung ist uns aber diese Sammlung auch im Druck in einem 
vollständigen £xemplare erhalten und zwar erschien sie 1575 in 
j^ranckfurt an der Oder bei Johan Eichhorn^ und besitzt ein £xemplar 
die kgl. Staatsbibliothek in München. 

Eine vorzügliche Würdigung der Leistungen Senfl's als Kompo- 
nist ist auch in Ambros' Geschichte der Musik, Band 3, zu finden. 

Silva, Sylva (Andreas de) war nach Teofil Folengo Sänger in 
der päpstlichen Kapelle unter Leo X. Nun giebt es al)er noch einen 
Andreas bilvauus, mit dem Sebastian Virduug seine theoretische 
Abhandlung bespricht, die 1511 in der Musica getuscht sich befindet. 
Bogen A4 sieht man das Portrait der beiden Männer in ganzer Figur 
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und Seite 6 liest num: «Hie nach wirt herr Bastian (seilic. Virdmig} Ten 
Andrea Silnano dem mnsico mit soUichen nachfoigenden werten 
emp&ngen* nnd folgt daranf das Zwiegespräch (dies zagleich als 
Replik aof Ambros' Anmerkg. 1) III, 269). Femer besitzen wir 

einige 20 Gesänge, welche theils den Namen Andreas de Silva, oder 
auch nur de Silva tragen, theils mit Andreas Silvanus überschrieben 
sind. Ein deatsches Lied davon steht im Kgenolif 1535 No. 11, mit 
Andreas Silvanns gezeichnet, welches Forster in den 1. Theil seiner 
Liedersammlung No. 85 wieder aufnimmt nnd mit Joh. Wenk über- 
schreibt Forster passirt so etwas öfter und giebt daher keinen Aus- 
schlag. Auch Schoeffer (Cantiones 1589 No. 11) zeichnet ihn nur 
Andreas Silva. 

Der Freund Virdung's war jedenfalls ein Deutscher, denn V^irdinig 
spricht mit ihm deutsch, in damaliger Zeit gewiss ein Zeichen der 
deutschen Abstammung. Obiges erwähnte deutsche Lied ist sehr steif 
und wenig ansprechend. Doch was will ein Lied sagen? Ambros . 
sagt: Mag de Silva welcher Nation immer angehören, in seinen 
Kompositionen ist er ein richtiger Niederländer. Wenn übrigens 
Ambros die Uebersetzung von de Silva in „von Wald" ablehnt und 
damit die deutsche Herkunft desselben verneint, indem er siigt „von 
W^ald hat in Deutschland seit den Zeiten der Schlacht im Teutoburger . 
Walde bis auf diesen Tagen kein Mensch geheifsen**, so möchte ich 
hiergegen doch anfuhren, dass es 8 Städte, Herrschaften, Flecken und 
Marktfleeken giebt, welche den Namen „Wald*' tragen nnd in Berlin 
ein Tischler lebt, der „Waldt*" heifst. Das lateinische WOrtchen „de* 
führten doch nicht nur die Adeligen, sondern findet sich bei den 
Mnsikem damaliger Zeit sehr oft; ob sie alle geadelt sein sollten, 
wird sich schwer feststellen hssen. Fugen doch heute noch manche 
Schriftsteller den Geburtsort ihrem Namen bei und setzen das Würt- 
chen „von** dazwischen. Vorläufig muss es daher dahingestellt bleiben, 
ob de SiWa nnd Silvanus zwei yerschiedene Männer sind und 
damit anch die Nationalität des Ersteren auf sich beruhen. 

Das Lied im Ott No. 89 „Che sentisti madonna^ ist ein fein 
empltandener Satz nnd gehört mit zu dem Besten was die damalige 
Zeit anzuweisen hat. Man prüfe nur die Stellen „che soave odir, 
0 che gran sorte (T. 26—30) und den Schluss von Takt 35 ab. Solche 
empfindungsvolle Satzchen müssen uns doch belehren, dass der musi- 
kalische Ausdruck auch den Alten die Hauptsache war nnd nicht die 
kontrapnnktischen Kunststücke, wie immer noch die meisten beutigen 
Schriftsteller uns glauben machen wollen. £s waltet übrigens ein 



Digitized by Google 



SÜT». — Stoltier. 



88 



eigener Unstern über den Kompositionen Silva s, denn dasselbe Madrigal 
„Che sentisti madonna" giebt bereits 1537 der Venetianer Ottaviano 
Scotto im 3. Buche Madrigale von Verdelotto unter No. 7 heraoB. 
Da sich aber in dem Buche noch 5 andere Autoren befinden, so ist 
es immer möglich, dass Scotto sich irrte und Ott das Madrigal deshalb 
wählte, um den eigentlichen Komponisten zu Ehren zu bringen, denn 
in allen vierStimmbuchern ist über dem Madrigal Andreas deSilva zu lesen. 

Stoltzer, Stolzer (Thomas). Walther's Lexicou nennt ihn auch 
Stolle rus und Stoicer. Die ältesten Nachrichten über ihn findet 
man in den Silesia Togata von Kunradus (nach C. J. Uoümann's 
TonküustL Schlesiens), in denen folgendes Kpigrumm steht: 
Stolcerus vagulis certans Syrenibus uudas 
Oecupat; 0 vestrum turba canora decus, 
(Stoicer, streitend mit den zügelloisen Sy reuen, bemächtigt sich der 
Wellen. 0 singende Schaar, eure Ehre.) 

Ferner wird er in Melch. Adami Vitas gcrnian. jureconsultorum 
et politicoruni, unter dem Artikel .loan. Langiis, p. 36 erwähnt und 
heilst es dort von ihm „puerorum sym|)honiacorum et urtes discentium 
praeceptor fuit." Hermann Fiuck in seiner Tractica Miisica (Vitebg. 
1556) zäldt ihn zu den ersten Meistern seines Zeitalters. Er war aus 
Schweidnitz in Schlesien gebürtig. Fetis setzt hinzu „um 141)0", doch 
kann das nur eine Muthmalsung Fetis sein, da uns jegliche Nachricht 
darfiber fehlt. Stoltzer war um 1520 Kapellmeister am Hofe König 
Ludwigs TOD Ungarn und soll naeb Fötis am 29. Angost 1526 ge- 
storben sdn. Wober er diesen genauen Datum hat, sagt er niebt, und 
mochte ieb ibn so lange in Zweifel ziehen, bis authentiscbe Beweise 
dafSr vorliegen. Die Grfinde dagegen liegen in der VerOffentliobong 
seiner Kompositionen und in der Wahrnehmung, dass in damaliger 
Zeit nur wenige Jabre nach dem Tode eines Komponisten seine Werke 
noch eine Beacbtnng in neuen Auflagen fanden. Selbst die Ange- 
sebendsten ?eracbwinden nach kurzer Zeit und mflssen den Jüngeren 
Platz machen, so Isaac, Senfl und später auch Lassus und Falestrina. 
linr ein Kinziger besiegte aUe Nebenbuhler und das war Josqnin 
de Präs. Wenn wir also aus dieser Beobachtung einen Scbluss 
sieben wollen, so musste Stoltzer mindestens noch 1542 am Leben sein. 

Stoltzer besuchte auch einst den Herzog Alb recht von Preufsen, 
mit dem er seit der Zeit in Verbindung und ßriefwechsel geblieben 
ist. Er schickte 1526 dem Herzoge den TOn Luther verdeutschten 
Psalm „Noli aemulari*' zum ersten Male „motettisch'' gesetzt, 
und zwar mit der Anwendung von »KrummbOmem''; dann auch den 
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lateinisehen Psalm: Ezottabo te, den er jüngst, wie er selbst im Briefe 
an den Herzog Albrecht bekennt, „ans besonderer Last an den über- 
schönen Worten gesetzt habe.** (Oer Brief befindet sich im kOnigl 
Staatsarchive in Königsbelg i. Pr. and wird in nftcbster Zeit in den 

Monatsheften veröffentlicht werden.) 

Seine bis auf unsere Zeit erhaltenen Kompositionen finden sich 
nur in Sammelwerken und bestehen aus mehrstimmigen deutschen 
Liedern, mit weltlichen and geistlichen Texten und einer grofsen An- 
zahl lateinischer Psalmen und Hymnen, die sich in Georg Rhau's 
Sammelwerken von 1540 und 1542 befinden. Die deutschen Lieder 
stehen im Egenolft", Schoetler, Forster und Ott. In der vorliegenden 
Partitur sind nur ein geistlirhes (No. 65) und zwei weltliche Lieder 
(No. 10 und No. 35) aufgeiion)men, aufserdem steht noch in moderner 
Partitur das Lied: Entlaubet ist der walde, in der Cacilia (Zeitschrift 
1846 p. 200) aus Schoeflfers und Forster s Liedersammlung von 1536 
und 1539 entnommen. Alle übrigen Kompositionen harren noch der 
Wiedererweckung. Das geistliche Lied: König, ein Herr oh alle 
Reich (No, 10), schreitet kraftvoll und mächtig daher und spricht sich 
ein festes glaubensstarkes Gemüth darin aus. Ganz besonders der 
Schluss, der letzte Vers, macht einen erhuhcneii Eindruck. Wenn 
wir den Gesammteindruck der uns vorliegenden Stoltzer'schen Kompo- 
sitionen (aus Forster liegen mir 7 Lieder vor) zusammenfassen, so 
umweht sie alle ein hoher Ernst, der selbst bei den Liebesliedem vor- 
herrscht, wie „Endanbet ist der walde." Besonders wirknngsvoll 
sind 4Ue einfachen Akkorde mit denen er hin und wieder den Flnss 
der Stimmen unterbricht Für die modern verwohnten Ohren ist er 
wenig geeignet Sympathieen zu erwecken nnd es gehört ein liebevolles 
Stndiom dazu, nm die Schönheiten seiner Tonsätze würdigen zu 
können. So das Lied in vorliegender Partitar: „Ich wünsch allen 
frauen ehr** nnd „Heimlich bin ich in treuen dein.*' In beiden Liedern 
kommen Härten vor, die unser Ohr nicht leicht zu fossen weifs, uüd 
wer sich vom oberflächlichen Eindruck bestimmen läset, wird die 
Stoltzer*8clie Muse nicht zü der seinen machen: Und doch ist es Mark 
und Kern was er giebt, und je länger man sich in ihn vertieft, je 
lieber gewinnt man ihn. (Siehe auch Ambros, Geschichte der Mus. IH, 
872.) Herr Otto Kade theilt mir noch fnli^oüdes mit: 

Die königl. Bibliothek zu Dresden besitzt eine grofse liandschrift- 
liche Sammlung (5 Stimmbände M. ß. 1270), weh he folgende deutsche 
Kompositionen dieses fruchtbaren Tonsetzers enthält: Psalm 37. Er- 
zürne dich nicht über die Bösen, zu 6 nnd 7 Stimmen in 7 Ab- 
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theilungen; die Tertia und Qaarta Pars, 3 vocum, sind auch in BlUNi*« 
Tricinia übergeguDgeo. Psalm 86, Herr neige deine Obren, GTOeiiiD« 
in 3 Abthdlnngon. Femer in einer zweiten lürndBchriMcben Sammlung 
derselben Bibliothek: Psalm 16, bewahr mich Gott, 6 Yocnm. Die 
Partitaren belinden sich im Besitze des obigen Herren. 

Ao&erdem sind auch in Hss. der Bathsschnlbibl. in Zwickau noch 
grolM Anzahl Gesänge von Stoltzer zu finden, doch bedürfen sie nooh 
der näheren Untersnchong, inwieweit sie neoes Material liefern. 

Verdelot, Verdelotto (Philippe). Man ist im Zweifel, welcher 
Nation man Y. zntheilen soll Fötis glanbt einen Belgier in ihm za 
erkennen nnd Ambros (Geschichte der Mnsik III, 287) setzt ihn in die 
niederlfindisch-franzQsische Schule. Seinen Aufenthalt hatte er, soweit 
wir sein Leben yerfolgen kOnnen, in Italien, daraus aber den Schlnss 
ziehen zn wollen, dass er auch dort geboren ist, wäre ganz nnmotiyirt 
Schon 1526 erscheint sein Käme in einem Sammelwerke von Jacob Jnnte 
in Rom und bis 1549 finden sich in den Sammelwerken aller Nationen 
seine Kompositionen zahlreich vertreten, oft vorwiegend mit seinen 
Werken hergestelltw Zahlreiche Aussprüche von Zeitgenossen, sogar 
Konstgenossen geben nns Zeugniss, wie angesehen er war and mit 
wie grofsem Enthusiasmus man seine Gesänge entgegen nahm. Wenn 
wir den wenigen l^achrichten folgen, die uns bis und da überliefert 
worden sind, so war er nach Georgio Vasari (Ragionamenti sopra le 
inventioni da lui depinti) Kapellmeister zu Venedig Guicciardini 
nennt ihn einen Relgier, der um 1507 starb. Nach Cosimo Bartoli 
(Ragion. acad. sopra alcuni luoghi difficili di Dante, lib. III, fol. 36) 
lebte er zu Florenz und war ein Freund Bartoli's (Abdruck des Citats 
in Fetis' biogi-. unv. VIII, 319). Galilei, Vater des berühmten Astro- 
noms und ein angcscliener Musiker, belegt V.'s Kompositionen in 
seinem Werke Fronimo mit dem Worte „eccelente.'' Wenn Fötis 
p. 320 sagt, die Kompositionen von diesem Künstler sind sehr selten 
geworden , so t;enügt ein Blick in meine Bibliographie der Sammel- 
werke des It). und 17. Jahrhunderts, um sich vom Gegentheil zu über- 
zeugen. Neun Sammelwerke nennen seinen Namen als bevorzugten 
schon auf dem Titel, und in sehr vielen anderen Drucken befindet sich 
ein und das andere Werk von ihm. 

Ott hat drei Madrigale aufgenommen: No. 85, 86 und 88, die 
sich durch Klarheit und Einfachheit wesentlich von allen anderen 
unterscheiden. Ich möchte ihn den Mendelssohn seiner Zeit nennen. 



'} Ambros sagt «Sänger an der Capelle von ä. Marco ia Venedig." 
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86 Yerdelol — Wannenmacher. 

Ohne den Kontrapunkt zu vcrschmrihcn, stellt er ihn doch ganz neben- 
bei hin und erreicht gerade dadurch eine ganz besondere Abwechslung 
und Steigerung der Empfindung, so dass ihm einstmals Musiker wie 
Laie begeistert zugethan waren. Er besafs die seltene Kunst den Zu- 
hörer zu fesseln, ohne von demselben mehr als einen erapfönglich 
musikalischen Sinn zu verlangen. Wie innig und empfiudungsvoll 
sind z. B. die Schlussworte in dem Madrigal „Donna leggiadr' e bella" 
behandelt, wie charakteristisch ist dies immer tiefer uad tiefere 
Sinken der Stimmen. 

Wannenmacher, lateinisch Vannius (Johann) stammt aus dem 
Breisgau in der 8ehweiz und bekleidete in den Jahren 1510 bis 1590 
das Amt eines Ghorliemi and Gaators an St Nikolansmünster za 
Frdbnrg (Schweiz), wnrde aber in letzterem Jahre wegen seinem Ab- 
fall vom katholischen Glauben Torbannt, ging nach Deutschland md 
trat zu den Lutheranern über '). Wo er sein Leben geendigt bat ist 
unbekannt, doch scheint es fast, als wenn er in spSteren Jahren 
wieder nach der Schweiz zurQckgekehrt, in Bern gewohnt und auch dort 
gestorben sei, denn in dem unten angezeigten Druckwerke beilbt es in der 
Dedication, die Tom Drucker Mathias Apiarlus (wahrscheinlich ein Jfin- 
gerer) geschrieben ist: ... „Hab ich dife acht Pfdmen vnd andere lieder 
zntrucken fürgenommen, vnd das vfs fuuderlichem antrib ynd ffidchnb 
Joannis Eiener, Leermeyftcrs in der Loblichen Statt Bemn, wGlcher jm 
Tnd für sich felb, diewyl er nit der wenigft Muficus ift: vorgenante Pfalmen 
vnd Lieder zufamen gelefen, woelche vorhin der fttrträfTenlich Muficus 
vnd Componift, Johans Vannius, Wannenmacher genant, feiiger gedecht- 
nufs hinder jm verlaffcn vnd mit funderm flyfs für lieh felb componiert 
vnd zufamen gefetzt, damit fo etwan zwen zufamen Juiemend, Heb er- 
lufligen möchtend.** 

Wannenmacher muss demnach gegen 1550 gestorben sein. Seiner 
Zeit stand er als Komponist in hohem Ansehen, denn Glarean nimmt 
eine Motette zu vier Stimmen „Attende popule meus legem meam", 
die er 1516 komponirt haben soll, in sein Dodecachord 1547 p. 306 
auf und auch in seinem „Musicae Epitome sive Compendium" (1557) 
ist ein 3 stimmiges Agnus dei als Musterbeispiel zu finden. Die bis 
auf uns gekommenen Kompositionen Wannenmachers beschränken 
sich, aulser dem unten angezeigten Druckwerke von 1553, nur auf 
einige Gesänge, die in Sammelwerken damaliger Zeit sich finden. 

') Obif^ Naduricbten siiiil dem Werke von Pater Anselm ScLubiger: Die Pflege 
des Kircbcngcsans^cs in der «leutschen kath. 8«hiiwS| Eiosiedeln 1873 p. 38 entnommen, 
)ro nocb des Weiteren nachzulesen ist, 
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I>oeb genügt schon der eine Gesang im Ott No. 104: »An Wasser- 
flflssen Babylon* (za ft, 4, 5 und 6 Stimmen), am Wannenmacher unter 
die Meister ersten fianges damaliger Zeit zn versetzen, die nieht 
nnr der Tonsetzkonst die Gresetze vorschreiben, sondern den mnsUcali- 
sehen Formen auch Leben nnd Unvergtaglichkeit einzohanehen wissen. 
Obiger Satz übt hente noch dieselbe Anziehangskraft auf unser Ge- 
müth ans wie in damaliger Zeit, als Ott ihm einen Ehrenplatz in 
seinen Drackwerken anwies. Die einzige bekannte Sammlang von 
ihm, doch auch nur inkomplet vorhanden, trägt den Titel; 

BIGINIA S1V£ I DVO GERMANICA | Ad AEqaales. | COtfd^e 
Pfaimcn vnnö andre SLitöev, \ jDarcb tJoannem t^annium mit yvoefen | 
Stimmen pi(ammtn gefegt. | (Druckerstock) | XViit K. K. m«if?at S^' 
beit, 3nn ftben | Daren nit nadjjutracfcn. | VOX COxMMVNIS. | (Bctrucfr 
tnn der ^oblid^en &mt ^ttnn, öüvd) \ Xtlati^Uun Üipiatmm Ilm 
1553. Dar. | 

Nur das Stimmbuch Vox Communis vorhanden, in kl. quer 4", 
kgl. Staatsbibliothek in Münctieo. Auf der 3. Seite steht die Dedi- 
catiou; überschrieben: 

Den Ebrengeachten vnnd Kunstliebenden iMeyster Michel Coppen 
Feldtrummeter, VVeudlen Schärer FeldtpfyfFer, vnnd Sigfriden Apiario, 
genannt Biner synem Sun, diser zvt am Stattpfyffer Dienst, vn vflF 
dil'smal all dieuer der Loblichen Statt Bernu, Wünscht Mathias Apiarius 
Bücbtracker daselbst, gnad vud frid durch Christum vnsern Herren. 
Unterzeichnet: Geben iu der Loblichen Statt Bemn den 13. Augnsti 
1553. Ein Index ist nicht vorhanden, doch lautet der Inhalt wie folgt: 
No. 1. An Wasser flü&en Babylon 
No. 2. Ans tielfor not schry 
Ko. 8. Der dorecht spricht 
No. 4. 0 Herre Gott begnade mich 
No. 5. 0 Herr wär wirt wonnnge han 
No. 6. Aeh Got v5 himmel sieh darin 
No. 7. Es wdU vns Got genftdig syn 
No. 8. Do Krael yfs Egypten zoch 
Yolgendt hemaeh | etUehe Tfttsche Lieder mit | zweyen Stimmen | 
No. 1. Wyl ich groft galt 
No. 2. Zwfischen berg and tiefe Thal 
No. 3. Was wirdt es doch 
No. 4. Entzflndt bich ich 
No. 5. Myn gemüht Tnd plfit 
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No. 6. Erst liept sich not vnjamer 
No. 7. Von edler art 
Ohne No., überschrieben: Math: Apiar:') olim iaciebat Text: Ks 
taget vor dem waldc 

No. 8. Jetzt scheiden bringt mir schwer 
No. 9. Ach hulff mich leid. Math: Apiari: olim faciebat. 
Am Ende liest man: End der Tütschen Psalmen vnd Liedereu 
mit zweyen Itimmen. 

>) Sollte dies dar eiiiat mit Pater Sehoiar in BktMnag um 1586 venint» Booh- 
xaA Notandrocker Mathias Apiarins sein? 

Eitner. 
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OoUen die Melodieen in der uns flberlieferten Gestalt, oder an&di^ 
dem noch in einer modernen OebertngHng, d. h. in Takt nnd Rhyili- 
misimng wiedergegeben werden; soll die Rhytbmiramng der freien 
Wahl nnd nnr dem subjectiven Gefühl überlassen bleiben, oder die 
eine oder andere Vorlage bestimmend dafür sein? — das waren die 
FVagen, die erst endgültig entschieden werden musstcn, che die Band 
ans Werk gelegt werden konnte. Meine geehrten Mitarbeiter waren 
nnr für die Mittbeilnng der Originalien, ohne irgend eine Zutbat. Da- 
mit konnte ich mich aber nicht begnügen, besonders da mir die Auf- 
gabe zufiel, die Originale herbeizuschaffen. Wem sollte es überlassen 
bleiben die Materialien zu verwerthen, wenn wir selbst sie nur her- 
beischaffen und dann am Wege liegen lassen? Es ist dem Menschen 
eigen, sich dasjenige dienstbar zu machen, mit dem er umgeht. Seit 
einer Reihe von Jahren bin irh bemüht die alten Melodieen zu sam- 
meln und mich an ihnen zu erfreuen und zu erbauen. Die alten 
Meister thatcn ein Gleiches, nur mit dem Unterschiede, dass sie die 
Melodie ihrem Tonsatze dienstbar machten. Sie entnahmen die Motive 
denselben, legten die Melodie selbst als Cantus firmus in den Tenor 
und schufen in der Weise die kleinen Meisterwerke, die uns heute 
noch orfreuen. Es konnte den alten Meistern nicht darum zu thun 
sein, die Melodie in ihrem Tonsatze als zusammenhängendes Ganze 
zu behandeln und dafür Sorge zu tragen, dass sie auch beim Vortrage 
ganz besonders hervortrete, sonst hätten sie dieselbe nicht in einer 
Weise zerrissen, die ihren Zusammenhang oft gänzlich aufhebt, indem 
sie einzelne Noten unmäfsig ausdehnen, dann wieder Längen in Kürzen 
verwandeln, Theile weglassen, andere wiederholen, oft vier- bis fünf- 
mal hintereinander, Melodlescbritte ändern, welche die Erinnerung an 
dieselbe TÜllig in Frage stellen. Alles dies giebt uns den sicheren ße- 
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92 Melodieen. 

weis, dass den alten Meistern die Melodie nur zur Grundlap;e diente 
und an der sich, gleiclisam wie an einem Spalier, ihre Gedanken 
emporrankten. Sic waren so g(3wöhnt nach und mit einem Cantus 
lirmus zu arbeiten, dass es ihnen schwer wurde und sie ungern an 
an eine Komposition gingen, bei der sie ohne denselben arbeiten mussten. 
So schreibt (h^.r Freibnrger Organist, Jacob Kotter, 1515 an Bonifacius 
Amerbach, der iiui um einige Tänze gebeten hatte: Ich hab keine son- 
dere Neigung und wenig acht auf Tänze, denn hierauf muss eine be- 
sondere Uebirng sein. Auch ist der Mangel, dass ich keinen Tenor 
habe, wie bei dem Ohorgesange etc. (Siehe Monatshefte für 
Mosikgesch. VH, 124.) 

Die alten Mdodieen, die nns nnr durch die oben erwähnten Be- 
arbeitungen im mehrstimmigen Satze erhalten sind, lassen sich bei 
einiger Tertrantheit mit ihnen leicht in zwei Kategorien theilen: Me- 
lodieen, die bedeutend alter als der Tonsats sind and Melodieen, die 
der Komponist des Tonsatzes selbst, gleichsam als Cantus firmos, er- 
fanden hat 0ie ersteren besonders haben jene Zersetzmig und Zerlegimg 
.an ihren Motiven erfohren, w&hrend die letzteren wenig von ihrer nr- 
sprfinglichen Fassong eingebllfat haben. Da nns aber von den ersteren 
mehrfache, sogar oft vielfiiche Lesarten aufbewahrt sind, so lässt sich 
durch den Vergleich und durch eine gluckliche Combination der ver- 
schiedeneu Lesarten oft die Melodie wieder so herstellen, dass sie ein 
rhythmisch geordnetes und abgesclüoesenes Ganze bildet. Wenn man 
hiergegen einwirft, dass wir durch unsere moderne musikalische Bil- 
dong der Melodie etwas Fremdartiges in Rhythmus und Taktirnng auf- 
drängen, so möchte ich dies sehr entschieden verneinen. Es ist uns 
ein Lied aufbewahrt, und zwar in zahlreichen Bearbeitungen, welche 
fast durchweg dieselbe Eintheilung in Takt und Rhythmus aufweisen, 
und lins den sicheren Beweis geben, dass heute wie damals das tak- 
tische und rhythmische Bedürfniss auf denselben Grundlagen und An- 
schauungen beruhen und wir trotz unserer harmonischen und formellen 
Ausbildung der Tonkunst doch im Wesen der Melodiebildung dieselben 
Grundbedingungen und dasselbe musikalische Gefühl behalten haben. 
Das Lied ist das wohlbekannte „Ach Elslein, liebes Elslein raein, wie 
gern war ich bei dir" (siehe die Melodie unter „0 Elslein"). 'Doch 
kann mir entgegnet werden: der Schlussfall der Melodie, die Cadenz, 
weicht von unserer Art zu deklamiren wesentlich ab, und gerade dies 
ist das Gharaktei istische der alten Art, das in keiner Weise gestört 
werden darf. Hier beweisen uns aber wieder die verschiedenen Les- 
arten, dass dies nicht ein besonderes charakteristisches Zeichen der 
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Zeit ist, sondern nar mit dem mehrstimmigen Tonsatze zasammenhängt, 
und wo der Bearbeiter der Melodie diese rhytbmisctie Aenderang nicht 
bedurfte, er ganz in unserer Weise deklamirte. Zum besseren Ver- 
gleiche lasse ich die Cadenzen hier folgen: 

Senfl, Ott 1544 Nr. 15, Takt 6-8, Takt 15-- 17: 



geru war ich bei dir. zwischen mir und dir. 

Ebenso deklamirt ist die Melodie im Ott 1534 Nr. 37, Schoeffer 
1536 Nr. 9 und Forster 1540 Nr. 49 zu linden. Dagegen weist das 
berliner Liederbuch in einem dreistimmigen Satze und die Bicinia von 
Rhau, 1545, 2. Tbl. Nr, 99, folgende Cadenzen auf. Die erste Cadenz 
in der Biciuia ist mit obiger übereinstimmend, das Liederbach dagegen 
bat folgende: 

Die 2. Cadenz in der Bicinia lautet: 











— . — j — 












J 1 > - 






1= 



gern wär 

in dem Liederbache dagegen: 



zwi - achen mir aod dir. 



i 



J j I > I I 



s«i«0e]ien mir . . oiut dir. 

Ich b^eife nicht, wie man bei so schlagenden Beweisen noch da- 
bei beharren kann, dass die Rhythmisirang der Cadenz: ^-|'| ein 
ganz besonders charakteristisches Zdchen der alten Melodiebildnng ist 
Wer aber daran seine Fronde hat nnd diese meinem Gefühle onnatfir- 
Bche Deklamation für eine ganz besondere rhythmische Schönheit hslt, 
dem bleibt dieselbe onversehrt durch die Qnellenmittheilang, die ich 
jeder Melodie beifüge. 

In wie grofse Irrthümer man verfallen kann, wenn man den Tenor 
eines mehrstimmigen alten Liedes fOr die reine unverfiUschte Melodie 
hält, der sehe sich die modernen Uebertragangen in R. von Liliencron's 
historischen Volksliedern (Nachtrag, Leipzig 1869 Vogel in 8^ an, die 
in weiter nichts bestehen, als die vorhandenen Noten und Pausen ihrem 
Werthe nach in Takte einzatheilen; nnd da der Verfasser dabei mit 
einer Taktart nicht ausreichte, so griff er zur gi-öfsten Willkürlich- 
keit, um nur die Noten in den Takt unterzubringen. Man vergleiche 
B. das Lied Nr. 34, Seite 51; £s wolt ein jeger jagen, wdt jagen 



Yor jenem holz. Wer da nicht zur Einsicht gelang dass wir in. der 
Weise nie zu einem annähernden Begriffe und einer gennssreichen 
Hingabe der alten Lied weisen gelangen, dem gehen die antiquarischen 
Liebhabereien über die Erkenntniss des wahrhaft Schönen. Wer Freude 
an hinkenden Cadenzeu hat, der kann sich au R. von Liliencron^s 
Uebertragung obiger Melodie Seite öl hinreichend sättigen: 




naS ]» • gen toi jönem hols} iria bfaf-o«t im auf d«r liei*den? dxai 



i 



mrnUbk bubMh nnd ftlii. *} 



*) Herr Raym. Sehleolit, «uie AntoritiU im Chonügestnge, mit dem kSi fibei daa* 
aelbe Themm konespondifto, ecluieb mir am 14. Febniar 1875: «Ihr» Aneidit aber 

das in Frage stehende Thema ist iO oatürlich und klar, dass ich nicht geahnt hätte, 
dieselbe könnte je in Frage gezogen werden. Die Notiruug einer Melodie in kontra- 
pnnktischen Bearbeitungen und besonders in Cadenzen haben wenig Geltung. Das 
lässt sich an vielen Beispielen zeigen, wenn die Matar des Kontrapunkts nicht dafür 
M nittebandar Baweia nli«. Oft iat die Iblodle aelbak des Koatiapukta wegen vav 
aeboben, S.B. »Ghxiat lag in Todeaba&den* rbylbmiaiit Beainariaa: 



-fi» !^ 



Ciihst 



lag 



in to 



dos bau 



den. 



Wäre nun die Melodie nur dnrch diese eine Bearbeitung bekannt, so musste man 
der Ansicht Anderer zufolge, gegen jeden natürlichen Sinn diese widerharige Bbyth* 
misirung lassen, ^icbt viel besser ist sie im G es ins za finden: 



Christ lag in to - des - ban 
dagagen aebieibt aie ricbtigt 



m 



Haliiler 



den 



übkt lag in to-daa-ban • dan 

nia aie sich bei alnac natSilicben Kritik aiia dan baidan antan Sebraibvaiian van 
aalbat argiebt. Da Sie aieh anf dan gragoiianiaehan Oaaang bamfbn, ao mll iah ancb 

aus diesem ein Beispiel anführen. Ich verwende dazu die Choralmelodie nach Git" 
duale Antwerp. (a), nach flana ILugalmann (b) and Job. L. Balalar (c): 
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Vm noch an einem Beispiele zu zeigen, wie mannigfach die Ton- 
setzer alter Zeit sich die Liedweise dienstbar machten and za ihrem 



Et io ter - I» paz ho • mi- 

b 



AI • l«in Gott in dw Höh Mi Rhr nnd Dank ffir sein . . G»< 
e 



^■ ^3 - 




ni - Imt lan - da - mm to b« • ne- 



d«, ainWohlgaMln Gott mi nna hft<,nn Ghii-tti 



l lj n U u * " ' B ik» :-B. ^ 'P 



nun ist grob 



di * d - mot te a - do>ia * mv» tt. 

b 



WiUnnhn On-tar • last, all Vnnd annd fi • ber-wan • dao 



Friod<AB Un-tor - lau» all Fehd hat nun eio En • da. 

Ueber die dorcb die koDtrapuaktischen Helismen und Ligaturan alterirten Malo- 
dieen führe ich kein weiteres Beispiel an nia das Lied: ,Da Jesus an dem Kreuze 
stund*, dessen Melodie hinreichend bekannt ist Senfl schlieist dieselbe in dex 
Weise ab: 
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Zwecke benützten, theile ich den Anfang eines sehr bekannten alten 
Liedes in dreifacher Lesart mit, und man wird mir zugestehen müssen, 
dass nur durch den Vergleich mehrerer Lesarten einer Melodie es 
möglich ist, die einstige Gestalt derselben wieder zu erkennen und sie 
in eine dem Originale annähernde Form zu bringen: 



Ott 1584 Nr. 80, BfÜni. TOn Send. 





m 


p : (g ^ if fi,: iß ß ß-i 


Ott 1544 : 


H— 1 l-^-M 

Nr. 15, 48tim. ; 


von ; 
' 


Senfl. 


• 

,-• 


\ — 1 1-4 

-« — #■ #-T 


Ott 1634 




: I- : jg* 

! !_| 

• < 

1 1 

r-p 


1 A. T. 

r-H» ß-. 


: firaek;; 


A 1— 5-J Ms- 






H — p-:— ^ — 







Es ta-get vor dem wal-de, stand aof, Ket-ter-leint die ha - awx 



, vilirend Qesius schreibt 



I ^ J = p ] und Beeard am riehtigiten 




Die Oftdmnl^^l □ I alDd 



meist nar entstanden durch die (ß^ewöhnlich im Sopran) gebrauchte Quartligatur 
I 4 j[ I 3. Im YoUtsgesaoge ist sie nicht natüilich. Im Xdede »in dnlce jabilo" 



adudbt Becard i J^j f ^ f ^ ^ uus aber heilben 



-bi - lo 



notitt auch das Münchener Gesangbach von 1586 bei Adam Berg. Der YolksgosaDg 
ist aUerdioga Natui^esang und seine Betonnng die Quantität der Bilbeiit aber er stellt 
aiieb unter dem Oeeetie dee Bhythmiu nnd swar eines natnilieben, der tob L^atnren 

und künstlichen Rückungen nichts weils, sondern sich im geraden oder ungeraden 
Takt oder in beiden abwechselnd bewegt. Für letzteren Fall führe ich das Lied 
,Priuz Eugenius", oder was Sie mir mittheilen »Wo soll ich mich hinkehreu, ich 
armes brüderleiu" au ... . 
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1 



• 1 ^ • 



i 



-(9- 



de; 



•tud auf, Ket« ter-l«iD, hol-der bull 



Nach dem festgesetzten Arbeitsplane bei Herausgabe des Ott'schen 
Liederwerkes war nachfolgende Arbeit meinem verehrten Mitarbeiter 
Herrn Ludwig Erk zugetheilt worden. Leider war aber derselbe 
durch anderweitige Berufsarbeiten so in Anspruch genommen, dass er die- 
selbe ablehnen musste. Um nun die Ausgabe dadurch nicht ins Stocken 
zu bringen, musste ich dieselbe notbgcdrungener Weise ausführen und 
kamen mir dabei meine schon früher in diesem Fache gemachten 
Quellenstudien wesentlich zu statten. Herr L. Erk unterstützte mich 
zwar dabei, auch übersandte ich ihm meine Arbeit zur Durchsicht 
und habe ihm manche Nachweise und Verbcsserungen in den Texten 
zu danken, doch konnte ich auf seine Einwürfe in Betreff der Wieder- 
gabe der Melodieen nicht eingehen. Auch Herrn Dr. B. A. W'agner 
in Berlin bin ich für seine Belehrung und Unterstützung bei Her- 
stellung der Gedichte grofseu Dank schuldig, denn seinen philologischen 
Kenntnissen in der mittelhochdeutschen Sprache habe ich es hauptsächlich 
zu danken, dass ich mich in dies mir nene Feld so bald eingearbeitet 
habe. 

Berlin, im Oetober 1875. 

Bob. Htm« 
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Die erste, in moderner Wiedergabe mitgetheilte Melodie, ist das aus den Les- 
uten gezogene Besnlti^ oder bei nnr einer vorhandenen Lenrt die bei den anderen 
Kelodieeo gemadilen BzAihraBgea. Darauf folgen die Leearten in der Oiiginalnotation; 

ist eine oder die andere mit Taktstrichen Tersehen worden, so geschah dies nur des 
leichteren Vergleiches halber. Die Origiualnotation des Ott'schea Drackwerkes ist ans 
der vorliegenden Partitur zu ersehen, wenn man sich die Taktstriche wegdenkt, und 
tat Ibibw Uer nieht M^enommen wräden. 

Ach da armer Judas, siehe: 0 du armer Judas. 

Ach Elslein, liebstes Elslein mein, siehe: 0 filsleiu. 



Melodie in beiden Tenoren im Canon. 

15: 



Ott 1544, 101. 
(Nr. 11 der fünfstimmigen Lieder.) 

Mathias Eckel. 



Ach junkfrau, ir seit wol-ge - mut; in eu-rem pusch wer 



















1 * ^ 




[ 1* iT.I 


■ 1 * ■' 







tinn-der - ai 



fse, gar le3dMt*)8a 



Alkiii Anselieiiie nacb tritt im 2. Theile der dreitbeilige Takt ein 
und wfifde dann die Melodie so lauten: 



*) leideiif aelu. 
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Do &-düi eto. 





— 










1— 





Nor eine Strophe bekannt. In der Partitor ist ün Barn, Takt 83 
af g in a ef verbessert worden; auch hat der Disoant auf der 1. Zeile 
den Violineehlfissel ftlsohlich auf der- 3. Linie statt anf der 2. 



MelodM im Baas. 



Ott 1644» i. Ludwig Senfl. 



Ach - ... Ja • DI - 



-~f— ■ 



Ach . . • . Ja 
Mein . . * klag 



pi - ter, bets - tu . , 
die für ich taa- 



• a « 



JSL 



. , , ge - walt so 
•ent - falt in 



-iiig-falt, als et - wan was . • 

dei ge-stalt Tor dei-neiu thron • • 



j,^ r r I r r r I f f r I - ^Ih - r i rm 

- hÄAli* Amin n*a» I 



. . tr • höeht 



dein pieisi 
dier wedi. 



Hiiii bit wild 



nit 



Ton 



dir gewendt, be - heod 



er- 



3: 



j r r j 



# f 



num ich dich der gir, 



do dich schwer - iicii 



m 



0 ■ 



• . dm li«*lM knfl be • halt dimh Uran Di > «• 



j.rr * r r I r f. f r i fr^r J 



merk mein 
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Uag, die ich dir ngt 



send bllf . . . • nod tnwt, . 



e ich 



Ter - sag. 



Variauteu: Aich (1519) fol. 40; Reuterliedlin 1535, Nr. 33 u. Ms. 
mus. Nr. 142 a iül. 21) in Augsbuig, Teuor: 

t r 



Ach . . Jn-pi-ter hets - tn gewslt • . . so ma-nig-fSt (sonst wie oben). 

In einem Quodlibet (Öchmeltzel 1544 Nr. 6) Teuor: 



Ach . . Ja-pi-ter he^tn gewalt 

Herr L. Erk theilt mir folgeuden Melodieanfang mit und glaubt, 
dass dies die alte Volksweise ist (Valentin Babst'scbes Gesangbuch 
von 1564, L Nr. 48): 



n 9 9 



^0 



3C 



-9- 



0 ttott Ya-ter, dn hast Ge-nalt, oha Bad ge-salt, 



in 



1 



"ZT 



Him-iBel and anf £i • den Kieis etc. 

1. „Ach Jupiter, betstu gewalt so mauigfait, 
als etwan was erhöcht dein preis! 

Mein klag die für ich tausentfalt in der gestalt 
vor deinem thron kleglicber weis. 

Mein bit wird nit 

von dir geweudt, behend 

erman ich dich der gir, 

do dich schwerlich 

der liebe kraft behaft 

durch fr au Diana zir: 
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Hör, merk mein klag, die ich dir sag! 
send hilf und trost, e ich verzag. 

2. Das herz in mir hat hart vcisert mit seinem schwert 

Cnpido, der sun Veneris, 
Alls mein geplüt ist ganz verkert and gar verzert, 

herr Mars solchs in mir ieben ist 
Kein kb idh hab, 
die mich enthalt, erkalt 
ist mir herz, mnt und sin. 
Umb hilf ieh fsli 
zn dir, mein trost, den rost 
magst dn mir nemen hin; 

Durch all dein ehr, hör mein beger, 
trOst mich, ich hab nicht trostes merl** 

S. Auf deine wort gezimbt mir nicht, gesel, mit icht 

zn antworten an kdnem ort, 
wann niemand ist anf erd verpflicht, bin ich bericht, 

antwart za thun auf alle wort. 
Und wer mein ISr, 
da liest darvon: der 16n 
der lieb ist traurigs endl 
Gedenk, bekrenk 
dich selbs nit fast, du hast 
•in lieb nie leid erkent 

Solchs nit beger, es brecht mir schwer, 
sonst ich verifir schäm, zucht und er. 

4. „Mein einigs Ein, ich hoff dein zir tbu nit an mir 

80 Übel, als du reden thast. 
Wann leib und gut ich e verlir, e ich an dir 

wolt sehen deiner ern verlast 
On zucht kein frucht 
die lieb mag ban, auch kan 
nit bleiben er on schaoL 
Mein hört, die wort 
Aurioli noch nie 
so streng Lucreciam 

bedunkeu sein, als dich die mein. 
Was zeichstu mich? ich bin der dein.'* 



. d by Google 



102 



Ach Jopiter, hetstii gawalt eto. 



5. ümb sunst, gesel, ist dein beger; was wiltu mor? 

dein snefse wort irren mich nicht. 
Ich setz, ob mir schon zimlich wer in zacht und er 

zu lieben dich als oft geschieht, 
doch solt und wolt 
ich hüten mich: ich sich, 
der furwitz bringt grofs leid. 
Sapho also 
iiir er verletzt, auch setzt 
der furwitz manche meid 

in and ach, als Diana gschach, 
die Sichern bracht in ungemacb. 

6. yOb ich, mdn hört, dich weiter Ut, ist wunder nit: 

groA lieb darzn that zwingen mich, 
dein schön, zncbt, weis, geberd nnd sit, da da mich mit 

gefongen hast gewaltigUeh. 
Herzlieb, betrieb 
mich nit so ser, ich ger 
genad von dir, mein heil 
Dein hert gefert 
nit lang mehr treib, mein leib 
ward sonst dem tod zu teil. 

In solche not bracht frau Isöt 
herm Tristian, der vor leid lag tot* 

7. Nim war, gesell, da hast kein rast nnd bitst mich last, 

als solt ich deiner lieb sein fro. 
Kein stete lieb mag han ein gast, als da wol hast 

gelesen in Ovidio. 
Dido also 

betrogen ist, durch list 
wart auch Joles betört, 
Rea, Dea 
• nam bösen Ion, Jason 
Medeam auch verfort: 

Drumb ich nit vil in disem spil 
gewinnen noch verlieren wil. 

8. „Freuntlicber hört, du klagst dich ser, wenn solchs nit wer 

geschehen oft von frauen list; 



Digitizoü by C3t.)0^lc 



Ach Jupiter, betatu gewalt etc. 103 

Circes bracht manchen held in schwer, durch weibs gefer 

herr Hercnles betrogen ist; 
Adam der kam 
durch wdb in not, den tot 
Hoerostes*} aaoh enlpfieng. 
Sampson ist von 
einm weib betört» 
grolb mort Semiramis begieng: 

Solt dammb icb auch meiden dich, 
ich starb vor leid, c^bs sicherlich!** 

9. Von herzen wer ich dir geneigt, so sich erzeigt, 

dein herz, als lanten sein dein wort 
So ich in lieb mich gen dir eigt und ward geschweigt, 
beging ich an mir selbs ein mort 

All ding gering 
lieb aberwindt, ist blind, 
6n forcht, bedenkt kein end: 
Thamar ward gar 
▼erachtet hie, do sie 
Amon in lieb erkennt. 

Lieb bringt grofs leid nach kortzer freid, 
ist voller angst and sorgliohkeit 

10. „Lass ab, mein trost, von solcher klag: es ist am tag^ 

dass lieb selten 6n leid zerget. 
Was Unglück darin würken mag, icb mit dir trag, 

als Piramus mit Thisbe tet 
Furwär, ich spar 
kein dienst an dir, solt mir 
der tot drumb werden kunt; 
mein herz vor schmerz 
in lieb erdorrt, mein bort, 
mach mich durch lieb gesunt! 

Pont um umbiloss manch onfall grols, 
bis Sidonia wart sein genoss.^ 

11. Dein wort, gesell, hat mich behaft in solcher kraft, 

dass ich dir nit versagen wil. 



*) Boititei u^ch dem fl. Blatt. 
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Ueb acht nit, was ein jeder klafft: ir eigenscbaft 

in weibes bild ist gar on zil. 
Sich umb, ich kurab 
dir an dein arm; erbarm 
dich mein, ich habs gewagt! 
80 du mich im 
verliest zuletzt du hetst 
ein kleine er erjagt. 

Herzliebster gsell, nit von mir stel, 
ieh halt mich dein, ge wie es well! 

12. «Ach herzig« herz, glaubB sicherlich: dein ja hat mich 

in fread gesetzt toßt schwerer not**. 
£ ich wolt, lieb, yerkssen dich, g williglich 

weit ich mir selbs wden den tott 
«Ach fran, yertraa 
mir bessers zu, ich thu 
so schmaechlich nit an dir^. 
Gesel, kein fSl 
ich an dir han, sich an, 
dein lieb wcnd nit von mir! 

„Ach einigs Ein, dein red lass sein, 
da bist, die ich mit treuen mein^ 



Quollen. Text: Ott lö44 bis Strophe 4. Arnt von Aich's Lieder- 
buch (1519) 12 Strophen. Fliegendes Blatt, kgl. Bibl. Berlin Yd 
fol. 7801. Yd 8' 9201, 9206, 9211. (Wackemagel, dentsches Kirchen- 
lied 1841, Abdruck p. 842.) 

Musik: Amt von Aich's Liederbuch (1519) fol. 40 nur Tenor- 
stimmc (kgl. ßibl. Berlin) ohne Autor. Melodie gleich Ott. — Reutter- 
liedlin, Frankfurt 1535 Nr. 33 (Rathsbibl. in Zwickau) ohne Autor, 
4stimmig, Melodie im Tenor. Vielleicht derselbe Tonsatz wie im 
Aich. — Ms. mus. Nr. 142a fol. 29 (Stadtbibl. Augsburg) ohne Autor, 
gleicher Tonsatz wie in den Reutterliedlin. 

Korrekturen im Tonsatz. Takt 18 im Bass sind die beiden 
^ertelnoten de in f e geändert worden, um die fatalen Quinten mit 
dem Tenor zu vermeiden. 

Aus Tschudi's Huudsclirift (Stiftsbibl. in St. Gallen. Querquarto 
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Nr. 463. Bescbreibung Monatsh. für Musikgescb. VI, 131) wissen wir, 
dass das Lied von Adam von Fulda gedichtet ist und vielleicht auch 
die Melodie von ihm herrührt. Adam's bekannter Tractat de Mnsica ((Icr- 
bert III, 329) ist am Ende mit dem 5. November 1490 gezeichnet; 
er selbst bezeichnet sich als ducalü musictis und im 7. Kapitel des 
I.Buches nennt er die Musiker Wilhelm Dufay und Antonius de 
Bufna als seine älteren Zeitgenossen. Dufay soll von 1380 bis 1432 
gelebt haben; Adam von Fulda muss demnach 1490 schon in vor- 
gerückten Jahren gewesen sein. Antonius de Bufna ist unbekannt. 
Von Adam von Fulda's Kompositionen ist nur ein Gesang, den Gla- 
rean in seinem Dodecacbord (1547) veröffentlicht hat, bekannt und 
zwar p. 262 „0 vera lux et gloria", 4 voc. Sehr wahrscheinlich sind 
aber auch folgende Lieder von ihm; „Ach Jupiter hetstu gewalf* 
im Aich, Reutterliediin und Ms. 142a; „Ach hilf mich leid und 
scnlich klag" in Peter Schöffers Liederbuch von 1513, Nr. 1 (Staats- 
bibl. München) und „Appollo aller kunst ein hört'', vierstimmig, 
im Aich (1519 fol. 73) und Ms. 142 a fol. 82 (Stadtbibl. Augsburg). 



Mtlodi» im T«iioc 



Ott 1M4» L HaiDrieh Istae. 



Ach was wil doch mein hUM •••••..da - mit! 



kkg. 



Ii- eher bit ruf ich 
hart b« - krank nack m1 



und schrei, 
diar frtad 



da - bei mich hart 
nnd m«id ncins k«r 



1 



betrübt, 
len gir. 



und übt Bfia gmnt durch schwers vexlail 

In Bür ist all kan • wail var-gaa 



gen. 
geo, 



1) ^ ^ 

^F=^rlrrr^^j r i riT' r r ^^^^ ^ 

aait ieh main Inak aa Ii« baa teaat ntt 



bi-lban BUif; daa kl^ iak katai - Heb ud .... var-bai - faul 



. . far-bai - ganl 
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Adi WAB wil doeb mein hen eto. 



3C 



:2z: 



Wan was uein hen hat ficend aad tchmos, ein kni- 



h—- 






















—] — 














1 









■■ a ■ 


— #— J 








i — 


'S 














19 


oacbt 


hat 


bracht 


dei tag 



I 



2). 



f J I J 



-i5>- 



1 



mii alls zu sor « 

Amt von Aich (1519) fol. 20, 0. Autor, Varianten: 



1) 



2)- 



an lia 



b«8 brnat aoi 



1. Ach was wil doch mein herz damit I 

kleglicher bit 

ruf ich and schrei, dabei 

mich hart betrübt, und fibt 

mein gemut durch schwers verlangen. 

Allein so ich der zeit gedenk, 
mich hart bekrenk 
nach solcher freud und mad 
meins herzen gir. In mir 
ist all kurzweil vergangen, 

seit ich mein lust in liebes brost 
nit biifsen mag; das klag 
ich heimlich und verborgen! 
Wan was mein herz het freud und schmerz, 
ein kurze nacht hat bracht 
der tag mir alls zu sorgen. 



2. Erkenn doch du, mein edler hört, 

das kleglich wort 
hat mir behaft mit kraft 
all mein begir, mit dir 
tn ich mein willen setzen. 
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Wie wol du mir genomen bist 

zu diser frist, 
das klag ich ser, je mer 
ich denk daran, und kan 
mich dein doch nit ergetzen. 

Darnmb ich lig, vil jamers piiig 
oft manche nacht, betracht 
mein ganz verborgen leiden, 
das mich erschreckt und oft erweckt 
zu sorgen viel, noch wil 
ich dich darumb nit meiden. 

8. Die hofoang ist mein aufenthalt, 
dass ich den gwalt 
der lieb bezwing und ding 
anf künftig zeit, das freit 
mich noeh aDein besiinder. 

Ob ich das zfl erhärten moss, 
Wünsch ich mein grob 
dir aMt hin, und bin 
mit solcher gir an dir 
ganz eilend, ist kein wunden 

Wie möcht dan sein, dass idi mich dein 
nit freuen solt, ich weit 
fnr dich alweg anheben, 
herz liebste fran, der glich ich trän, 
dn tost dein fleifs, der weis 
in meinem dienst zeleben. 



Qaellen. Text: Ott nur 1. Strophe, dagegen Aich (1519,foL20) 
3 Strophen, ebenso die Reutterliedlin von 1535 Nr. 29. 

Musik : Arnt von Aich's Liederbuch fol. 20 nur Tenorstimme (ohne 
Autor). Melodie bis auf Kleinigkeiten gleich Ott — Reutterliedlin, 
Frankfurt 1535 Nr. 29, istim. ohne Autor. Melodie gleich Aich; der 
Tonsatz ist ein anderer als der von fi. Isaac^ 
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Aus gutem gmnd von mund eto. 



Melodie Tenor I. 



Ott 1544 Nr. 96 
(Ni. 6 der fünfstimtnigeo) 
Ladwig Seofl. 



2 



Aas ga - tem gnud .... von mand ieh sing and sag, dan 









-{rr-X-r- 






^ kein mensch mag 








höf-lich zacht be > 


schrei* 








J J — J- 


-M — ^ 






ben» man mute sie laS'Sen bin 



ben ein sier der aehö-nen 



wei 



ben. 



1. Aus gutem gmnd von mimd 

ieb dng und sag, dass kein menseb mag 

ir höflich zoeht besebreiben; 
man mnss sie lassen bldben 

ein zier der schönen weihen. 
8. Nit hie alldn, ich mein, 

wird sie gepreist Ir gfit beweist; 

dan de kan lob eijagen, 
der gleichen bei meinen tagen 

vor nie hab hören sagen. 
3. Nacht, tag und seit, so weit 
ich immer kan on a bei an 

sol ir das lob beschehen. 
Von wem sie wird gesehen, 

der mnss ir gnts Te]j< 



Quellen. Text: Ott mit Forster, ö. Tbl. Iöö6 Nr. 42, überein- 
stimmend, ebenso die Musik. 

Der Klavierauszug ist eine Sekunde höher transponirt worden, mn 
dadurch anzuzeigen, in welcher Tonhöhe das Lied zu singen ist. 



*} mhd. veijehen, eingeeteben, anerkennen. 
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Melodie im Tenor 



Ott 9. Ludwig SenfL 



0er ehlich sUat ist bil-lish gaaat 

m 



ein Sa-cra-ment; solcbs 









1 



ich b« - kent 



P 



an - fangs meinr eh, 



dar - auf ich steh, 



3: 



and 



gib Oot pieii mit höchstem fleils, yon ben ood gir, dnimb 

















dast er mir 


nach 


bt^oeieni 


=^ 

nt 


bt • 




hat mein 



Cr fi» =— T t-i . n 

^ » 1 = i i 






— w-1 



hold-M -li-g» Ja-oo-b6 

1. Der ehlieh stftnt ist biliich guant 
ein Sacnunent; solcbs ich bekeut 
anfangs meinr efa, darauf ich steh, 
und gib Got inreis mit höchstem fleifSf 
TOD herz und gir, drumb dass er mir 
Hieb bscblossem rat beschaffen bat 

mein boldselige Jacobd. 

2. Dcshalben ich vou herzen mich • 
der gnad erfreu, und bit dabei 

umb glück und sig, gleich rechtformig 
gnt regiment. Sein gwaltig hent 
beschütz mein kind, alls hofgesind, 
auch unterthan: doch zu voran 
mein holdselige Jacobe. 

3. V^or unfals gfar gnedig bewar 

mich hie und dort, auf dass ich fort 
nach deiner 1er mit forclit und er 
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Dich meiden zwingt eCe. 



lebe sitlich. Daroach tröstlich 
au meinem end den Engel send, 
der bhüt die sei vor peiii und quel, 
mein uud meiner iiebsteu Jacobe. 



Quellen. Text: Ott 3 Strophen, Georg Rhaw, 123 Lieder 1544 
Nr. 117 nur die 1. Strophe. 

Musik: Derselbe Tonsatz in obigem Werke von Rhaw (Partitur 
in V. Winterfeld's Evang. Kirchengesg. B. 1 Nr. 9 mit mehrfachen 
Fehlern). 

Im Alt des Ott'schen Druckwerkes steht Takt 37 bis 38 c c 
wir haben nach £hau eine ganze Note daraas gemacht 



Melodie im Teoor. 



Ott 1644, 11. L. Senfl. 



i 



n ß 



Dich mei-den swingt, 
Mein hen dM ringt , 



durchdringt schmeizUch . . all 
nnd briagt mhr leid, . . gfo& 



mein ge-blät. 

Qn ge-müW 



dass ich 



. nach dei 



gut in Benen tob ... « • und «fit 

1. Dich meiden zwingt, durchdringt 
schmerzlich all mein geblüt. 

Mein herz das ringt und bringt 

mir leid, grofs ungemut, 
dass ich nach deiner gut 
in sdnen tob nnd wüt. 

2. Vil mdr dier last on rast 
durch kirnst nit nagst sein; 

so ffircbt ich fast, da hast, 
hondieb, mieb gut in pein 
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Verlan. Ich bin doch dein, 
ewig sunst niemaud mein. 

3. Tu nicht dein zucht in flucht 

davon mir wenden schlecht, 
du reine fhicht! Mein sucht 

noch wol zu frenden brecht 
in lieb« deinen knecht; 

dir bleib am end gereeht 

Derselbe Tonmtz nnd Text ist abgedruckt im Förster, 4. Tbl. 1556 
Nr. 6 (Partitur in den Monatsheften f. Musikgesch. Berlin 1871, III 
p. 183). Bei der Herstellung der Partitur ist roebrfoch die Forster*- 
sche Ausgabe benfltat worden; so steht Takt 18 im Alt bei Ott: 



Takt 16 im Discant: 




und Takt 19: 



rJ rJ J 



i 



während bei Takt 21 und 22 im Alt und Tenor die 0tt*s6he Lesart 
beibehalten ist. 

Der Sata gehört mit zu dem Besten nnd Reizendsten, was ans 
▼on Senfl aufbewahrt ist Melodie und Tonsatz sind wie aus einem 
Guss. Keine Stimme ist unbedeutend, sondern nimmt Tbeil an der 
lieblichen unid bevreglichen Tenor-Melodie, die ohne Zweifel Send auch 
erfunden hat Ich möchte den Beweis hierfür darin suchen, dass die 
Meüsmen so unbedingt zur Melodie gehören und einen wesentlichen 
Bestandtbeil derselben bilden, dass sie niclit als eine spätere Zuthat 
des Kontrapunktisten bei Benützung der älteren Melodie anzusehen 
sind. Eine solche Melodie wird auch nie in den Yolksmund über- 
gehen. 



Melodie im Tenor. 






Ott 


Nr. 40. L. SenfL 

-m = Y~ 












— 4- 



JDort 0 - beu auf dem bei 



döi-pei, döl-pel« 
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Mm Abt den ivSÜ wir wedien 



4^ 

























döl-pel, döl-pel, ber 



da stet MB bo-]M6 huu, 



I 



J J I 1 1 J I J 3 



1 



stet eia ho-hes haus, da stet eia ho-hes haus. 

1. Dort oben auf dem beige 

dOlpel, dfilpely dölpel, dolpel^ berge, 
I : da stöt ein hohes haus; : | 

2. Da ggnd wol alle morgen 

d5lpel, dölpel, dölpel, dölpel, morgen, 
: drei hftpsebe Frenlein ans*}. : | 



3. Die erst die ist mein Schwester, 

dölpel, dölpel, dölpel, dölpel, scbwester, 
I : die ander ist mir gefrenndt : 



4. 



Die drit die hat kein namen 
dölpel, dölpel, dölpel, dölpel, uamen, 
; die moss mein eigen sein. : | 



Die einzige Quelle ist Ott's Sammelwerk aus der anch Uhland das 
Gedicht mittbeilt (VoUuUeder Nr. 21 B), dasselbe aber in freier Weise 
nmformt. Reissmann (das deutsche Lied 1861 Nr. 14) theilt die Me- 
lodie mit, ändert aber das c im 10. Takt in eis und macht im vor- 
letzten Takt aus f e. Die Wiederholung der 2 loteten Takte ist 
oben weggehlieben* 



Melodie anfänglich im DiscAnt» 
dann im Tenor. 



Ott Nr. 98. L. BtnfL 



ZT 



Ein Abt den vöU wir 
ein Kio - ster i<röU wir 



wei-hen, 
bau - 9ü, 



ist aas der 
ligt ao in 



ma • £sen 
gro - iaer ac* 



Ott .ein-. 
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gut; Da - rio-De woot ma - ni-cher Bra-der bar 



g«lt: nil-Mr OHton n - giert in al-l«f di • Mr weit. 

1. Ein Abt den wöU wir weihen, 

ist aas der mafsen gut; 
ein Kloster wuU wir bauen ^) 

ligt so in grofscr armat. 
Darinne wont manicher Bruder an >) bar gelt: 

nnser Orden regiert in aller diser weit 

% Und woUt ir henren wissen, 

wie nnser Orden sei gstalt? 
nnd der in nnsem Orden wil, 

dass er kein pfeaning bhalt 
Allzeit zerrissen, nackend, barfofs sol er gan; 

was sol der Bmder für ein seltsame gogel ') han! 

3. Ein narren kappen zinibt im wol, 

wie sol sein gugel sein. 
Zerissen kleider stend im wol, 

darin er wol erschein. 
Sclimarotzen, betteln tut uns armen Brüdern wol, 

trachten nur, dass wir ta^ und nacht werden vol. 

4. Da kum ein Bruder bald herfür, 

fragt: was mein Orden sei? 
Drei Würfel zucket ich herfür 

und warf zink, *) quater, drei. 
^Du magst mir wol ein rechter Bruder im Orden sein!" 

£r sctiloss mir auf und liefs mich in sein klösterlein. 



^) beaeo, bewohaeo. 0 aD> ohue. ^ Gagel, Kappe, ELapaze *) sink = cio^oe. 
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Uhland (Volks). Nr. 209) theilt das Gedicht nach obiger Quelle 
mit, verglichen mit Ochseukbim's Tabulaturhuch, Heidelberg 1558, 
Bl. 76 b und Meleh. Schaerers Gesang mit 3 St. Nürnb. 1602, Thl. 3, 
Nr. 14. In den beiden letzten Sammlungen fehlt Str. 4. Fischart 
(Geschichtklittemng 1590, c. 4 p. 86) bringt nur die 1. Str. Aufser- 
dem tbeilt es noch HoffmaniL von Fallersleben in seinen Gesellschafts- 
liedem (II, 245) naeh Ochsenklian mit Reissmann (Das deutsche 
Lied, ISiSl Nr. Ib) zieht ans obiger Quelle die Melodie, bringt dabei 
aber die Wiederholung des 1. Thls. in rhythmische Unordnung und 
schreibt im vorletzten Takte c statt b. Ott hat im Tenor (Takt 8), 
gleichlautend wie im Discant (T. 2),4 halbe Noten d gesetzt, da aber 
die Tenor-Melodie im halben Takt beginnt, so habe ich dieselbe genau 
dem Discant nachgebildet, wodurch auch die TextsÜben mit der An- 
zahl der Nöten ftbereinstimmen. Beissmann hat dies übersehen und 
kommt daher auf die wunderliche Rhythmisirung. Der Toneatz im 
Ochsenkhun (1558 Bl. 76 d) ut derselbe wie im Ott 



Melodie im Tenor. Ott Nr. 63. L. Senfl. 
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Ein alt bös ireib, rnn • zeit am leib nach gmei-ner 
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art, helt vi • der - part stet i - rem man, der ir oit 









kan zu g 
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sein, er tu dan, was . . sie nöl, . . 
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^ — sir^ 
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1. Ein alt bös weih, runzelt am leib 
nach gemeiner art, helt widerpart 
stdt irem man, der ir nit kan 

zu ge&llen sein 
er tft dan, was sie wOl, allein. 
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2. AI stand zu feld ligt sie In gelt; 

iimb ein wort drei, mit grofsem gschrei 
gibt sie oft dir; kein Btreich an ir 

nit helfen wil. 
Der wol anget, ist nicht zu vil. * 

3. Reeht als ein ber brambt sie daher; 
wie an der sau die bOrster rauh, 
also ir hir; zurrüt empor 

den bock sie reit, 
damit erbelt sie manchen streit 

4. Kein wunder, ob mancher drob 
oft fleucht darvon. Ein böser 16n 
nmb ein alt weib! lumpet am leib, 

kalt, ongestalt 
als obs der tenfel het gemalt. 

IHe Melodie liahc ich hier genau nach der Vorlage wiedergegeben 
obgleich sie mehrfache rhythmische Störungen aufweist, so im Takt 4 
5, Takt 9, 10 und der Schluss. Obgleich der Periodenbau klar zu Tage 
liegt, so ist doch hier, bei nur einer Vorlage, nicht zu erkennen, 
»eiche Noten die unwesentlichen sind und den Rhythmus stören. 



Melodie im Tenor. 



Ott Kr. 8«. L. Senfl. 



ji^rTj j j Fr r I r ^ r 1 r^it f 1 r I rp 



Ein jnnkftaii mir g» 
Mit der Inm ieh eint 



fkl - len 
in 



tit( ffir an-dem fniioen 
red, ob ir sit bieheeb miei' 



I. V 2. 
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len. 



len, flo wolt . . ich sie eins mofgene ürfi 



*) ongeetalt, miaegeetalt. 
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Ein jimkfinw mir geldlen tftt etc. 



i r I r r-qr- ^ 



zu xech-ter zeit 



auf - we 



cken. Sprach sie zu 



I 



z: 



mii: ,Un-keck aeit ir, ir tat mich nit «r-scbre 

1. Ein junkfrau mir gefallen tet 

für andern trauen allen. 
Mit der kam ich eins mals in red, 

ob ^) ir nit bschech ^) missfallen, 
BO wolt ich sie eins morgens frü 

zu rechter zeit aufwecken. 
Sprach sie za mir: „Unkeck seit ir, 

ir,tdt mich nit ersdireckenl^ 

2. Das nim ich alls in gutem an 

mit fleifs mich darnach richten. 
So sie mich wil zum wecker han, 

wil ich mich des verpflichten. 
Alls was ir gfiel, das wer mein will 

nach irem gfiülen leben. 
Sonst anders kein', dan die allein, 

nach der mein herz tftt streben. 



8. „ünkeck, unkeck wil ich nicht sein, 

wie du mich hast gebeifsen. 
Dammb, herzlieb, gedenk ich dein, 

und wil mich des befleifsen. 
Ob ich die zeit, eh ich hinreit, 

von dir jetzt möcht erfaren ; 
so wil ich mich, glaub sicherlich, 

kein tag noch nacht nicht sparen^. 



Hier ist nur zu erwähnen, dass in der Partitur im Tenor, Takt 13, 
eine halbe Xaktpause hinzugefügt werden mosste. 



ob, «eim *) beschelien, duch höhere Schickaog sieh enignen. 
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Melodie ün Tenor. Ott Nr. 76. L. SeofL 

~ 3 



El • Imd bringt pein dem her - xen mein, . . . , . . so 
mein lien tdureit ach vor leid ... der aeeb, der 
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ich dich, lieb, 
Uaf.fo tat 



muss mei 
mi^ nei 



den; 
den: 



»t 



3 



3 



ner maebt hat er mieli braekt . . in tnn-ren nnd 
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Daia er erblind', derminnitgönti . . . 

^-^ - 4 ^- prrrTp-77p-r^ 



. daa väosch ich im . . tod her 

Quodlibet im SelmidlM 1544 Nr. 6, Teaor: 



zen. 



lUend bringt pein dem Jnngen her 



zen mein« 



1, Ellend bringt pein dem herzen meiD^ 

so ich dich, lieb, muss meiden; 
mein herz schreit ach vor leid der sacb, 

der klaffer tut mich neiden: 
Mit seiner macht hat er mich bracht 

in trauren und in schmerzen. 
Dass er erblind', der mirs nit günt; 

das wüDScb ich im von herzen. 
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2. «Last dmmb nit ab, m^n stolzer knab, 
ker dich nit an des klaffers schwatz; 
bleib alweg mein, als ieh bleib dein, 

da sehOner anserwelter sehatz! 
Krnn her za mir mit ganzer gir, 
mein herz tat nach dir streben: 
ganz eigen dein ja wil ich sein, 
dieveü ich bab dasleben. 

8. Schöns iieblichs bild, in treuen mild 

hasta mein herz besessen. 
All stand und tag treib ich mein klag, 

ich kan dein nicht vergessen. 
Stets wer mein will bei dir in still 

nach lust, herzliebster trost, zn sein: 
Gluck füg und schick, all augenblick 

wünsch ich mich dir ins herz hinein. 



Quellen: Forster 3. Tbl. 1549 Nr. 79, Tonsatz und Gedicht gleich 
Ott. Peter Schoeffer (Liederbuch s. a. 1536) Nr. 43 und Forster 
1. Tbl. 1539 Nr. 92 dasselbe Gedicht und Melodie, der Tonsatz da- 
gegen von Benedictus Ducis. Ott und SchoeÜer geben nur 2 Strophen, 
Forster beidemal 3 Strophen. Das Gedicht noch fliegend. Blatt Yd 
8" 9575 kgL Bibl. in Berlin. Bemerkeuswertbe Varianten sind Str. 2, 
Vers 3: 

Bleib alzeit raein, so spricht der Reim. 

Im Otfsclieii Drucke fehlt im Tenor, Takt 8, das zweite a und 
ist nach Forster eingefügt worden. 

Obgleich die Melodie mehrfache rhythmische Rückungen und Deh- 
nungen aufweist, habe ich doch nirgends etwas geändert, da bei 
Streichung der einen Ligatur dann sämmtliche fallen müssen and 
schliefslich nar ein Gerippe übrig bldbt Ob dies die damals sehr 
beliebte nnd als „Ton** über Gedichten oft verzeiebiiele Melodie ist, 
kann ich nicht entscheiden, jedenftUa aber ist sie dann nicht in obiger 
Form gesungen worden. 

Eislein, liebstes Elslein mein, siehe: 0 Eislein. 
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Ott Nr. 54 and 55. L. Öenfl. 



Eni . knbet irt der «il 
be - imbet irixd ieh bal 



de geD di-86m win > ter 
de mein lielM, du meekt .... midi 




kalt, 
alt 



Bus ieli die aehöo mom mel 



den, die mir ge*&l-len 



— -5^ 



a: 



f I r 1 



tat. 



bringt mir heim - Ii - cbes lei • den and macht mir schwe- 



ren mat. 



1. (jrasseobawerlin 1535 üi. 1 von ü. üeugel. 



ar " ■ fY~f f ^ ^ M " J J J » 



Bntlaabet in dar ml-de gen di-Mm nin • tef kalt, 
benabet iriid ich beide meine Uebt, daa madit • . . mich alt. 



M - - ^ \' 



f »- 



4: 



# * a ■ qg 



Daaa ich die iekon mnas mei 



den, die mir gela) 



len 



113 " ■ J r 



p " r r r r ^ 



tut, bringt mir heim-ii-ches lei-den, und macht mir schwe 



len mat. 



IL Scböeffer 1536 Nr. 42 und Forster I, 1539 Nr. 61 von ThomM 
Stoltzer. 



J > P J f ' P » ijr\ ^=s=^ l 



Ent - laa-bet iat der wal • de gen di - sem win • ter kalt, 
be - laa-bet niid ieh bal • de maiaelieba^daa maebt miob ali 
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SnÜaiibet ist der iralde etoi 



1^ ^ ^ 



dass ich die schön muss mai 



den, die mix ge -fal • leu tut, 
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i 1 1 ■ 1 1 1 f-t-t-liH 



pringt nir mincbSltig laideik, inadit inir Cut «eliwe 
1) Förster ändert an Stoltzer's Niedersehrift: 

in f ^ r r f " r ^1 1 = 



nnmat 



HI. Forster III, 1549 Nr. 6 von Othmayr. 



adr 



19 fi>- 



r g ^ lg: 



Ent-lau-bet ist der wal - de gen disem win - ter kalt, 
be-zan-bet wird ich bal-de meios liebs, das macht . . mich alt. 



IS 



Pau idi di« «chön niiM nm 



den, 



die mir ge - £ü len 



'iT^ ^ 



fi> — r 



— « 



/> — 'S, 



Ä — ^ 



tot» ge-Cü • len tat, bfiDgtmii tü heim^lidi leiden d« • an ein achve« 

I ^ 



ya r r r f f77=pjp 



ren mut. 

IV. ßicinia 1545, II Nr. 93 ohne Autor. Die Unterstirame ist 
zwar im Wesentlichen mit ol)igen Lesarten fibereinstimmend, doch ist 
die Melodie vielfach mit ausgedehnten Melismen versehen. Einen 
Abdruclv beider Stimmen ist im Ambros (Gesch. d. Mus. II, 285) zu 
finden und verweise ich auf diesen. 

V. Das Lochheimer Liederbuch (Chrysander's Jahrbücher II, 118, 
Tenor) enthält eine andere Melodie, auch ist der Text nur in der 
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1. Strophe dem Sinne nach übereinstimmend, während die übrigen 5 
Strophen anders hinten. 

Ein interessanter Aufsatz von W. Dehn über diese Melodie, nebst 
dem Abdruck von 5 Tonsatzen aus Gerles Musica Teusch für Laute, 
1532, Ott's Liederbuch 1544 Nr. 54 und 55, Forster's Liederbuch 1539 
Nr. 61, Rhau's Bicinia 1545, II Nr. 93 und der geistlichen Uradich- 
tuug „Ich dank dir lieber Herre" befindet sich in der Zeitschrift 
^Cacilia'' 1846 (Mainz bei Schott) Seite 178. (Gerle's Arrangement 
für Laute ist nach Stoltzer's Tonsatz.) 

1. Entlaubet ist der wähle 

gen disem winler kalt, 
beraubet wird ich balde 

meins liebs, das macht mich alt 
Dass ich die schön muss meiden, 

die mir gefallen tut, 
bringt mir heimliches leiden, 

und macht mir schweren mut 

2. Was lest da mir zu letze, 

mein schöns braans meidelein, 
das mich die weil ergetze, 

80 ich von dir muss sein? 
Hofnung tut mich erueren, 

nach dir so werd ich krank, 
tu bald herwieder keren, 

die zeit ist mir zu lang. 

3^ Sei weis, lass dicb nit äffen*), 

der klafifer sein zu vil; 
halt dich gen mir reobtsohaffen, 

treulich dich warnen wiL 
üut dich vor falschen zungen, 

darauf sei wol bedacht 
Sei dir, schöns lieb, gesangen 

zu tansent guter nacht 



*) aiiMi, tum Mur«n habtü» 
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E. schSn und lart ete! 



Das Gedicht muss einstmals selir verbreitet ,'J:e^vesen sein, denn 
bis heute sind uns noch viele Abdrucke davon erhalten, so im Am- 
braser Liederbuch 1582 Nr. 16, im berliner Liederbuch (o. Ort) 1582 
Nr. 68, in fliegenden Blättern (kgl. Bibl. in Berlin Yd 8° 9287, 9672, 
9676). Uhland (Volksl. Nr. 68) theüt noch andere Drucke und Hand- 
schriften mit. 

Die uns erhalteneu Teuore aus mehrstimmigen Tonsätzen habe 
ich oben mitgetheilt. Sie sind im Wesentlichen, d. h. in den Ton- 
BChritten, fast übereinstiminond, doch in der rhythmischen Gliederung 
sehr abweichend. Die Melodie ist vielfach in modernen Werken ab- 
gedrackt, so im Winterfeld, evang. Kirchengesang I, 59, Becker, Lieder- 
buch II, 9, Schneider, Gesch. des Liedes II, IGl, Reissmann, Gesch. 
des Liedes Nr. 9 und Hnsikgescb. Bd. II, 34, doch scheint den Yer- 
fossern Dor eine oder die andere Lesart vorgelegen zu haben, denn 
keiner gelangt zu einer befriedigenden Lösung. Die uns erhaltenen 
Lesarten stehen alle im geraden Takt und doch, besonders wenn man 
die unter ni mitgetheilte Lesart genauer zergUedert, tritt der ungerade 
Takt deuüich zu Tage. Die Erscheinung ist nicht ungewöhnlich, dass 
die alten Komponisten die Taktart nach Gefallen Anderten, schon in 
der Einleitung zu den Mdodieen (Seite 96) habe ich ein ftbnlicbes 
fieispiel mitgetheilt. Die vier uns erhaltenen Niederzeichnnngen kön- 
nen daher nicht unbedingt mafsgebend sein — wie viele mOgen der 
Zeit zum Opfer gefallen sein — wenn ich daher den Versuch gemacht 
habe die Melodie im ungeraden Takte herzustellen und dadurch so- 
wohl mehr Fluss und Zusammenbang erreicht, als auch die ihr inne 
wohnende Lieblichkeit zu besserem Ausdrucke gebracht habe, so möge 
mau dies eben nur als einen Versuch auf dem nur wenig bebauten 
Felde aufnehmen. Vielleicht findet sich Ein oder der Andere, den die 
Melodie in dieser Darstellung ebenso befriedigt als mich. Der Ott'- 
sche Druck weist mehrfach das Tempus imperfectum ohne Strich (j^ 
auf, der von uns ergänzt worden ist. 



Melodie im Tenor. Ott Nr. 38. L. Senfl. 
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atnil; nach ntiner gii all lieb und trea teil Uk 



mit dir. 



1. E. 8ch5n lud zart, von edler art 
erzeigt hast dich gen mir freontBcb. 
Was das bedent» bleib mir der streit; 

naeh meiner gir 
all lieb und trea teil ich mit dir. 

2. Sech ich, dass ich gelfldc für sich 
kert auf mein fkrt, obs mich schon hart 
wolt kommen an: leit mir nit dran, 

in frendeo reich 
wie das nur wilt gilt mir geleich. 

3. Lieb hat kein malsl bedenk fürbass 
die sacb. Ich mein nnr dir allein 
ans ganzer gnad; so wers doch schad, 

dass ich dich liefs. 
Schöns meidiein fein, hab kein verdriefe! 



Meloclie im Discaat, von Takt 30 
«b im Baas, Takt 44 ab im Tenor 
nnd Takt 58 abermala im Diaeant 



Ott Nr. 46. Heinrieh laaae. 



Bs het ein bawr ein töehter - lein, daa «olt nit lengw ein meidiein 



aein. Dn aehönemeinlla - xoaehkat in dem el4end laaa ieb dieh nit. 

Es het ein banr ein tOchterlein, 

das wolt nit lenger ein meidlein sein. 
Dn schone mein Maraschka! 

in dem eilend^) lass ich dich nit 



0 eOead, die Fmnde» 
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Es i8t nit ldl«s golde etb. 



Hier haben wir das belehrendste Beispiel Tor nns, in wdlcher 

Weise die alten Meister sich die Melodie dienstbar machten, und in 
dem einen Tonsatze haben wir alles Material vereint, was sonst erst 

aus den verschiedensten Werken zusammengelesen werden muss. Isaac 
treibt ein tändelndes Spiel mit der Melodie: er ffihrt sie in ihrer an- 
verletzten Reinheit vor (Tenor, Takt 44 — 56), dann mit einer geringen 
Variante (Bass, Takt 30—42) über die Zweifel herrschen können, ob 
sie nicht die ursprüngliche Lesart sei, und zwar betrifft es Takt 33 
und 34, also den 4. und 5. Takt der Melodie, und könnte man wohl 
geneigt sein der Lesart des Basses den Vorzug zu ertbeilen, da der 
2. Vers hier analog dem ersten einsetzt, nämlich 







1 — — ^^"^ — — I 









das wolt nlt Imi • g«r «in 

Die fibrigen Einsätze der Melodie weisen die mannigfachsten 
Verftndemngen an^ theils in Dehnungen der Noten, theils in Einfngong 
von Melismen, theils in Gadenzfonneln. Am Schlosse erfiust sie noch- 
mals der Discant und führt sie mit wenig Aendernngen, die aber ge- 
rade recht lehrreich sind, bis zum Ende. Man vergleiche hiermit die 
Wiedergabe der Melodie in Schneider's Geseh. des mosik. Liedes 
(U, 167). 

Im Tonsatze sind yon nns folgende Noten geändert worden: 

Discant, Takt 36 steht im Ott Ji Takt 45 heiAt die 2. Note d 
statt Iis. Alt, Takt 66: 



In ForkePs Geschichte der Musik (Q, 676) befindet sich derselbe 
Tonsatz in Partitur. 



Uelodie im Discant and Alt 
im CanoQ in der Quint. 




Ott Nr. 91 (Nr. 1 der fiiiiist) 
L. Seufl. 



ist uit al - les aoi - de, und da« da glei-rsen tut; 
ich Inn dir nit gar Hol - d«, du maditdein u • ber-mnt. 



8«li«b«b ist mir g» • ivadi -Madn gsn^atr gtt-ten voL 



leh 
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bneh mir ab w - giss meiö oit, hab^midi lieb abd ac£{ 



i 



meiu 



nit: 8ebB-b«b bin ith, 

Qaodlib. Sehmeltzel 1544 Nr. 11. Discant: 



K« ist Dit al-les golde, das da glei-ben tat. 

Es ist nit alles golde, 

und das das gleifsen^) tut; 
ich bin dir nit gar holde, 

das macht dein ubermut. 
Schabab ist mir gewachsen 

ein ganzer garten vol. 
Ich brach mir ab vergiss mein nit, 

hab mich lieb und acht meiu nit, 
Schabab bin ich. 



Aenderungen im Tonsatz sind folgende vorgenommen worden: 
Takt 15 im Bass a ttatt b. Takt 29 im Tenor Ii, 1. Note g statt e. 
Takt 25 bis 4Ü im Bass steht fälschlich der Schlüssel auf der 3. statt 
4. Lioie. Bass, Takt 50 bis zum Ende ist so notirt: 



3 



1 



Melodie im Teaor. 



1 



Ott Nr. 6. L. Senfl. 



jagt ein jä - ger gschwin 
mit sei • ner schnei • len wio 



de dort o • ben vor dem 
de faod er eia wild, was 



4: 



•tob. 



Auf 



eigner «ei 



tea 



hei 



deo, da er das 



*) gleifseo, glänzen. das Schabab, Acbilleskraut, Eupbrasia ofHciaaiiSi bei deren 
Blüte es mit dem Sommer schon sdubab (su i^de) lu geben ptlegt 



B« jagt ein jS^er gwliwiadle etö. 



i 



I 



«iU«t4tA, mit td-noi «indu W 



den 



hellt 



hin - dea nach. »Vom gspürwil ich . . nit scbei - dea", der 



•el-big ja • ger spradi. 

1. Es jagt ein jäger gschwinde 
dort oben vor dem holz; 
mit seiner schnellen winde 
fand er ein wild, was stolz. 

Auf einer weiten beiden, 
da er das wild ersach, 
mit seinen winden beiden 
hetzt er im binden nach. 
„Vom gspür wil ich nit scheiden*, 
der selbig jäger sprach. 

2. Das wild hat keinen namen, 
da ichs bei nennen wil; 
aus adelich gezamen 
gibt er der karzweil vil. 

Sein eoglein find im gschwinnet, ^) 
darin man sich ersieht; 
der mnnd vor röte brinnet, 
darmit sieb jSger gesebwicht, ^) 
ob gl&ck dem jager ginnet, 
darauf lag sdn gedieht 

3. Sein boren er ersohellet, 
dass in dem wald erball. 



^) fesamen, inhd. geiaeme, das hfibaelu Aiu^eD, daher atu adelidiem An- 
aeben. *) gesch w i n n e t, von geswinden, mir entschwindet die Besinnung, das Augen- 
licht, daher hier dem Sinne nach, es vergeben mir die Sinne. *) gscbwicht} TOa 
geichicbe, Yediut, daher hier der Jäger hat sich geschändet, blamirt. 
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Das wild was wol gestellet, 
Sprung über berg und tal, 
bis dass ers nider feilet 
bei einem brünlein rein; 
er auch ganz stet nach stellet 
dem edlen gspüre sein. 
Den spür es anserwelet; 
das bracht das gwild in poin. 

Das Gedicht liegt in mehreren Lesarten vor: kgl. Bibliothek in 
Berlin Ms. germ. 4° 709 Nr. S5 und im £inzeldrack Yd 7804 foL 
ßl. 19 nnd fol. 21. Die beiden letzten Draoke tragen die Uelrarscbrift: 
Ein newes Med von einem Jeger. In dem thon als | man singt das frawen 
lob. Der wald hat sich | entlaubet | gedenken macht mich alt | Das 
Gedicht besteht dort ans 11 Strophen, jede zo 6 Versen, so dass ans 
je einer Strophe obigen Gedichtes zwei entstanden und zur ersten 
HSifte je zwei Verse hinzugefügt sind. Auch die Ordnung der Stro- 
phen ist eine andere und treten sp&ter neue hinzu. Die letzte lautet: 

Obs wider zusammen kamen, 

dasselbig waifs ich nicht. 

Jörg Graff heifst er mit namen, 

der machet das gedieht, 

als jn der Jeger Schrot den dreck 

von Bissigen hat bericht. 
Einen Abdruck des elfstrophigen Gedichtes findet man im Wei- 
marer Jahrb. IV, 434 von üoffmann von Fallersleben. Siehe auch 
Emil Weller, Annalen I, 213 (circ. 1530). 

Die Wiedergabe obiger Melodie vergleiche man mit dem Tenore 
in der Partitur und urtheile, ob meine Uebertragung sinngemäfs ist. 
Reissmann, Geschichte des Liedes 1861 und 1874 theilt die Melodie 
einmal im | und das andercmal im f Takt mit; ohne den Senfl schen 
Tenor genau zu kopiren, Rehen doch die Aenderuugen nicht so weit, dass 
sie die Symmetrie der Perioden herstellen. Noch sei erwähnt, dass das 
im Forster 2. Thl. Nr. 10 befindliche Lied j,Es jagt ein jeger vor dem 
holz" und ebendort Nr. 17 ,.Es wolt ein jeger jagen", sowohl andere 
Gedichte wie andere Melodiccn sind. Letztere ist in den historischen 
Volksliedern von v. Lilioiu'ron, Nachtrug p. 51 zu finden. 

In der Partitur sind folgende Noten geändert worden: Alt, Takt 8, 
1. ISote e in f. Bass, T. 37, l. Note c in d. 



L lyui^ed by Google 



Melodie im Tenor. 



Bb ligt ein hm im Oberlaad «te. 
* 

Ott Nr. 8. Oswalt Beytter. 



~J r ß | .| g;— ^- 



m 



£s liegt ein haus im O-ber-laod, das ist gar wol er-baa 



da lett der lierr Ton irtlekeniteiD inf seinem bnnnen 



S 



J J * Pj*^ ^ 1 A 1t 



gan-Ie, ja gan 



le. 



Forster, 2. Thl. 1549 Nr. 77. Tenor. Tonsatz istim. tod Caspar 
Otbmayr. 



ii^tr. - - j j J * f • J T' - j M' ' i 



Es ligt eioschlosin 0 - ate- reich, das ist gar wol er» 



|B 9 



bau 



et 



TOD ammet und Tonne - ge • leint 



3k 



1- 



wo findt man solche manieu, ja man 



lenf 



Berliner Liederbuch, Ms. mus. Z 9<S in 4°, 3 Stb., 15. Jahrh. 
(kgl. Bibl. Berlin). 3slim. Melodie im Discant (Bog. c 4), Text lelilt, 
auTser dem Anfang: 



jB- 



Es leyt ein sehtoft in oe • «ter- leieL 



b -7 



^5 



2s: 
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£• taget TOT dem weide ete. 129 

• Es ligt ein schloss im Oberland, 
das ist gar wol erbauet, 
da reit der herr von Falckenstein 
auf seinem braunen gaule, ja gaule. 



Uhland (Volksl. Nr. 124 B) theilt ein Gedicht von 13 Strophen 

mit „Es ligt ein schloss in Hessenlant", welches mit obigem zwar nur 
wenig Aehnlichkeit hat, doch das gleiche Versmafs aufweist. Auch 
Nr. 125 hat Aehnlichkeit und zählt 17 Strophen. Ebenso vcrscliieden 
wie die Texte sind auch die Melodieen, deren ich drei oben mittheile. 
Ott und Forster stimmen in vielfacher Weise üherein, während die 
älteste Quelle aus dem 15. Jahrh. nur den Anfangs- und Endton ge- 
mein hat. Auch in den Souterliedekens von 1540 ist Fsalin 6 über- 
schrieben: Nach der Melodie „In oostcnrijck daer staet een Stadt, ti 
is so wel ghecieref^, doch hat die Melodie mit keiner der obigen eine 
Aehnlichkeit. 

Der Klavierauszug unter der Partitur ist eine Terz liöher trans- 
ponirt worden, um dadurch anzuzeigen, in welcher Tonhübe das Lied 
zu singen ist. 



Malodie im Tenor. 



Ott. Nr. 15 n. 97 (Nr. 1 der fet) 
L. Senfl. 



Bs U-g«t vor dem wel • de, sUed auf, Ket - ter • Idnl 



i 



die he - MO lee^fen bei - de; etend enf, Ketteriein, hol-der 



m 

bal! 



Hei - a • ho! Du bist mein und ich bin dein! 




stand auf, Ket - ter - lein ! 
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130 Bs taget vor* dem walde ete. 

Ott 1544 (Hr. 9 der fänfetim.) Discant IT. 



L. Senfl. 



Bs UgH Tordem wal-de, stand anf, Ket-ter - Mal die hasen lau- 



I, hol • der bml 



fon bal 



de; stsnd aof» Ket - teplein, 



Hei -a- 



0 ^ -^.4— .-Zfa 
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hol Da bist mein and ich bin dein 1 stand anf, Ket • tei • lein 1 
Ott 1644 Nr. 108 im 8. Dise. (Nr. 6 der 6stini.} L. Senfl. 
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stand aufjKettei • leio, hol - der bnll 



*' bist nieio nnd ichbin deini 



Hei - a - ho! Du 



■—ST. 



:st 



1 



stand auf, Ket^ter • leini 



Forster, 5. Tbl 1556 Nr. 43, im Tenor, dstim. Ton L. Send. 



Es ta-get vordem wal • de» stand anf, Ketter - lein! 
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die ha-een lanfen 

1" " 
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de; stand anf, Ket>ter^lein» holder 
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Ket>ter • leinl 



ball Da bist mein and ich bin ddnl stand anf, Ket>ter • leinl 
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Es taget vor dem walde etc. 
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Ott 1534 Nr. 19 und Forater 5. TU. 1556 Nr. 46, im Disc. I, dstim. 
▼on Aroold von Braek (in der Originalnotatioii). 





O 5* 9- 
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Bs te - g«t Tor den «al-de «te. 
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jsris. 



Quodlibet, Schmeltzel 1544 Nr. 10 im Alt, 48Üm. ohne Autor. 



3=a: 



Es ta - get vor dem hol - ze etc. 
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Ott 1584 Nr. 30. Melodie im Discant und Vaguu. dstim. von Senil. 



Bs ta • get Tor dem mX - de etc. 
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Sa wolt «in alt man auf die bnlBchaft gan etc. 



Es taget vor dem walde 

stand auf, Ketterlein! 
die hasen laufen balde; 

stand auf, Ketterlein, bolder bull 
das heiaho! 
Du bist mein und ich bin deinl 

stand auf, Ketterlein! 

Bei Mittheilimg der verschiedenen Lesarten der Melodie ist ziio;leich 
die QuelleiKuigabe verzeichnet, und habe ich bereits in der Vorrede 
zu den Mulodieen (S. 96) dieselbe als besonders geeignet angeführt, 
meine dort ausgesprochenen Ansiciiteu mit Beweisen zu belegen. Die 
vermehrte QuellenmittbeiluDg wird derselben nocb gröfseren Nachdruck 
verleilien. 

In der Partitur von Nr. 15 sind im Discant, Takt 11 und 22 aus 
der Brevisnote a zwei Semibreves von uns gemacht worden. Im Tenor, 
Takt 13 halfst es im Ott □ a und in Nr. 97, Takt 4 im Diso. 



Melodie bis Takt 20 im Teoor, 
dann im Dlieaat und von Takt 81 
bis sDm Sehlaes wieder im Tener. 



Ott Nr. 92 (Nr. 2 der SrtlBi.) 
Steffen Haha. 




£e weit, ein alt man anf die bidaebalk gan, ei tvolt ein 



I 



i 



alt man auf diebnlacliaftgan, . . do legt er id^ne beeten kleider an. 

QuodUb. Schmeltzel Nr. 8 Tenor: 



i'J j r r r f=sJ 



Ee weit ^n al - ter man anf die bulaebaft gan. 

Es wolt ein alt man auf die bulschaft gan 
do legt er seine besten kleider an. 

Nach Peter Schocffer's Liederbuch von circa 1536 Nr. 53, welches 
dieselbe Komposition von Mahn enthält, lautet der 2. Vers; »do legt 
er seinen besten Mantel an"^. 
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Beide Drucke weisen mebrfech falsehe Noten and yerecbiedene 
Lesarten anf, so im Bass I, Takt 6 schreibt Scboeffer statt ddc nar 
de (« 0) and Im folgenden Takt schreibt Ott nach der Paose d statt 
b. Bass II, Takt 18 schreibt Ott bgg statt bag. Discant, Takt 24 
letzte Note hat Ott g statt f nnd Takt 80, 1. Note, Scboeffer c statt b. 
Tenor, Takt 83, schreibt Scboeffer statt ddb nnr db (« «). 



Melodie im Tenor. 



Ott Nr. 46. L. Senfl. 



i 



4- 



Freunt - Ii - eher helt, ich hab 
Doreh dich al stand mein herz 



er • weit dich 
Ter • wnndt, so 



mei-nem Jieisn in fiten 
kh Ton dir eol ediei 



den. 
den. 



üoeh bleibt bei 



dir ... . meine h«r 



len gir, tat sieh al - leii . . TOf- 



neu .... en. Die • «eil ich leb, nit von • . dir streb, ich 



in 4 - len nnd tron 



Forster 8. Tbl 1549 Nr. 34, ohne Aator. 



en. 



i 
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Freantlicher helt, dich bat . . 
durch seoen ist mein hen . 



er-welt melD herz xu trost und frea- 
Terstelt, so ich von dir massschei- 



IE 



den; 
don* 



Doch bleibt bei dir mein hert mit gir, der^ 
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Freuntlicher hell, ich hab erweit eto. 



gleich tn da mir enai 



gen* 



diciweil ieh lelN von dir nit. 



I 



m r r r 




2. 



mein her* ul gaos deio ei 



Freuntlicher helt, ich hab erweit 

dich meinem herzen zu freiiden. 
Durch dich al stund raeiu herz verwundt, 

so ich von dir sol scheiden. 
Noch bleibt bei dir nieins herzen gir, 

tut sich alzeit verneuen. 
Dieweil ich leb, nit von dir streb, 

ich meios iu eren und treuen. 

„Freuntliclies herz, on allen scherz, 

dein lieb hat mich nmbfangen. 
Za dir ich mich desgleich ▼ersieh; 

nach dir st^ mein Terlangen 
ans rechter gir, das glanb da mir, 

mein herz hast da besessen. 
Dieweil ieh leb, nit von dir streb; 

dein kann ich nit vergessen.* 



d. Freuntliche zacht, du edle frucbt, 

dein lieb tut mich durchdringen, 
dein schöne zir teglich liebt mir, 

tat mir mein herz bezwingen. 
Wo du nit bist, kein freud nit ist 

bei mir auf dieser erden. 
Dieweil ich leb, nit von dir streb; 

durch dich mag ich tröst werden. 



Ein ander lied. Freunüioher helt, ich hab erwelt 

1. Frenntiicher held, ich hab erweit 
mein herz bei dir za bleiben. 
Durch sie ist mir mein herz verstelt, 
dass ich mich moss von ir scheiden. 
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FreoatUcber helt, ich hab erwelt etc. ]d5 

noch bleibt bei dir iiieins herzen begir, 
dergleich tu dich erzeigen. 
Dieweil ich leb, von rair nicht streb! 
mein herz ist ganz dein eigen. 

2. FreonÜichM herx^ dn all6n scherz, 
deia lieb hat mich ambfoogen. 
Deinthalben mass ieh leiden schmerz, 
nach dir sidt mein verlangen, 
aufs rechter begir, das glaub da mir, 
. mit rechter lieb umbsessen. 
Dieweil ich leb, von mir nit streb! 
dein kan ich nit vergessen. 

'6. Freuntliche zacht, du edle firacht, 
dein lieb tut mich durchdringen. 
Dein schöne zier die liebet mir, 
tut mir mein herz bezwingen. 
Wo du nicht bist, kein fread nicht ist, 
alhie auf dieser erden, 
dieweil ich leb, von mir nit streb! 
du bist mein trost aof erden. 

4. FreuntlichoH bild, erzeig dich milt 
gegen deinen diener arme! 

Und wenn du wilt, so ist verstelt, 

nim mich in deine aime! 

Aufs rechtem lust f?eschmücket an ir brüst 

mit ermlein weils uriibfangeu, 

dieweil ich leb, von mir nicht streb I 

nach dir stet mein verlangen. 

5. Freantlicher hört, merk meine wort, 
lass dir sie gehn zn herzen! 

Ich fflrcht, die lieb sei mir zerstört, 

darumb leid ich grofz schmerzen. 

Von mir nicht wend, ich dir das schenk, 

mein gesiing hOrsta erklingen. 

Also erdacht zu gnter nacht: 

du bist mein Keiserinne. 
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136 FreuntUehes E.! yerfent mit ja etc. 

Quellen. Text: Die erste Lesart ist nach Ott, die zweite nach 
einem fliegenden Blatte der kgl. Bibliothek in Berlin (der Einband- 
deckel trägt die Jahreszahl 1539). Der letzteren Lesart am meisten 
ähnlich ist ein fliegendes Blatt mit der Jahreszahl 1526 (ebenfalls auf 
der kgl. Bibl. in Berlin). Sehr veränderte Gedichte findet man aufser- 
dem im Ambraser Liederbach Nr. 51, berliner Liederbüchlin 1582 
Nr. 103, fliegendes Blatt der k. BibL in Berlin Yd 8° 9081, For8ter>8 
Liederbneb, 8. Theil Nr. 22 nnd 34, Oehsenkbun's Tabnlatarbnch von 
1558 fol 70 nnd Kriesstein's Sammelwerk von 1540 Nr. 78. Die Les- 
arten weichen so Ton einander ab, dass man sie fast als selbstständige 
Gedichte betrachten konnte. 

Hnsik: Der Tonsatz von Send ist wieder abgedruckt im Forster 
8. Tbl 1549 Nr. 22 mit verändertem (fehlerhaftem) Gedicht nnd einigen 
Varianten in der Hosik, und zwar im Discant, Takt 29, letzte Note c 
theilt er in zwei halbe Noten c Alt, T. 10 statt 0 0 Ändert er in 
o Mm. T. 24, erste Note f in zwei halbe Noten f nnd Schlossnote 

d. in h. 

Die zweite Melodie (Forster III, 34) hat ein ähnliches Gedicht 
wie Forster III, 22, doch auch hier ist der Text verdorben. 



Helodie in Tsnor. Ott Nt. 60. Wilhelin',Breytteiigrass«r. 
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ich ba-gerl auf er •> den bie, wie icii..daDoje und 
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al - weg batt Verlan 



geo nach dir, meiu 



trost! mich hast . . et -lost; giofs senea ist vergau 



gen. 



1. Frenntliches K.! verferst mit ja. 
Got hat mich gwert des ich begen 
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auf erden hie, wie ich dann je 

und alweg hatt verlangen, 
nach dir, mein trost! mich hast erlost; 

grofs seneo ist yergangen. 

2. Dieweils Got hat erlich erstat 
nach seiner gut, und anserm gtuüt 
ganz angenem, nit wider zera, 

beschaffen^) sol mir werden 
dein weiblich zucht, die edle frucbt, 
ganz lieblich hie auf erden. 

8. Dein bleib ieh gmzl der 6ren glänz 
midi des bewegt, wies auferlegt 
¥0n Got Ist mir; deigleiehen dir 

samet ans nnverscheiden *). 
Damm ioh sprieh: dein treu nit brich! 

niemant wird dich mir leiden. 



Gedicht und Melodie finden sich in Ott's erster Sammlung (1534 
Nr. 82, 4stim. von Senfl) in völlig gleicher Lesart wieder. Die Note 
h im Tenor obigen Satzes, Takt 17, ist ein Druckfehler Ott's in 1544 
und mnss a JuifseD. Die Tonsätze dagegen sind verschieden. 



MMh im Iboor. Ott Nr. 7S. H«iiiri«h Itäae. 
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FreuDt-lich and mild, zart rei-oes bildi hast mich ob 

Hi* - niBib utoh htb «B-s^-Heb m dieb er- 



al-lM. Gto-fal • len tut mir dtin sfidHÜg berd . . and wei«. 
(••hso, m I« • bell aiAb Um - tr ait and boeh - »1101 fl«ifs. 



') wider zera, widerwärtig. beiehaffen» tu eigen geben, bestimmen, 'j unver- 
•cheiden, adj. ganz, nngetrennt. 

9^ 
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FrenntZieh and mild, lart nin« bÜd ete. 
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Len -gw je mir, bmId . ieh g«r 



tien -Ii 



chen vaipflieh 
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ttn in sfidi-toB n dir» .... mit 
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gir, hof . . . aehier 



d«r 



dioh wol Im- 
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rieh 
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ten. 



1} Variante im Amt von Aich foL 4A, 



Kleber, Ms., k. Bibl. in Berlin, fol. 128, Sstim. 2. Stirn.: 



A.B. FiniaUkk ud nUt mt Ntu* UUt, H. a St. 
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FramitUah und auld, sart leioas bild et& 139 

1. Freuntlich und mild, zart reines bild! 
hast mich ob allen. Gefallen 

tut mir dein z&chtig berd and weis, 
ffiaramb ich mtk hab embsiglich 
an dich ergeben, zu leben 

nach tmer vi und hSchetem 
Lenger je mdr, mein F., ich ger 
mich treulichen wpüichten in ifichten 
zu dir, mit gir, hof schier 

der flach äjäi wol berichten. 



3. Fleifidich wü ich etetfl flben mich, 
dein lob za meren, nnd ^ren 

dein weiblich schön und rein gcfltalt, 
die mir gefeit. Du bist erweit 
aoB weibes scharn! erfam 

Yon dir hab ich das manigfalt. 
In keinem reich, mein F., dein gleich 
ist zwar wenig ersehen I mag jehenP) 
allein, sonst kein, mein ein, 

von der mir gats mag bscbehen') 

3. Frölich und frei, sei wo ich sei, 
magst dich des halten, eralten 

wil ich dienstlich dir alzeit sein, 
wUlig bereit, in lieb und leid 
von dir nit setzen, ergetzen, 

glaub solchs von mir in treuem schein. 
Wer es dein will, mein F., in still 
tctst dich auch zu mir neigen, erzeigen. 
Bit dich freuntlich, gwer mich, 

wann ich bin ganz dein eigen. 



Jm vier Tcrschiedenen Hnsikdniclcwerken liegt ms dieses Lied 
▼er und zwar: Oeglin 1518 Nr. 8% von Aich (151f) fd. 48, Reotter- 
fiedün 1585 Nr. 86 uid im Ott 1544. Die Melodie stimmt Note fOr 
Note dberein, mir im Werth der Noten treten Schwankungen ein, 
während die Texte mannigfMhe Lesarten bieten, die theils besser, 



*) J«hM, MiMif i pw hs e . ^ baehf h«a, ^MMam* ^ •reiten, an midta, 
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Gar oft sich sohiekt» daas «im galftekfc efle. 



theils schlechter als im Ott sind. Wir haben das im Ott befindliche 
Gedicht als mafsgebend benützt und nur dort andere Lesarten gewählt, 
wo die Ott*8che Lesart verdorben war. 

Die Tonsätze der vier Lieder leheiiien dem Tenore nach darch- 
weg andere zn sein, nnd trigt keine einen Aviomamen als die im 
Ott Im Eleber'schen Ms. sind die BnclMtaben A. £. nnd H. B. ein- 
gezeichnet An Verbessemngen nnssten in der Partitur eintreten: 
Bass, Talct 15, | Panse statt einer ganzen vod Takt 37 mosste die 
Panse binzngeftgt werden. Alt, Takt 38» 2. Note eine lialbe statt einer 
ganzen. 



Melodie im Tenor. 



Ott Nr. 48. L. Senfl. 
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Cbur oft sich schickt, dsM «im . . gelockt} so an-dera nit wU für 
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.... sich gäo. WeQ uu - £al reit, dass er er • leit, der mass den spot zam 



Dooh haf ieb> data mir ja aol ban in aMi-nar 



aach ge-lia 



gen; vaa ich nit kaa ar - q»iio-gaB» dM 



rri J J'iM i 



muss 



ich tua erschlei - cheD, an - trea 



er art entweichen. 



1. Gar oft sioli schickt, dass eim gelftckt, 
so andern nit wil I8r sieli gin. 

Wen nnfiil nitO« dass er eridt*)^ 
der nrass den spot zum sehaden hin. 

Doch bof ich, dass mir je sol bass*) 
in meiner sach gelingen; 



>) nitaa, aiaan mfrigan, aif danNaakaaaitiaB. ^ atiit^ aiiligl. 'ihu», banar. 
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was ich nit kan erspringen, 
das muss ich tan erschleichen» 
untreuer art entweichen. 0 

2. Ob eim gleich schon vvil glück zu stan, 
80 findt man ein, der spil verbent') 

und juckt sich rein ein schelmen bein, 
dass in ein joder leicht erkent: 

licht mich nicht an! er hat sein man, 
an mir ein rechten fanden. 
Ob mir dergleichen kanden 
wollen nichts guts verjehen 
das mass ich lassen geschehen. 

8. Fragt er mieh das, wo im der has 

b«i dren wer entMhlafen, 
and sobant sich bass im Spiegel glas: 

er seeb ein rechten Affen. 
Wo er ermesB, vileicht yergess 

er ander lent darneben, 

den* er wtt ordmmg g«^n: 

so lest er sich nicht schweigen; 

er mnss sein Icolhen zeigen. 



IModie im Bass, Tenor and 
Diseant, nach der Reihe. 



Ott Nr. 44. Heinrieh Isaac. 



Oni-ner, MD-mr, seknSpAt-Mr, ^ a^Mt dir dM? iah ivU b«l dir 



am tiieli ait-Mn onddein welbiu maal kna^n: «it ge-ftlt dir das? 

Rbau, Tricinia 1542 Nr. 58 im Bass (dstim. von Faul üoffheimer). 




xt 



6nl < OM^ MO « n«ri aif • rtr, ni« • lilt dir daa? 



^ tatiMiebM), foxtgeben. ^) feibeoneo, Terbanoen. 
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142 Gttckguck bat sich zn. tod gefidln eto. 
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bei dsiin bo • len itti» do auiBt Un-dm o • fm «dmili, Un-dom 



o • fto •dtirite: «ie - idt dir das? 



Berliner Liederbuch (Id, Jabrh.) Ms. mns. Z 98 Tenor. Vom Text 
nnr der Anfiuig vorbanden. 
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In den Quodlibets: Forster 2. Tbl. 1540 Nr. 60 and Schmettael 
1544 vIellMsh benfttst nnd zwar mehientheib die ersten 12 Noten. 



Grolner, zanner, sebnöpfitzer, 

wie gefeit dir das? 
leb wü bei dir am tiseb sitzen 
nnd dein weib ins maul küssen: 

wie gefeit dir das? 

Im Discant, Takt 22 ist die 2te Note a in f korrigirt worden. 
Aufserdem sind des Textes halber mehrfache Aenderungen gesebeben, 
wie im Bass, Takt 22 d a in |9 ^; Alt, Takt 35 die Ligatur g d ge- 
trennt nnd im Bass 88 war eine ganze Note d zn ^el vorbanden. 



M«lodi« im Tenor. 



Ott Nr. so. Jdtana MfilUr. 



Qttcfc-gnefcbat tkk sn tod gt - Alla fw «i-atr bo4«a 
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^ * 



mi - den: «er sol. niu di-seo 8um-mer lang die xeit nnd 
Ei, du sol ton ftm Naek-tt - gal, dte tttst auf 
li« ibiit wid8priiigt»iMt all-iail wenn an - der 



I 



weil 

grü- 



Ter - trei 
nem svei 
-gel ackwd 



b«n? 
gen. 



1. Gndcguck hat sich zu fod ge&ttn 
Ton einer holen weiden: 
wer flol nna disen summer lang 
die zeit und weil verkeibea? 



2, Ei, das sol tun frau Nachtigal, 
die sitzt auf grünem zweige; 
sie singt und springt, ist alzeit frd, 
wenn ander vögel schweigen. 

Das Gedicht liegt in vielfachen Lesarten vor, auch ühland (Volksl. 
Nr. 13) giebt obiger den Vorzug. Die Melodie ist nur aus obigem 
Tonsatz bekannt. Bemerkenswerth ist noch im Alt und Bass die Vor- 
zeichnong Yon b und es in den Originalstimmen. 



«ikeonbat. Maehfolgender 
Ytinidl folrt tob Lud. Brie her. 



< J J J I r TTTYTTfjm 



Ott N. fitlL Lad. SenfL 



i 



Hans Beutler der woU reiten aas, Hans Beotler der woit rei - ten 



-g — 










■ -1 , 
0 














6' 





aua; da kam, da kam des sckerers Mi-chei ga - aohli - eben 



^ f (! I r r r ^ 



I 



tnaataihans, ge • aehli 
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Heimlich bin ich in treuen dein etc. 



Hans Beutter der wolt reiten aiu; 
da kam des scherers Michel 
: gesdiliebeD in sein hau : 



Ott Nr. 61. Lnd. Benfl. 



5™ 



H«t nni der Tea-fel gen Teiningen tnaoht» «el in du ko • tt-ge 

1 



doif .... nnd do die bSeen beoran sein, seind al-l«f untren 

Hat uns der Tenfel gen Tdningen bracht» 

wol in das kotige dorf, 
und do die bOsen bauren sdn, 

seind aller untreu toI. 

Die Melodie liegt im Discant und Tenor; die erstere verdient den 
Vorzug wegen dem Schlussfall Takt 7 — 8 (Partitur Disc. 9 — 10, Te- 
nor 11— 12). Die Bhythraisirung der Melodie wie sie in dem Tonsatze 
auftrit, konnte nicht beibehalten werden und möge man daher obige 
Wiedergabe im dreitheiligen Takt als einen Versuch betrachten* 



MelolUe Im Tenor. 



Ott Nr. 10. Thomtt Stoltier. 



Heim-lieh bin ieb 
Dnnn dn Met die 



in 
e 



tren 
«ig 



en 
el. 



dein, das aolt du ganz yerse 
hie, der lieh mein ben so in 



hea diob, 
nig • lieh 



er • 



i 



l-p f r I r 



hat gans . . . Mh . . and ^t nnd «il dir aein gaai 
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i 



4= 



3F5= _ 

tor • t&D; auf «r-den mer kein . . frend 



5 



ger, du 



dusich dich . . , Mdtse 



1. Heimlich bin ich in treuen dein, 
das solt du ganz versehen dich, 
dan du bist die einig alhie, 

der sich raein herz so inniglich 

ergeben hat ganz früh und spat, 
und wil dir sein ganz Untertan; 
auf erden m§r kein freud beger, 
dan dass ich dich solt sehen an! 

2. Was ieh auf erd aofüieii tfi, 

so igt dem sebOn vor äugen mir, 
mir wird sonst nimmer mdr kein rab, 
dan ob icb ie zn gfallen dir 

mOcht sein ein zeit, sonst ist iLdn freud, 
die mich vor leid erhalten mag, 
Dan da bist die mir ie nnd ie 
benemen kan mein schmerzUch klag. 

8. Brmerk^), mein trost, s§nliches 
damit ieh werd in tod venMl 
Ich bit, herzliche klag verstd, 
weil sich mein lieb stets zn dir mgrt, 

Das nim zn gmüt, erzeig dein guti 
sunst ger ich nichts, die weil ich leb^ 
ob ich erdecht, zu wegen brecht, 
dass dir, mein lieb, zu schaffen geb. 

In der Partitur sind folgende Fehler korrigirt worden: 
Discant, Takt 4, l.Notedinc, Takt 22, letzte Note ^ in and 
Takt 41, 2. Note b in c. 



Ermerken, b«ia«zk»n. 



10 
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Ich armer mao, was hab ich gtan ete. 



Alt, Takt 10, 3. und i. Note f d in d f und Takt 26 etc. beifst 
in allen Stimmen: 




U ^ i j 1 j 



r f f 



II 



i 



J)a diese Stelle nicht so bleiben iconnte, so wurde von drei Con- 
jectaren die bereits veröffentlichte gewählt. Im Klavierauszug füge 
man Takt 40 als 2. Viertel in der Oberstimme ein a binzn. 



Helodio im T«iior: 




Ott Nr. 16. L, Senfl. 



Ich armer maii, .... wm hab ich gtio, . . . '^4^ 
Nr. 110, Tenor (Nr. 7 der Sstim.): Matthias Eckel. 



Forater III, 41 im Diaeant: 



Oeorg Förster. 



4: 



Ich juoger maun, . . • was hab ich gtäu etc. 



ich ein «eib hab gnommen 1 



■» * * 



arr r. 



Ich het es «gl . . 



"TT" 
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1 — ar 



w«g«B lio, .... ieh ««r Bein noch wol kommen { 



nie oft «• 



I 



es bringl mix kleioea frommen ; 



zu greio und 



1 



5 



IS 



mich ge • lett • et bat, das kan ich wol er • mes- 



1 



5 



^^^^^^ 



iz: 



san - km htb ... ich gnag, o web meine jan^gen ber» 



# — ß' 



sent 



AI -zeit mass ich im ba - der 



st&n . 



pi' ru f f r I ^' r r r i r^-^ 




-0 — 0- 



Bin jnngee weib^ 



wer meine Ing, mit der . . 



I 



i 



• . sam bet ond ancb sam es - sen. 




•'^ . . wolt ieh oft leheiMD, aeheaeor 
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anner man, was faab ioh gtan etc. 
QaodKbet, Sebmeltzel 1544 Nr. 11 im Bass: 

h* IT.-« -.7' fijj j ä*'rr 



luib ieh ge-than? 



Idk ar*iBer man 

dito Nf. II TeBor. 



was 



Ich al . ter man, was liab ich^^ 

dito Nr. 7 Tenor. 

5=: 



-4 ^ 



^-^ g 



Ieh ttm« malt «te. 



*in weib hab ich goD. 



m 



1. Ich armer maiiy was hab ich gt&n, 

dass ich ein weib hab gnommenl 
Ich het es wol ander wegen Iftn, 

ich wer sein noch wol kommen; 
wie oft es mich gereuet hat, 

das kan ich wol ermessen! 
Alzeit muss ich im hader stän 

zum bet und auch zum eseen. 

2. Wenn ich des nachts wil schlafen gaa 

und freüntlich mit ir scherzen, 
mit mir facht sie ein hader an, 

der bringt mir heimlich schmerzen. 
Sprich ich zu ir: ruck her zu mir, 

sie tut sam seis entschlafen. 
Wil ich vil kurzweil mit ir hau, 

so muss ichs von ir kaufen. 

8. Den kauf treib ich so lang im jär, 

damit bleib ich bei hulden 
mit meiner franen, sag ich fflr war, 

die band moss ich ir vergulden: 
goldn ketten ond schanben wil sie h&n, 

merkt anf, ir jmigen knabenl 
Also geschieht eim alten man, 

der ein junges weib wil haben. 
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Das Gedicht liegt in mehrfachen Lesarten vor. Auch der An- 
fang: „Ich alter man" und „Ich armer man." Ott hat nur die erste 
Strophe raitgetheilt. Das Frankfurter Liederbuch von 1582 (Nr. 120) 
hat 5 Strophen; flieg. Bll., kgl. ßibl. Berlin Yd fol. 7801 (27) und Yd 
fol. 7804 (24) sogar 7 Strophen, auch im Ambraser Liederb. von 1582 
(83) steht das Gedicht und noch in einem Ms. der k. Bibl. in Berlin 
(Ms. germ. 4 752 p. 23) in 3 Strophen wie oben raitgetheilt. Von 
Strophe 4 ab gehen die verschiedenen Drucke vollständig auseinander 
und sind dies jedenfalls spätere Zusätze, was schon aus der Schluss- 
strophe von Yd 7804 hervorgeht, wo es heifst: „Der uns dises lied- 
lein sang, vernewet hat gesungen." Aus diesem Grande haben wir 
die übrigen Strophen fortgelassen, besonders da sie die Qualen des 
Ebenmmes forterzäblen und also dasselbe Thema in noch krasserer 
Weile müien. 

Die Melodie liegt uns in drd Bearbdtoiigeii yor. Ich habe sie 
▼ergfeiehend unter einander geiteDt, nm die Ueberneht za edeicbteni 
nnd abermalB za zeigen, m welcher Weise die Komponizten sieh die 
Melodie zoreeht legton. Die Yeradehneton Anfinge ans den Quod- 
libets geben den Beweis, wie bekannt nnd yerbreitet die Melodie dap 
mals war. 

In der Partitar von Nr. 110 ist im Alt, T. 82, 8. Note a mit der 
folgenden Note a ▼erbnnden worden, obgleich sie im Ott, dnrch den 
Zeilenweehsel bedingt, zweimal gedmckt ist nnd im Discant I, TalEt 11, 
keilst die letzte Note e stett b; T.48, die letzte Note dstette. 



Utlodie im TwMr. 



Ott Mr. 69. L. SeafL 




nacht so gar al • lei - m, bringt mir gar manelieD gnuu. 

Forster, a ThL Nr. 11 (Jobst vom Brant) Tenor: 



ß ß. 



ti±±=f\fifn 



leb armes kenzlein klei • ne, wo . . . sol ich flie 
bei nachtM • gar al • lei • ne, bnngt . . mir io 



gen 
eben 
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leh annea keoileiD Jd«ine eto. 



au? 
gnoa. 



das macht der ea - len aa - gestalt, . . . . ir drau-ea') 



ma 



nig - lalt. 



Förster III, 64 (Othmayr) Varianten, eine 5. tiefer mit b Vorz. 
(Tenor:) 



~ä etc. 



Ich ar-me« keiulein kiei - na. 



1) 



dM WMht dar an-lan an • g^talt, it diaoM ma 

1. Ich armes keazlein kleine, 

wo sol ich fliegen aus? 
bei der nacht so gar alleino, 
bringt mir gar manchen grau«. 

2. Der nast') ist mir entwichen, 

darauf ich ruhen sol, 
die laublein sein verblichen, 
mein herz ist traurens vol. 

3. Mass ich mich von dir scheiden, 

herzlieb, ganz traurig bin, 
es gschach mir nie so leide: 
adol ieh fir dohin. 



nig-IUt. 



Ubland (Volksl. Nr. 14) theilt aas densdben Quellen das Gedicht 
in 8 ▼erscbiedenen Lesarten mit and können wir daher uns hier mit 
der einen begnfigen. Wichtiger ist ein genaaeres Eingeben anf die 

*) dnaan (Fentar: tnoM, tiannn)^ drahaa. *) aaa^ Ast. 
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Melodie und den 4stimniigen Satz, der in drei verschiedenen Bearbei- 
tungen vorliegt. Der Tonsatz aus Ott ist auch von Forster im 3. Theil 
seiner Liedersammlung (1549 Nr. 4) abgedruckt rait mehreren klei- 
nen Veränderungen. Ferner hat dieselbe Melodie mit erweitertem 
Text, (Uhland 14, C.) so dass ein wiederholter erster Theil entsteht, 
Caspar Othmayr (Forster III, 64) und Jobst vom ßrant (Forster III, 11) 
vierstimmig gesetzt und endlich Stephan Mahu, dessen Bearbeitung 
aber nur in einer Lautentabulatur von Ochsenkhun 1508 (Bl. 78) bekannt 
ist. Sehr interessant ist die Vergleichung der drei Lesarten untereinander 
und möge man meinen obigen Versuch als Resultat derselben aufnehmen. 

In der Partitur wurde im Discant, Takt 12, letzte Note g in h 
und im Bass, T. 7, die erste Note d mit dem Torbergehenden d Ter- 
bnndeiL Die Vaiianten im Fonter HI, 4 sind im Diseant Takt 
folgende: Takt 12-13 



r-ia- 



-i9- 



5 



in Att T. 10: 









— 35 — &^ — a — 6» — 












-i» — - ^- — [- 









Httlodid im Tenor. 



J t J J J J 



Ott Nr. 47. L. Senfl. 

1 j n I J J~f^ 



Ich aiMues Miidl^ ]d^t • • • ^ so! mir nur ge- 

dM8 i4^ dtn al - l«r - lieb . . . tten meiü eo lang nit k«b ge* 




ben 



. der mir vil weil and Mit vertreibt, eenet keinr auf dieer 

MO* 



^^S2"<i IT j I j j ^ ^Ttj j r I r r J r 



den; «nnn idigedenli,iiie et im gftt, mein bin In grobem 



treareo stet, ick kan nit frölich wer 



deo. 
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I. Forster 3. ThL 1549 Nr, 31. 48tiiD. von L. Senfl. Tenor: 



Ich «MBes imidlttin klav ...... ml«!» «Ü». «l« 



Ich ar-mes meidlcin Uag mieh a^, irie 

daia iah den al-lar - liab • atan main aa 




8ol mir leid gc-sche 
lang nit Iah ge - aa 



hanl 
hau, 



dar nJr nain aalt nid mff vntralbt» 



. . . aonat kainr auf di • aar ar 



dan; man 



ich ge-denk, wie es im get, mein herz in gro - Ijsem tran-i 



ren 




ich kan nit frö - lieh war 



das. 



IL Forster 3. Tbl 1549 Nr. 32 48tiiD. von Caspar Otbmayr. Tenor: 



Ich ar - mes meidlein klag mich ser, wie 

da« ich den al - 1er - lieb - sten mein so 




m 



aol mir aar ge-sche 
lang nit bab ga-aa 



henl 



dar mir dia aait and «aii Tartraibt, 



-4^^ — 5^ 



sonst keiur auf di • ser er 



den; wann ich ge*denk 
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wie 


kan ich frö - lieh 


wer 






den? 



1. Ich armes neidlein Mag mich sdr, 

wie soll mir wu geschehen! 

dass ich den allerliebsten mein 
so lang nit hab gesehen, 

der mir vil weil nnd zeit vertreibt, 
sonst iceinr auf diser erden; 
wann ich gedenk, wie es im g6t, 
mein herz in grofsem trauten st§t, 
ich kan nit frOüch werden. 

2. Ach reicher Christ, gib mir das glfick: 

wo er reit in dem lande, 
bewar im seineu graden leib 

vor leid und auch vor schände! 
Das wil ich immer danken Gott 
alzeit und alle stunde; 
wann ich gedenk, wie es im gßt, 
mein herz in grofsem trauren stet, 
kein lieber' sol mir werden. 

3. Er zog mit meinem willen nit hin, 
doch war sein herz mein eigen, 

vil gnts ich mich zn im Tcrsich, 
trea dienst wil im erzeigen; 

kein falsch hat er an mir erkent, 
an meinem ganzen leibe: 
noch ist der knab so wolgemnt, 
ffir in nem ich nit Keisers gut: 
▼ergiss mein nit in trenen. 



10^ 
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Dhland (Volksl. Nr. 71) theilt dasselbe Gedicht nach denselben 
Quellen mit und Wackernagel (Kirchenlied 1841 Nr. 695) bringt das 
Gedicht in einer niederdeutschen geistlichen Umdichtung. Im Forster 
(III, 31) weist das Gedicht mehrfache Aenderungen auf, die aber wenig 
Werth haben, aach ist noch eine Strophe mehr vorhanden. Die Me- 
lodie theilt bereits v. Liliencron (histor. Volksl., Nachtrag 1869 Nr. 48 
nnd den ToDsatz aus Forster III, 31, Beilage 5) mit, doch kennt er 
nur die eine Lesart nnd zwar gerade diejenige, welche am wenigsten 
geeignet ist, ein richtiges Bild der Melodie zn geben. Meine obigen 
Mittbeilnngen besteben in der freien Wiedergabe der Melodie, geschöpft 
ans den Lesarten, nnd der genauen Wiedergabe (die Noten um die 
Hftlfte verkfirzt, mit Taktstrichen Torsehen und die Pansen gestrichen) 
der beiden Melodieen unter I und IL Die drei Melodleen weichen 
so von einander ab, dass man die Abweichungen nicht mehr als Zu- 
sätze der Kontrapunktisten betrachten kann, sondern als Umbildungen 
einer Grundmelodie, welche sich in verschiedenen Gauen des deutschen 
Reiches vollzogen haben. I>ie Melodieen unter 1 und II von den Za* 
thaten des Kontrapunktisten zu befreien, bietet an der Hand meiner 
Vorarbeit keine Schwierigkeit mehr. 

Der Ott'sche Druck theilt den Senfl'schen Satz ohne die Vorzeich- 
nung eines mit und haben wir dies in der Partitur als fehlend hin- 
zugesetzt. 




Melodie im Tenor. 

1 — I 



Ott Nr. 96. Oswalt Beytter. 

m 



leh die-nrt «im Hemndrei gan - se jfir . . wol amb . aelD 









• 




T5eh*ter-leiD, 


du . ist 


mix. 


ir 



1. Ich dienet eim Herren drei ganze jär 

wol unib sein Töchterlein, das ist war. 

2. Ich dienet im wo], er bet mich lieb, 

dass ich im die nacht beim TOehterl^n schlief. 



3. ,Sih, Töchterlein, stA auf und änt ein liechtl 
in deiner kamer ist ein dieb/ 
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4. „Es ist kein dieb, es ist mein lieb, 

der stilt mir meine kieider nit, 

5. Denn nur das schmale pentelein (bendole n), 

das ich d-ds jar auftragou solt." 



Melodie im Tenor vnd Bm im Oenon 
in der OotaTO. . 



Ott Nr.98 (Nr.3 derftei) 
L. Senfl. 



leb heb mieh redlich ghalton 



en-deithalbe etnnd, ich habmiehiedUeh 



3 



3; 

ghalten an dort - b&l - be staDd. 

Quodlibet, Scbmeltzel 1044 Nr. 11 im Bass. 



-» 9 i9 9- 



5 



Ich liab mich lediichglmlton »nderthal 



be atand, • an • dort • hal- 



■■ 1 — 










- j j j . 




1 E 







be . stund, an - dert-bal-be . . stand. 

Ich hab midi redlich gehalten 
anderthalbe stand. 



Melodie im Diaeani nnd Tenor. 



Ott Nr. SS. L. SenfL 



3 J I J 



I 



loh het m^ ein ond-lein ffir-ge - noninien«daa Uofi mich nmb die 

■J J I J . I .J J 



* — # 



swel-fe kommen. Und do ich nmb die awel - fe kamt ein grola ge- 



^) Nur die Jungfrauen darften die Haarflechten, die Zöpfe mit den reihen BänderB| 
hängen lasaen; die entehrten massten efo wie die Frauen anlbinden, 
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Ich ket mir ein «ndleio fQrg^noniiMa eto. 




1) 



— h 




Scliluss im Tenor: 




iämpelimhan8VeniaiD;ich barg mich hia^ter die ku - cheD. 



ich barg mich 



s 



-4^ 



bin-tei die ka 



cheo. 



Qaodlibet, Scbmeltzel 1544, Nr. 7, AU: 

j a - r ^ 



3C 



3C 



3C 



bat mir «in Endlia i&r* g» • nom • man, 



ai hiefii mich wol 



jg-jg-|| 



unb dia swal-fa kam 



man. 



Ich bei mir ein endlein fürgenommen, 
das hiei's mich umb die z weife kommen. 

Und de ich umb die zwelfe kam, 
ein grofs geriimpel im haus vernam; 

ich barg mich hinter die Jauchen. 

Discant und Tenor gehen bis Takt 17 im Canon in der Quint. 
Der Tenor ist rhythmisch so verschoben, dass nur der Discant ein 
richtiges Bild der Melodie giebt, doch gehen beide von Takt 18 ab 
auseinander und jede giebt einen anderen Schluss. Ich möchte dem 
Tenor den Vorzug geben und würde die Fassung so vorschlagen: 




kn 



chan. 



iah barg mich liin-ter 

Das Brachatdck der Melodie aus Scbmeltzel giebt in verkftiftmerter 
Wolie die ersten 8 Takte. In Hane Gede's Mnsica ond Tabnlatar, 
Nflmberg 1546 bei Formscbneider, Bogen G i ist derselbe Tonsats von 
Senfl für 4 Geigen arrangirt 

Im Base ist in der Partitur Takt 9, letzte Note, c in f ferbessert 
worden. 
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l€h jaoger man, siehe Ich armer man. 




Melodie im Tenor. 



Ott Nr. 31. L. Senfl. 



da-ramb lass klaf-fen 




Ich keon dea klaf-farB «i • gan - ichaft; 

- - je-- 



I 



«aa da kkft, aa bindt noch Ifist and hat kein kraft. Al-lain sich je-daa 
m1 - ber straft in dem, da-mit es ist . . be-balt. Bleib uur wie vor, . 



bat aa nicbta gsehaft. 

1. Ich kenn des klaffers eigenschaft; 

darumb lass klaffen was da klaft, 
e? bindt noch löst und hat kein kralL 

Allein sich jetles seibor straft 
in dem, damit es ist behaft. 

Bleib nar wie vor, bat es nichts gscbaft. 

2. In schmerz sein bös begangen hat; 

dem woH er finden klogen rät, 
durch klaffens neid on alle gnad: 

wolt er ein stellen an sein stat, 
80 ists doch worden vil zn spat; 

man weilh, was er gehandelt hat 

8. Demnach, liebs glück, mir gnad versprich; 

halt dich gerecht, dein treu nicht brich! 
dn allen falsch mein ichs treulich, 

endlich keins argen dich versieh. 
Scham, er und zucht erfreuet mich; 

in dem zwingst mich gewaltiglich. 



0 klaffe r, Aftarradner. 
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Ich klug den tag nod alle stund etc. 



Melodie im Diacant nnd Tenor, 
Canon in dor Oktave. 

-«•— I — > ■ > 1 — ^' 



Ott Nr. 107 (Nr. 4 der 6stim.) 
L. Senfl. 



leh klag don tag und al • le stand, daas moln ans - band nit 



















£££ 


.. \ . m 






1— 1 1 — 1 





hat .... aain gsnod; des . - halb vor - vundt mein heix im leid aas 



ga 



1. 



2. 



tou grand. * 

leb klag den tag und alle stand, 

dass mein ansbnnd 
nit hat sein gsnnd; deshalb verwandt 

mein herz im leid aus gntem grand. 

Wie mag on klag mein herz nur sein, 

die weil grofs pein 
sieh mdrt darein: mein sonn mir schein, 

dass werd getroest die liebste mein. 



3. Unglück, (lein tfick bald von mir wend, 
dardareh bebend mein grofs eilend 
zn gutem cnd; 
mit frieden werd durch glück gelendt. 

Das Gedicht findet sich ubereinstimmend in Ott's Liedersammlung 
von 1534 Nr. 27, Reutterliedlin 1535 Nr. 9, Berg und Neuber, Lieder- 
buch (1550) Nr. 16 und im berliner Licderbüchlin von 1582 Nr. 146. 
Die 2. und 3. Strophe weichen aber von Ott 1544 so ab, dass sie hier 
einen Platz linden müssen: 

2. 0 glück, lass sein mein traurens end, 
dein hilf mir send, 
verker eilend! thu das behend, 
dass mir werd bald mein leid gewandt. 



3. Ach, Jupiter, hilf zu und rftt, 
gib zdt mid stat, 
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der liebe sät, mit rechter tat, 
dass er word gsuud and im uichts schad. 

Eine geistliche Umdiehtung von H. Knaust (1571) ist iu Wacker- 
nagePs d. Kirchenl. 1841 Nr. 708 abgedruckt. Die Melodie liegt in 
dreifacher Bearbeitung vor, und zwar zweimal von Ludwig Sentl: die 
(Jstimmige im Ott 1544 und die 48tim. im Ott 1534 Nr. 27, wieder ab- 
gedruckt in den Reutterliedliu 1535 Nr. 9 (Berg und Neuber ist wahr- 
scheinlich auch dieselbe Bearbeitung, doch ist nur das Tenorbuch be- 
kannt) und einmal von Thomas Stoltzer im Forster 1. Tbl. 1539 
Nr. 38, wieder benfitzt in Gerie's Tabulator von 1532 (Bog. C2). 
Merkwfirdig ist die genane üebereinstimiDung der Melodie in den drei 
Bearbeitnngen, die sich nor dnreb die Terspbiedenen Pansen von ein- 
ander nntersoheiden. 



Helodie im Tenor. 



I 



OU Nr. 77. L. atutt. 



t 
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Ich scheid da - hin! noch bleibt mein sin bei 

0 wer- tos «eib, be • war dein leib, deio 













4^ 





dir ganz stet 
sucht aad «r 



im her 
Tor schmar 



aen. 
Mal 



Halt dich . vol 



Inn, bia wei - Mr ainn; die weit tot 



i 



Tast lie-gen: ge-denk . der wort, mein höcbster bort» und lass dich 



nit be-trie 



m 



gen. 
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Ich sdidd dahin! noeh bleibt mein no «te. 



1. Ich scheid dahin! noch bleibt meio sin 

bei dir ganz stet im herzeu. 
0 wertes weib, bewar dein leib, 

dein zucht und er vor .schmerzen I 
Halt dich wol iun, bis') weiser sinn; 

die weit tut ser vast liegen: 2) 
gedenk der wort, mein höchster bort, 

und lass dich nit betriegenl 

2. Seit es mass sein, herzliebste mein, 

dass ich von dir muss scheiden; 
so wflnsch ich dir aus herzen gir, 

dass Gott dich bhttt vor leiden. 
Jetzt und föran ich dir das gan*) 

ffir ander al auf erden; 
des bis gewiss, mein nit vergiss! 

mir 8ol l^ein liebre werden. 

3. 0 werte Fraa, mein tren anschao, 

bewar dein weiblich gute! 
vor klaffers schwatz, mein höchster schätz, 

tu dich gar eben hüten! 
Mein liebe gspil glaub nit zu vil; 

tu dich gar wol bedenken, 
was mau dir sagt; du schöne niagt, 

lass dir dein er nit krenkeu. 

Herr Ludwig Krk theilt mir noch folgende Lesart mit, die sich auf 
der Bibliothek in Weimar l)etiii(let. 

Fl. Bl. „Drey hübseiie Lieder, das Erst, fftr alle freud auff diser 
erden etc. Das ander, Ich schaid dahin, doch bleibt meyn sin. Das 
dritt, wie schön blüet vns der Maye. (Am Ende:) Getruckt zaN&m- 
berg durch Knnegnnd Hergotin.* (Mit BUdniss.) 

1. Ich scheid dabin! doch bleibt mein sin 
nnd gemfit bei dir im herzen. 
O wertes weib, bewar dein leib, 
dein sucht and ör vor schmerzen I 



>) bis, Mi. *) litg«Di Ingen. *) gan, von gaaiiMi, gönneo. 
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Halt dich wol inn, bis weiser siau; 
die weit tut ser fast liegen. 
Gedenk der wort, mein höchster bort, 
und lass dich nicht betriegenl 

2." 0 werter helt, mach dir gefeit 

mein dienst und freuntliches erbieten, 
als ich verrinn und was sich ziemt, 
ich erzeig mich dir in güten, 
in st&ter treu, dn alle reo, 
dieweil ich leb anf erden. 
Des bis gewiss, mein nicht vergissl 
mir soll kein lieberer werden, 
dieweil ich leb auf erden. 

8. Seit ich muss sein, benallerliebster mein, 
dass ich mich von dir mnss scheiden, 
so wflnsch ich dir aus meines herzen begir, 
dass dich got behflt vor leide. 
Jetzand nun fort an ich dir des gan, 
dieweil ich hab das leben. 
Gedenk auch mein, ich bleib stäts dein, 
dieweil ich hab das leben. 



In der Partitur ist im Tenor, Takt 11, statt g ein e gesetzt worden. 



Mdodie im T«Dor. 



Ott Mr. 57. L. 8«nfl. 




Ich schell mein horn in j« 
icli htb ge • jagt da » 



mers ton, meia frend Ist adr 
Im - 16d, es laoft nodivor 
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▼erschwan - den, 

dMihoB d»tt{ tia a^ela gidld in «Um» 
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loh sebell mein hörn in jamwB ton efto. 



gfild, al8 iciu bett ant - w • ko 



nn, «sachenehtab mir, als 



ich . . es spir, mein ja-gen ist ver - lo 



ren, ver-lo - ren. 



Auf denselben Text tiadet sich eine andere Melodie in mehrfacher 
Lesart vor : 

Amt von Aich 1519 fol, 44 (ohne Autor). 
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Ich schell mein horn in ja 
aud hab ge - jagt 6a a 



mers ton, 
be - Ion, 



mein freud sint 
ea laaft noch 



jxdi yerschwon 
▼or den hnn 



den, 
den; 
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als icbs het aoCi-er - ko 



es aebeucht ab 







r— = 


r » ^- 




mir. 
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ich es spir, mein jargen 
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1 — i — 

• 


len. 



Förster IV, 12 (Othmayr) ebenso Berg nnd Nenber (1550) Nr. 19 
(Jobst von Brant). 
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Text wie bei Aich. 
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1. Ich schell mein horn in jamers ton, 

mein freud ist mir verschwunden, 
ich bab gejagt ou abclöu,^) 

es lauft noch yor den banden; 
ein edels gwild in disem gtild, 

als icbs bett anserkoren, 
es scbencbt ab mir, als leb es spir, 

mein jagen ist verloren« 

8. Far bin, gewild, in waldes lostl 

icb wil dicb nimmer scbrecken 
mit jagen dein sebneweifse brost; 

ein ander mass dich wecken 
mit jagen frei und bandes krei'} 

da du nit magst entrinnen. 
Halt, dich in hut, schöns thirlein gut, 

mit leid scheid ich von hinnen. 

3. Kein edles thier ich jagen kan, 

des muss ich oft entgelten, 
noch halt ich stat auf Jägers ban*), 

wiewol mir glück kernt selten: 
mag mir nit gun*) ein hochwild schon, 

so lass ich mich beniegen 
an hasenflcisch, nit mer ich heisch, 

das mag mich nit betriegen. 

Das Gedicht liegt in mehrfachen nnd oft recht verdorbenen Les- 
arten vor, unter die letzteren gehört auch die von Ott benutzte. Obi- 
ger Abdruck ist theils nach Amt von Aichas Liederbuch, theils nach 
Ubland's Veröffentlichung (Volksl. Nr. 179) hergestellt. Das Gedicht 



*) Aboloo, «blassen. ') krei, firaozös. crie, GMchrfti *} b«n, du eiogefrie« 
digt» Jtfdgabiet. gon, gehen, znm FWge recht ktnninen. 
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loh 8ol und mu88 em buien haben eto. 



ist wahrscheinlich von Herzog Ulrich von Wftrttemberg um 1510 
yerfasst, der — ein eifriger Jäger — zagleieh MuBik mit groi^r Vor« 
liebe pflegte. Das Gredicht bemht auf einer Allegorie: Herzog Ulrieh 
liebte die schOne Markgräfin Elisabeth von Brandenburg, mosste sich 
aber ans Rficksicht auf Kaiser Maximilian dazu entschliefsen, dessen 
Nichte, die nicht sehr liebenswürdige Sabina von Bayern, zu hei- 
rathen (1511). 

Der Tonsatz von Senfl ist wieder abgedruckt im Forster, 3. Tbl. 
1549 Nr. 9. Forster l&sst den Alt schliefen: 



i 



Die 2te Melodie, welche ich mittheile, ist jedenfalls ansprechender 
als diejenige, welolie SenH beriützt hat. Ob die Senti'sche die ältere 
oder jüngere ist lässt sich schwer feststellen, jedenfalls sind aber die 
späteren Kompouisten nicht im Zweifei gewesen, welcher von beiden 
sie den Vorzug gehen sollten. 

In der Partitur ist der Textfebler ins statt in, Takt 2, zu korrigiren. 



Ich schwing mein hurn, siehe: Ich schell mein horn. 



Melodie im Tenor. 




Ott Nr. >. L. 8«iifl. 

— ü 



ei 



Ich sol und luuäs eia bu-leo ba-bea, dra - be dich, dier 



leia, 



i 



drabluodsoU iu aus der er-den graben, dia<be dich, dier 



leio, drabi 



Peter Schoeffer (1536) Nr. 60 von Senfl. Melodie im Alt 



~9 — (P- 



g p ^ g 



fi > fl □ -p— a=i 



Ich aui andmaisein ba-leo ha>beo, tra • be üicb» dier - lein, itabi 





ttod sult io atu der erden graben, tra-be dich, dierlein, . . • • tra-bel 
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leb Bol nnd ums da bnlen haben, 

drabe dich, dierlein, drab! 
and soll in aas der erden graben, 

drabe dieh, dierlein, drab! 

Im Forster, 3. Tbl. 1549 Nr. 60, steht derselbe Tonsatz doch mit 
Caspar Othmayr gezeichnet. Da dieselbe Verwechselang noch bei 
anderen Liedern in den Forster'schen Samminngen vorlcommt, so l&sst 
sich dieselbe nur dadurch erklären, dass Othmayr, ein Jugendfreund 
Forster's, demselben eine Anzahl Lieder für seine Sammlung zuge- 
schickt hat, ohne einen Autor anzugeben, und Forster im guten Glauben, 
sie alle dem Othmayr zuschrieb. Zu bemerken sind die vielfachen 
Aendeiungen an dem Senfl'schen Satze, deren sich zwar Forster durch- 
weg schuldig maclit, doch hier in grofser Anzahl vorkommen; wenn 
sie auch an und für sich die Komposition nicht verletzen, so schieben 
sie doch rhythmisch eine Anzahl Noten ein, die ein Sammler und 
Herausgeber sich nicht erlauben darf. Dass Othmayr dadurch den 
Charakter der Komposition ändern wollte, um die 8enli"sche Kom- 
position etwa unkenntlich zu macheu, iasst sich nicht auuehmcu, da die 
Aenderuugen zu unwichtig sind. 

Ich theile oben noch eine zweite Lesart der Melodie mit, welche 
sich aber nar dareh den Terschobenen Rhythmus von der ersterea antei^ 
scheidet nnd wieder den Beweis giebt, wie wenig maßgebend aar 
Kennteiss einer Melodie mancher Tenor eines mehrstimmigen Satzes ist 



i 



Nach den anten mitgetheilten Lesarten frei hergestellt: 



-V— ' 



leb stuod aa einem morgeu heimlich an ei-nem ort, do het ich mich ver- 



-c — 




JL— t 



I 



borgen, ich hört klegli - dm wort tod oinom Ikonloln hfiboeh . . nnd 



feio, du stand bei sei-nem ba-leo, es must ge-schei • deo sein. 
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Lesarten (der Werth der Noten ist dnitshweg am die Halft« Terkörat): 

Ott 1684 Nr. 3 (yon Ainold tod Bruck) Kr. 22, 23, 'i4, 2ö, 26 (von Senfl) 
(eine Qnint h^er tnnsponiit). 



n ,'g_ 



loh etand an ei-nem moigen beim«lich an ei- nein ort, 

Gassenhawerlin 1535 Nr. 16 (von M. Qreiter). 



Fink 1536 Nr. 18 (von H. Finek). 



I)) " r f 3 



OU 1544 Nr. 73 (von H. Isaac) 



Ott 1544 Nr 108 (von Seüfl) im Alt; eine Quint höher tnmspooiri 
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Ms. von KlelMT Tabulator in fol. 3stim. Satz von L. Senfl fol. 148 v., 2. Stimme 
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het ich mich Ter*bor- gen, ich bort lileg-li - che wort 
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Kbl. in Berlin); eine Quint h. her transponirt. 
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TOD ei • nem Fnnlein hübMh und f«iii, d»M stand bei Mi-nem 
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was hübsch und fein, 



J. J' f r . 



was 
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ballen. 



ee mnit ge - aeUe • den Min. 
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Au&erdem steht sie noch in der Bicinia 1545, L Nr. 9.'), ünter- 
stimme, doch sehr frei beoützt, im Bergkreyen von Rotenbacher, 
1551 Nr. 5 von Tho. Stoltzer und Nr. 28 (Sstim.) ohne Autor. In den 
Quodlibet von Scbmeltzel ist sie vielfach anzatreffen, so in Nr. 6, U, 
13 a. 20. 

1. Ich stund an einem morgen 

heimlich an einem ort, 
do het ich mich verborgen, 

ich hört klegliche wort 
von einem freulein hübsch und fein, 
das stand bei seinem bulen, 

es mnst gescheiden sein. 

2. „Herzlieb, ioh bab verniimmeii, 

da w6lst von binnen schier: 
wann wilt da wider kämmen? 

das solt da sagen mirl*< 
„So merk, feins Heb, was ich dir sagl 
mein znkoaft tost da fragen, 
ich weifs kein stand noch tag." 

3* Das freolein weinet sdre, 

sein herz was anmuts vol: 
„nn gib mir weis und lere, 

wie ich mich halten sol! 
ich setz für dich was ich vermag, 
und wilt du hie beleiben, 

ich verzer dich j&r und tag." 

4. Der knab der sprach aufs mute: 

„dein willen ich wol spür, 
so verzerten wir dein gute, 

ein jar wer bald hinfür, 
dennoch raüst es gescheiden sein; 
ich wil dich Ireuutlich bitten, 

setz du dein willen drein 

5. Das freolein das schrei: „morte!* 

mort fiber alles leid! 



Digitized by Google 



Idi Staad «a tinam aorgen ete. 



169 



mich krenken deine werte, 

herzlieb, nit von nair scheid! 
für dich so setz ich gut und er, 
und solt ich mit dir ziehen, 
kein weg wer mir zu fer^).** 

6. Der knab der sprach mit züchten: 

(»mein schätz ob allem gut, 
ich wil dich freuntlich bitten, 

schlag dirs ans deinem mnt! 
gedeak wol an die frennde dein, 
die dir keins argen gönnen 

nnd teglich bei dir sein.** 

7. Do kert er ir den mcken, 

er spracli nit mSr za ir, 
das freolein tet sich sehnmcken*) 

in einen winkel scliier 
nnd weinet dass es schier verging; 
das hat ein Schreiber gsongen, 

wie es eim freniein ging. 



Das Gedicht ist in Dhland's Volksl. Nr. 70 nach denselben Quel- 
len hergestellt Ein fliegendes Blatt der kgl. Bibliothek in Berlin (Yd 
7801 fol. Nr. 87) ist bei obigem Abdruck mebriuh beniltzt worden. 
Bei der HersteUnng der Melodie sind die Vorlagen so getreu wieder- 
gegeben, dass es eines Weiteren darflber wohl nicht bedarf. Der vier- 
stimmige Sats Ton B. Isaac gehört mit zu dem Lieblichsten und In- 
nigsten was Isaac geschaffen hat. Leider steht der Mittelsatz nicht 
nnf gleicher Höhe, gewinnt aber wohl durch einen belebten Vortrag. 

Die Melodie gehörte mit zu den beliebtesten und weitverbreitesten 
und wird bei Gedichten unzählige Mal als „Ton" angeführt. Auch 
der geistliche Gesang bemächtigte sich ihrer sehr bald und so finden 
wir sie in den Souterliedekens von 1540 zu Pb. 27, der überschrieben 
ist „Ick ghinck noch ghister avont, soe heymelyck op een oort.'* Ich 
theile die Melodie noch mit, da der Vergleich sehr interessant und 
wohl nicht Jedem eine Aasgabe der Soaterliedekens zur üand ist: 

') fer, f«a, ■) •ebBBn«k«Bi «adriklnii, niederbiegen, Mlmitgen. 
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Idi w«ilB ein stolze müUerla etc. 




Tot a soe Ml i«k beere loepen. 



Später trifft man sie in D. Wolder's New Catechismus, Gesang- 
büchiein 1598 Nr. 227 und in Melcb. Valpius Gesangbuch von 1609 
Nr 127 wieder an. 



Melodie im Tenor. 



Ott Mr. 68. L. Senfl. 
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loh mlbtifl atol-M nU-lt - ii]i,<li.duekt<klibäbMkuid klag; Tom 
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Oberland bis audenReintWO findt maai>ren fug? . .In eignem dorfeie 
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fais, genmarktdotet 8ie laofea, tet ir hüoer verkaofen, aU ir gewonbeit was. 

Nachfolgendes Gedieht mOgen diejenigen überschlagen, denen ein 
derber Hnmor und die Schilderung der Yerderbtheit der damaligen 
Sitten in den gebildeten Kreisen Uber ein kulturhistorisches Bild' 
geht Meine geehrten Ifitarb^ter waren der Ansicht nur einige Strophen 
des Gedichtes zu veröffentlichen, wie es bereits in der Partitur ge- 
schehen ist, doch dann konnte ich mich nur an Ott anBchliefsen, der 
die erste Strophe giebi Ott hat dies gewiss nicht ans Prüderie ge- 
than , sondern in der Voraussetzung , das« man das Gedicht (was ziem- 
lich umfangreich ist) damals in jedem Bachladen für wenige Groschen 
kaufen konnte. Unsere Aufgabe beruht aber nicht darin, eine aesthe- 
tiscLe Auswahl von Liedern damaliger .Zeit au geben, sondern das 
ütt'sche Liederbuch in allen seinen Konseqnenzen der Gegenwart wieder 
zugänglich zu machen. Sollte ich daher dieses Gedicht übergehen, so 
musste das erste aus demselben Grunde fallen, was doch nicht ge- 
schehen und auch nicht verlangt ist. Die Veröffentlichung des ganzen 
Gedichtes nehme ich daher auf meine alleinige Verantwortung und 
mich möge man Yerortbeilen, wenn ich die mir gestellte Aufgabe 
aberschritton habe. 

1. Ich weife ein stolze mflllerin, 

die dancht nch hftbeh und klug; 
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▼om Oberland bifl'aä den Rein, 

wo findt man iren fug?^) 
In einem dorf sie safs, 

gen markt do t^t sie laafen, 
töl ire huner verkaufen, 

als ir gewonheit was. 

2. Sie zag yü hüner, genfs nnd scbwein 

nnd enten also viel, 
es trag ir viel der pfennig ein, 

sie nerts alls aus der raühl 
mit weizen und mit kern; 

die müllerin west den reimen, 
die Seck kunnt sie verseimen, 

das tet sie auch gar gern. 

3. Sie safs nicht weit von einer stat 

da sie daheimen was, 
darin sie viel zu schaffen hat; 

ein reicher thumb') was das 
von herren und von edelleut, 

von münchen und vou pfaflfen, 
sie hetten viel zu schaffen: 

es was ein heiige zeit. 

4. Sie trat wol für das mftnater, 

ir bfinlein bat aie feil, 
ein tbnmbberr was ir günstig, 

er dancbt sieb friacb nnd geil; 
er trat fftn mflnster 'rana, 

bflbaeb red die Itefs er laafen: 
„fran, wolt ir d'büner ferkanfen, 

so tragt nürs in das bans! 

5. Das gelt wil ieb encb geben, 

wie ener ben begert* 
Das frenlein bsacb in eben, 

bis sie den herm gewert. 
Sie trug im die hünlein beim. 

Er redt mit ir von Sachen, 
das freulein tieng an zn laeben; 

sie war bei im allein. 



*) tug, GMeMckliehk<it *) varaeimtDi audi wndiiiiiiMi, K£ner tu dra Sicktii 
lanfNi )MiM(f). ^ Thamb, Donttift. 
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£r gab ir gelt und grif goe in, 

er bult iimb iren leib; 
sie sprach : „ir seid ein geistlich mau, 

bin ich ein weltlich weib, 
die such die hat kein sin. 

Ich hab meinem man verheifsen, 
ich wull im freimdschaft leisten, 

get hin und bittet in! 
Ja, wil er mirs erlauben, 

so wil ichs gerne tun, 
ich sag euch zu, bei glauben, 

ich muss jetzt eilends heim. 
Za Bohaffen hab ich viel; 

ich hab mehidin volk Tersprocben, 
ich wil in rfiben l^ochen 

daheim in meiner mfihl.** 
Er sprach: »ich werd bald gastiug hao, 

eitel Icöstliche lent, 
so wil ench bemfen Uln, 

drmnb iLompt in rechter zeit!^ 
Sie sprach: «ich wils nicht tün, 

ich kom nicht in das mlinster, 
es sei denn nacht und finster 

und sei bei euch allein. 
Und sol ich euch gehorsam sein, 

so bald ir mich beruft, 
so schreibt nair meinen Namen ein 

heimlich in einen brief." 
Er sprach: „zeigt mir in an?** 

Sie sprach mit stolzem simie: 
»ich heifs frau Esslerinne, 

also heist mich mein man. 
So ists ein ungefüger nam 

von einem schönen weib; 
da ich erst in die mühle kam, 

het ich ein graden leib, 
mein man het noch kein knecht, 

die Seck die must ich tragen 
vom karren bis auf den wagen, 

daramb heist er michs recht 
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IL Es stund nicht lange zeit damMh, 

dem herren kamen gest, 
es waren eitel köstlich leut, 

er bereit ins aller best. 
£r sprach zum knecht gar gescbwiDd: 

„tu in die mühlen treten, 
tu mir den müller beten 

umb sein fran Esslerin.'* 
12. Der knecht der tets mit willen, 

er gieng in d' mühl hinaus, 
er sucht denselben müller, 

er fand jn in dem haus. 
Er end die botschaft geschwind, 

meh adelichen utten: 
^mein herr der tett eiieli bittoi 

umb ear Ihm Esderin.* 
18. Bs aam den mllUw wunder, 

WM meint er mit meim tier? 
»in meinem Stal dort rnnden, 

da etdn der eael vier, 
gehe, nim weldien dn wilti'* 

Der knecht der nam den alten, 
der binden war zerspalten; 

darauf er heime reit 

14. Da rit er durch das mOnster, 

der esel trabt als hert, 
denn es was nacht und finster; 

der berr hört das gefert. 
Es war ein frölicb man, 

er dacht in seinem sinne 
es wer frau Esslerinne, 

wann sie het holzschuch an. 

15. Er schickt gar bald ein boten 

hinab zu seinem knecht, 
dass ers im versehen tet, 

das weit er haben schlecht: 
mit guter speis und wein 

Darnach solt ers im füren, 
wenn er wolt schlafen schiere, 

iu seiu schlaikämmerleiu« 
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leh w«ifo an ftobe mUlerin etc. 



16. Der knecbt der holet wein and brod, 

dazu viel guter speis, 
es hungert in, es tdt im not, 

daran was er gar weis. 
Man gab im d' Haschen vol, 

der knecht der afs das gate» 
er gab dem esel sfutter, 

er dacht, es tüts im wol. 

17. Damach fürt er in die stiegen auf 

ins herren kämmerlein. 
Es höK in niemand in dem haus, 

sie waren al vol wein. 
Der knecht tet als er seit (sagt), 

er nam dasselbe tiere 
und band im alle viere 

und legts ins herren bett. 

18. Der knecht gedaeht im sinne, 

was meint meia hefr damit? 
wfl er mit dem esel aflnden? 

die sach gefeit mir niclit 
Er ündt viel sebOner weib; 

ei, wird mans von im innen, 
80 wird man in verbrennen, 

rent micb sein stolaer leib. 

19. Er liefii den eeel Hegen, 

er scblng das kftmmerlein ein. 
Der Imeebt der was versehwiegen, 

er gieng zum berm hinein. 
Der berr fragt in geschwind: 
. Jmtt mir die sach ▼ersehen?'* 
ja, berr, es ist schon geschehen, 

wie ir michs geheirsen habt.** 

20. Der herr freut sich von herzen, 

wie er seit schlafen gän, 
er wolt gar freuntlich scherzen 

mit seiner wolgetän. 
Wie er kam für das bett 

t§t er sie freuntlich grüfsen; 
gedacht, sie schlaft so süfse, 
dass sie nicht mit mir redt. 
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21. £r zog sich mutternackend aas, 

und stund mit blofsem leib. 
Gedacht, so sie so feindlich schaault, 

es wer des müllers weib. 
Er was ein frölich man; 

da grif er zu ir nunder: 
„Frau, es nimpt mich scr wunder, 

habt ir den pelz noch an?" 
22* Er grif hinunter bis an den bauch, 

der herr was wol gerüst! 
^^ach, freulein, wie seid ir so rauch, 

ich weifs nicht wie euch ist?* 
wie er sie SU sich zog, 

„Frau, wolt ir nieht erwaehen?* 
Der knecht stund draus nnd lachet, 
„wie ist mein herr ein nimr.* 

23. Da grif er alfeo leise, 

im bett het er kein rfi, 
er grif dem etel an die eisen, 

erst iiels dem herren zu. 
Da ruft er seinem Icnecht: 

«TCi mir den eeel dannen, 
man wird mich sonst verbrennen, 

da geschech mir eben recht. 

24. Die frau hat mich betrogen 

und bracht in grofse not, 
sie hat schendlich gelogen.** 

Er stach den esel tot 
' in einem grofsen zom. 

„Ich wil dich lieber lassen schinden, 
denn seit ich mit dir sündeu.'* 

Hört zu, wies gieng bis morgen. 

25. Man sagts dem müller eben; 

er lud in fürs gericht 
Er must dem müller geben, 

Gott geb dem esel das gicht 
Ja zehen guelden bar, 

ja für des esels leben ; 
het lieber hundert geben, 

dasB memaod het erfahren. 



176 lek wü midi glftoks betn^^ mH etc. 

26. Also geschieht ench narren, 

die buler wollen sein, 
sie ziehen am eselkarren 

und setzen sich selber drein, 
und dünken sich frisch und geil. 

Ja, mit den frommen weihen, 
da wolln sie kurzweil treiben 

und ziebn am narrenseii. 



Ott giebt nur die erste Strophe, doch haben mir mehrfache Los- 
arten vorgelegen: das Ambraser Liederbuch, 1582 Nr. 220, ein Ms. 
germ. in 4° 709 Nr. 30, beide unvollständig (k. Bibl. Berlin) und drei 
Einzeldrucke (ebendort) ohne Jahr: Ein hübsches \ Lied, Von einer 
Müllerin | etc. Im Thon, Do Herman in der schewren lag. 1) Gedruckt 
zu Magdeburgk durch Andreas Schmidt, 2) ohne Drucker und 3) Ge- 
druckt zu Nürnberg durch Valentin Newber. Jedes in kl. 8°, 4 Ell. 

Die Melodie ist einfach und ganz geeignet zum erzählenden Ton. 
Der angeführte Ton auf den Einzeldrucken „Do Herman in der scheu- 
reu lag^ ist bis jetzt noch nicht aufgefunden. 



Iblodi» im Tenor I Oid Cuoo 
mit Alt II). 



Ott Nr. 105 (Ni. 8 d«r CitiB). 
L. Senfl. 




Uh «U akb gliito - tn • ntn «ol, je • doeh man sol nach 




aei-oer art m» bart abA nit danaf ver • laa - md: denn 



TSE. 



ei • neni gibt«, den ao • dem tut es bas 

1. Ich wil nüch glttoln betragen wol, 
jedoeh man aol 
nach seiner art lo hart 

eich nit darauf TCfriassen; 
denn einen gibt», den anten tot es 



MO. 
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2. Diewcil dan glück sein wfirknng hat 

erzeigt, sein tat 
80 frembder gschicht verriebt 

in hoch und niedern Stenden, 
hof seiner iulf ein ander zu verblenden. 

3. Dem nach wil ich wol sein zu pas, 

so wirt mir das 
versprochen ist 6n list, 

wie glück weifs zu volziehen: 
als dan mag ich den unfal wol emptiieben. 



In der Partitur ist im Tenor II, T. 15 die Note g als fehlend hin- 
zugefügt worden. 

Ich wil und muss ein bulen haben, siehe Ich sol und 
muss ein bulen haben. 



Melodie im Tenor. 



Ott Nr. 35. Thomas Stoltier. 



5 



-® r 



-1- 



V- 



WM 



Ich iwünsch alln frau - en er durch ei - ner fraa - en wil - 
ich lieb ir freand - lieh« berdgar heimlich und gar etil • 



1. 



T 



S. 



1»D» len. Sie tragt der e • ren wol . . .ein kroo, wo ich sie 



nar köut prei 



seo schon 1 da - ramb hab 



ich sie aas er« 



i 



weit, dich wer - des weib, die mir 



ge • feit A-dcimeia 
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Je bSser meosoli, je beiser ^flck eto. 



Ueb^ge - d«nkda - xan: icbbleibder dein 6n a-be • Uni infuditeud 




h nit Too mir Ur, . bik ieh,dttidial - ler . . . ftuen <r. 

Ich wünsch alln fraaen 

durch einer frauen willen, 
ich lieb ir freundlichs berd 

gar heimlich und gar stillen. 
Sie tregt der eren wol ein krön, 
wo ich sie nur könt preisen schon! 
darumb hab ich sie auserwelt, 
dich werdes weib, die mir gefeit. 
Ade, mein lieb, gedenk daran: 
ich bleib der dein Cm abehiu! 
in zucht und er nit von mir ker, 
bit ich, durch aller frauen er. 



Im Discant, Takt 20 hat Ott am Ende eine ganze Note, aus der 
wir des Textes halber 2 halbe gemacht haben. Im Alt, Takt 35 steht 
f statt d. 



Melodie im Tenor. 



Ott Nr. 70. Sixt JDietrich. 







- 1 - 






















1— : — u 1 







Je bö - ser ineiiscb, je hes 
wie wol der bös' olt schnei 



ser glück, sehn wir teg- 
und dick be - gintglück- 



lieh . . . anf er - den; 
halt • . . sn wer • d«ot 



folgt im doch nach ein wA • Uch 



aeb, wo er nit «tet ven sfin 



dMiidasadar 



nach 
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et so bildest mix ein ichwe-ns end mag fin 



den. 



1. Je böser mensch, je besser glflek, 

sehn wir teglich auf erden; 
wie wol der bös' oft schnei und dick^) 

begint glückhaft zn werden: 
folgt im doch nach ein zeitlich räch, 

wo er nit stM von sdnden, 
dass darnach er so vil dest mdr 

ein schweres end mag finden. 

2. Je höher gwalt, je schwerer fal, 

viel beispiel uns das leren; 
wo jemand lebt in bunden qual, 

des wolfart sich tut mercn; 
dem wird hernach behend uad gach') 

verdamlich leid beiwonen: 
dan Got wil je die bösen hie 

mit glück zeitlich belonen. 

3. Zu förc Ilten ist, so Got sein straf 

verzeucht, lang zu gedulden, 
dass nachmals er erwacht vom schlaf, 

unser stretiiehs verschulden. 
Mit grolser bschwert vergleichen werd, 

so wir zum bschluss gelangen; 
dan das end ist, das straft und misst 

die werk, durch uns begangen. 



Ott 1544 tbeilt nur die K Strophe mit, doch in Ott*s Liederbuch 



•> diek, oft. *} gaeh-jicb, jähe, «Uig, butig. 
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Jetzt bringt St Martin gselsehaft vil ete. 



▼on 1584 Nr. 108 befinden sich obige 3 Stropben zu einer Komposi- 
tion von Wühdm BreitengrasBer. Als Tenor ist dort die Melodie m 
«Fortana*' benüftst und keine der übrigen Stimmen hat mit Torliegen- 
der Melodie eine Aehnliebkeit 

In der Partitur ist im Alt, Takt 5, 8. Note c in d nnd Takt38, 
4. Note in f Terbessert worden. Dem Alt fehlt im Originaldraoke 
von Takt 18 ab der Text 



Melodie im Tenör . 



Ott Nr. 40. L. SenfL 



Jetsi Inringt Sanct Martin gsel 
|di eprieb, danedolifBeiaaeh . . 



•eliaft 1% mit tanxen und mit 
• mein wil, jkö' lieh ansein in 



1z: 



± 



^*i»r 



1/ 



Saiten - spil der iiebsUn zu boüe 
^wimiiiid Stil; daa ifo is^ die kaa rie 



den 



I ^ j J I j> ^ 



m 



xeien tax an 



dem io . . . sndit} dea • halbhU - Uehder ed> 



lenfirnditidigneigtbininho • fie 



ren. 



1. Jetzt bringt St. Martin gselsehaft yü, 
mit tanzen und mit saitenspil 
der liebsten zu hofieren. 
Ich sprich , ditss solcbs sd anch mein wil, 
Mlkh za sein in gheim und stil; 
dan sie ist, die kan zieren 
den reien fllr andern in zackt; 
deshalb biUich der edlen Iracht 
ieh gneigt bin zu hofieren. 



2. In kurz darnach in einem sfil 

sach ich die zart: het ich die wal, 
sie wlird den preis erlangen! 
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Deshalb ich sag: sie mir gefeit, 
ir weis und berd ist wolgestalt; 
sie kan in dren prangen. 
Das S. lest noh da sehanen wol, 
derhalb ich ir vertrauen sol; 
ich hab' nach ihr verlaogen. 

9y Gieng alls wol hin! nnr scheiden macht 
mir ateen grofs; bei tag nnd nacht 
gedenk allein der zarten. 
Ir tagend hat an sondern praoht, 
dammb ich sie die liebste acht» 
hof , wOll noch wol erwarten, 
ir widerfart mich 8§r erfreat 
und bringt her wider alls mein leid: 
hof noch, ich wils erwarten. 



Derselbe Text nnd Tonsats befindet sich auch in Ochsenkhnn's 
TabnUtar (1558 foL 68). 

Im Tonsati sind folgende Korrektaren Torgenommen worden: Alt, 
Takt 18, erste Note d statt g. Baas, Takt 25 heiAt im Ott 

llAkidi« im Twor. Ott Ni. SO. L. SenfL 

Jettt meA ieh wol, den ieh . mkh eol nuii glück für - an vUAitM 
^_ Utk het ge • meiii^ee «et . . T«r>ebt mit aiii nnd gnt; nun 



gntt Ttr > Ud; solchs bin ioh noiden in - otnt 

ist »efai aat nir ■!•]«• aigi sadrin gen, 

rir<-M-f-f-i'^T ir r \-rnr^ 

gatf er • spart. Tat wie s«tn artilleiift Un vad hu, ki Im dn 
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günr, kau gfi.Jj« wort ■ns-ge - ben. BMt M gat 











- halb man tot sieh frea - en 


•ein, bis er . . mü pein, sa- 





lotst bo -trfibtdaalo bon. 



1. Jetzt merk ich wol, dass ioh mich soi 
zum glück füran nichts gats Teii&n; 

solchs bin ich worden innen I 
Ich het gemeint, es wer vereint 
mit mir und gut; nun ist mein mut 

mir alles args zu dringen, 
alls guts erspart. Tut wie sein art, 
fleugt hin und her, ist im 6n gfor, 

kan süfse wort ausgeben. 
Stelt sich gar gut, derhalb man tut 
sich freuen sein, bis er mit pein 

zuletzt betrübt das leben. 

2. Ein Sprichwort ist, wie man es list: 
Wenn glück erscheint, dass er nun meint 

in hofnung grofs zu prangen, 
dem lest es frend ein kleine zeit, 
kflrzlieh tn scherz nlmbt es sein herz 

mit nnfsls not gefangen. 
Wie groAen pracht er vor bedacht, 
wie gnommen hin, waM treibt in, 

legt manche frend nnd scherzen. 
Es ist sein sitt; dammb tran nit, 
wie gnt es ist: zn seiner frist 

gibt es nnfal mit schmerzen« 

8, Kombt es dir schon, dass dn kanst h&n 
kurzweilig zeit» so folgt dann neid, 
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der tut das spil verderben. 

Sih eben zu! wo er unrü 
anrichten kan, do must du drau, 

und solt du drüber sterben. 
Er tobt und wuct, da hilft kein guet; 
des klaffens vil treibt er am zil; 

sein art kan er nicht lassen. 
Die grüsten not er selber hat. 
Loss im sein mut! wird alls noch gut! 

zalt in noch wol der mafseo. 



Melodi« im DiiMnt. 



Ott Nr. 74. L. SenfL 

















— 1 * — # — 




— l."^' 



Jetxt scheiden bringt . . mir schwer, and macht mich traa 
daM ich aan sol . . . tod der, die <^ «r • Aren 



j j j 1 1 ,mrri^m r I ^j.^^ 



J^'Jii* MltscWiiipfund aachmitacher 



ten hat 




sie meingmnet - be-wart; erst «iird ich krank Ton her 



un, ao ich go - danl^ d«z fuL 

Amt von Aich (1519) fol. 2, ohne Autor; Ga s senha wcrli n 1535 
Nr. 29, Üerg und Neuber (1550) (ir. 22 ebenfalls ohne Autor. 
Tenor: 



1) 



g > g> — ^ 



i — o- 



]1 



Jetzt scheiden bringt mir scbwor,and macht mich Iran 
dass ich n an sol . von der, die oft erfreu 



rigHcb, 
et mich. 
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3 3 — g 9 



sdidden tningt nur loliwer ete. 




Wt MliiBi]rfand aneb BdtMher 



MD liat li« nelii goiiiet 
«) 



^ p r f r- 



3: 



bemurt^ «ntwnidiolikiaiikvoii her 



tto, so idi gedMik 



der firt. 



Im Berg n. Neuber sind folgende Varianten zu linden, die meiner 
Ansicht uach deu Vorzug verdienen und auch oben zum Tbeil verwen- 
det sind. 

1) 




tt. maehtnriehtnni 



rig • Udi. 





m 
















* J J <^ 




J 



eo ioh gedenk * der Ikrt 

Die darauf folgende Wiederhofauig des Schlossverses ist anwesent- 
lich. Im Schmeltzel, 1544 Nr. 6, Tenor, finden sieb die ersten sie* 
ben Noten. 

1. Jetzt scheiden bringt mir scliwer, 

und macht mich traurigUch, 
dass ich nun sol von der, 

die oft erfreuet mich. 
Mit schimpf und auch mit scherzen 

hat sie mein gmuet bewart; 
erst würd ich krank von herzen, 

so ich gedenk der fart. 

2. L'nfal durch seinen neid 

hat solich klag erdacht, 
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und schickt die kleglich zeit, 
das scheiden wird verbracht. 

Dardurch ich hab grols leidea 
und ist langweilig rair, 

dass ich die schön sol meiden, 
0 glück, das klag ich dir! 

3. Kum mir mit trost zu steaer 
bedenk doeh scheidene end; 
knrzweil wird mir teuer, 
Bo ieh yon hinnen lend. ^) 
Mit leib so muss ich scheiden 

noch bleibt das herz bei dir; 
glück bringt die zeit mit Irenden, 
hilf nne zasamen sehier. 



Der Text liegt in mehrfachen Lesarten Tor, aufser in den oben 
genannten Mnsikbüchem befindet er sich im Liederbuch , ohne Ort 
▼on 158i Nr. 64 (Bibl. Berlin); femer anf derselben Bibliothek: flieg. 
BU. Yd 8° 9166, Yd 8° 7831 (29) und Ms. germ. 4** 738 Nr. 31. Wacker- 
nagel (d. Kirchenlied 184] p. 856) bringt anch einen Abdruck. In 
Ott*8 Liederbuch fehlt in der 3. Strophe ZeUe 6 und 7. 

Die Melodie erleidet in den oben genannten Quellen nar geringe 
Veränderungen, doch ist sie so reich an Melismen, die unbedingt zur 
Melodie gehören, aber doch, wie die Lesart im Berg und Neuber be- 
weist, der Vereinfachung fähig sind, dass mich das gewonnene Re- 
sultat noch nicht befriedigt. Der vierstimmige Satz in den Gassen- 
hawerlin scheint derselbe zu sein wie im Aich, von dem mir nur die 
Tenorstimme bekannt ist. 

In der Partitur sind folgende Fehler korrigirt: Tenor, Takt 17^ 
3. u. 4. Note e f in d e und Takt 33, vorletzte Note, die halbe ^ote 
in eine Viertelnote mit Funkt. 



Melodie im Tenor I. Ott Nr. lOS (Nr. fi der teehnt). L. Seofl. 



-G- — , — _ p — — :r-— # — 1 






girr 1 — r ' T F ' - 







KeiD ad-lw Inder weit eo edion tehwebtilebt ob 

ge - deit, ob er gldeh fkiert ein kroD und bnngt bin 



lend, lenke, «ende. 
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Kein iidier in der weit etc. 



aeiAeni gfie 
and her - vie 



der 
der: 



■U da, zart ed - le schö- 



14 



ne fiachtl 8cbw«bst,leb8t ob al - len wei 



is» — <^ 



ben mit sehSnem berd, ..... lob, £r . . . . and sacht; 



da* 



23 



bei maat da , . . mir hlei 



ben. 



OU1534 Nr. 19 u. Förster 5. Thl. loöG Nr. 46 von Arnold von 
Bruck, Tenor, nur wenig Varianlon: 



Takt 19 Iiis 22. 



j -^-p |i .jgu etc. 



Forster ö. Thl. Nr. 40 von Jobst vom Braut. Tenor fast gleich 
mit Ausnahme von Takt 6 — 7: 



Takt U— 15. 



Takt 23 bia tarn Sebloaa 



— T " — — I ! ■ ri 



1. Kein adler in der weit so schon 

schwebt, lebt ob seinem gtieder 
geziert, ob er gleich fiicrt ein krön 

und braugt hin und hersvieder: 
als du, zart edle schöne tVucht! 

schwebst, lebst ob allen weihen 
mit schönem berd, lob, er und zuchtj 

dabei must du mir bleiben. 
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2, Trübsal, unfal sei weit von dir, 

bist nicht Uarzu geboren; 
orgelu, singen, dergleich manier 

so zfH'htig speist dein oren, 
dir wonet bei in rechter weis, 

mit er, Vernunft und tugent; 
deroleiciien hast du grol'sen preis 
und ziert ganz wol dein jugeut. 

3. Nach dem du so begnadet bist 

ob allen menschen auf erden, 
gedenk derhalhen sonder list, 

ob mir genud möcht werden 
umb meine dienst, so ich dir trag 

in steter lieb and treuen. 

Das so], glaub da mir al dein tag, 

dich mmmer mdr gerenen. 

3. Von herzen ich dir das zosag, 
lag, schau nnd merk gar eben, 
dass ich, so vil ich kan und mag, 
die weil ich hab mein leben, 

dir y/W erzeigen alles das, 

so deinem herzen gefellet. 
Allein schaff, beut mit mir etwas, 

ich bin zum bot^gestellet. 



Der Text befindet sich nur Tollständig im Ott 1544, während die 
Übrigen Musikbficher nar die 1. Strophe haben. Forster (V, 40) ändert 
mehrfach, doch nicht zum Besten des Gedichts: 

«Kein Adler in der weit so schon lebt, schwebt ob seim gelider, 
ob er schon tregt von gold ein krön nnd schwingt sich hin and wie- 
der: als du, zart edle schOne fruobt! schwebst, lebst ob allen weihen 
mit schon geberd, lob, zncht und ehr; dabei last man dich bleiben.'' 

Melodie im Tenor. Ott N. 5. L. Seofl. 




Kein bö - bers lebt, oocb scbwebt, dem ad - 1er jetst auf 
in al - ler mU, hoch gmelt; n • bei dM hei - Ug 
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Kein höhen lebt» noch schwebt ete. 



er 
B5 



den gleich, ^ ^. j^^» 



I 



321 



« • . halt MA and ^«it den jnn-gen Min, . . mit 



ä J 9 ä 



»eh-teto eeheiD gnTi nil - tig-keittgrabmU • tig-keit^ wild 



paa and geit, zn zei 



gen schon sein ...... 6- 



I 



' dlokei * 



aerli 



ehe krön. 



1. Kein höhers lebt, noch schwebt 

dem adler jetzt auf erden gleich, 
in aller weit, hoch gmelt; 

über das heilig Römisch Reich 
die flüg ausbreit, helt frid und gleit 
den jungen sein, mit rechtem schein 
grofs miltigkeit, wild pau und geit, 
zu zeigen schon sein edle keiserlicbe krön. 

2. Zu merken ist: man list, 

vil Fürsten, manlich Helden, 
vor langer zeit grol's streit 

im feld, anfechlahen zelten 
nach kriegers sit, gleicht nit 
des «dien art, der sich nit spart 
ernstlicher spiL 0ot frist sein zil 
auf diser ert, wann er filrt recht das geistUch schwert. 



uyui^üd by Google 



I 



El«iii iflt mein tn»t auf dieser evd ete. 189 

3. Mein gmuet sich frewt al zeit 
dem adler ghorsam zu leben. 

Ans treuer gir bat mir 

Borck, Stat, Thiergart eingeben, 
mit wildpret reich. Die vogel gleich 
des tages trang durch ir gesang 
anzeigen schon. Iren streitfan 
die sonn erbebt; der adler ob in' allen schwebt. 



Melodie im Tenor. 



Ott Nr. 64. L. Senfl. 



Klein ist meia trost auf di-ser erd, seint mich al freud 
Noll bat mein gifiek erat aieh Ter • kert, so ich midi dein 



,) Cr r r I r n\-^ t 



p J I r r i r f r 



:3L 



tftn las - sen. 
moBsma - ben. 



Waa fach ich an, ich tran 



- ng 




« — &- 



man! mnas ich didi jetitanf-ge 



ben, an di-aer aait, al 



fwndiek ndd, daa gilt mein Jnngea 



la 



ben. 



Klein ist mein trost auf diser erd, 

seint mich al freud tun lassen. 
Non bat mein glück erst sieb rerkert, 

80 ich mich dein muss nmften. 
Was fach ich an, ich traurig manl 

muss ich dich jetzt aufgeben, 
zu diser zeit , al freud ich neid, 

das gilt mein junges leben. 



Im Tonsatz sind folgende Korrekturen vorgenommen: Alt, Takt 21, 
letzte Note d statt c und Bass, Takt 30 fehlt das 2te Viertel b. 
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Lieb, ieb deiu Lei! etc. 



ll«lodi6 im Tenor. 



BS. 



Ott Nr. 3?. L. Senfl. 



.»..f- T gi: 



Lieb, ieb dein heil! eill weil kein teil, ist lieb .... im sin; 
Scbickgläck bd - hendl end, wend el • lendlleidMliei > den bracht; 









f — # 




— 


f ' 














7- ti ^ —\ r - ■ 











gio gwin, ich bin 
möebtscblecbt mit recht 



ir . . treu - lieh er - ge 
uie trach-ten nit za le 



rj — er. 



— O-' 



ben. 
ben. 



Hen aehmenlieb dringt, iwingt» ringt; micli 



4^ 



i 



bringt ir sierinbranst,ganst,kanBt nndsnnstmit ir mein .. lieb zu tei 



len. Wird hart er - freat neid leidt . . . tU leid; klag tag aod 



5: 



nacht^tracht, . . . achtmit macht an -glück bei zeit für - ei 



1 



p—ß- 



leo. 

Lieb, ieb dein heil! 
eil! weil kein teil, 
ist lieb im sin; 
g^n*) gwin, ich bin 
ir treulich crgeboD. 



') gin, gegen, gen. 
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Schiek glfick bebend 1 
endf wand eilend 1 
leid scheiden brecht; 
mOeht schlecht mit recht 
nie trachten nit zn leben. 

Herz schmerz- lieh dringt, 
zwingt, ringt; mich bringt 
ir zier in brunst, 
gunst, knnst nnd sonst 
mit ir mein lieb zn teilen. 

Wird hart erfreut 
neid leidt vil leid; 
klag tag nnd nacht, 
tracht, acht mit macht 
nngi&ck bei zeit föreilen. 



Melodie iiu Tenor I. 



Ott Nr. 18. L. Se nfl. 



Mau äiug, mau sag, hab freud al tag gleich . 



. . . wie man wöll: uit uier ich stel aacbhö • . . henu wqou. Uq- 




fieht. M«ia t«Uhab ich, der fran 





lutt und ftaod idi vor . . . mir aidi. 



1. Man sing, man sag, liab freud al tag 
gleich wie man wöU: uit mer icli stel 
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nach hOhema wunn. Unter der sudd 
lebt jetzand nicht, das mich anficht. 
Mein teil hab ich, der freuet mich; 
al Inet imd itead ich vor mir sieb. 

2. Ringers gemüts, frolichers geplüts 
ward ich noch nie, dann da mir die 
holdselig achOn, so ich hoch krön, 
Got hat beschert. Gen ir sich m^rt 
mein lieb nnd gonst: gen niemant sonst 

berfiret mich Gnpidos bnmst 

3. Ach Jacobe! seit ich nun m§ 

von Got bin gwert, was ich hab gört: 
80 teil anch mit dein hilf and bit, 
dass nnsre lieb niemant betrüb, 
uns darzu bescher in zucht und er, 
dass unser nam und stam sieb m§r. 



Derselbe Tonsatz befindet sich auch im Forster (V, 41) und war 
es nur dadurch möglich denselben wieder herzustellen, da Ott die 

5. Stimme (Tenor II) weggelassen hat Forster setzt, wie in allen 
seinen Ausgaben, der bequemeren Deklamat on halber, Noten hinzu, 
die sich aber meist nur auf Repetition beziehen. Ich zeige sie hier 
in Kürze an: Alt, Takt 6; g g g (P|^^), Takt 19: g g c (|*^^, 
Takt 30—31 g g statt n, Takt 32 statt « □ (Ott hat fälschlich 
von T.33 ab Altschlflssel). Discant, Takt 30 d a b b (die vorletzte 
Note heilst im Ott fälchl'sh g statt fis). Bass, Takt 15 hat Forster 
als 2. Note fälschlich d, Takt 21 schreibt er c c f. Forster hat nur 
die 1. Strophe Text. 



Melodie im Tenor. 

m 



Ott Nr. 33. Hatthiai Selel. 



Mein eeel ist ein Uoge friit gant mfid ge - «est; dann nieaMat 









« r~ 




1 — 


— 0 , 


• — 




— #- 














-X- ■ 






|-d — rj 



lest im rast noeh nl, wie idi im td. WU je • der - man mein 
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— .1 



• - sei ban, den leb aellM nit ent - be reo ken 

1. Mein esel ist ein lange frist 
ganz müd gewest; <lann nicmant les 
im rast und rü, wie ich im tu. 
Wil jederman mein esel han, 

deu ich selb» nit eiitbereu kau. 

2. Mein Esel get in alle slet, 
lauft ledig umb: ob jemaats kum, 
der sein begert, wirt er gewert. 
Wer fertig sei, bab jetzt dabei, 

der mag mein esel reiten frei. 

3. Hein esel kan nit lang etil stan, 
wirt anverzagt and s^r geplagt 
Noch stdt er etil: wer reiten wil, 
and zn im spricht, den saambt*) er nicht, 

ist aller land art wol bericht 




Melodie im Tenor. 



Ott Nr. 3. Hei nrieh Isaae. 

1« 



" — I— — 



Nein frend al • lein . . . in al - 1er weit, mein 

mein hers hat eich ... la dir ..... . ge-eeH, mit 




trost zu al - leu stuii 
lieb and trea Ter • bau 



den! 
den. 



Durch dieb bin 




ich mit lie 



bes • krall schwerlich 



bebaft, 



zu 



1} eanmbt, bilt ant Ott bat fllaeblieh •ipanbt*. 



18 



üiyiiizea by CjüOgle 



194 



Mein freud aUein in aller weit etc. 



deinem dienst mit fleiCs ge - rieht, an at-gen 




Ikt dir gens 



lieh ist meinhen in leeliter lieb TerpfllehL 



1, Mein fieiid allein in aller weit, 

mein trost zu allen stunden! 
mein herz hat sich zu dir geselt, 

mit lieb und treu verbunden. 
Durch dich bin ich 
mit liebeskraft schwerlich behaft, 
zu deinem dienst mit tleifs gericht, 
an argen list dir genzlich ist 

mein herz in rechter lieb vcrpÜicbt. 

2. Einiger sehatz, da weilbt^ wie hart 

dein lieb mich hat nmbgebenl 
Leib, %x und gut sei angespart, 

in deinem dienst za leben. 
Dir gar on gfitr 

wil ich stets sein and bleiben dein, 
mit steter trea ganz onverkert, 

zu rechter stil ewig dich wil; 
lieb hab ich dich fnr al anf erd. 

8. Lang dienst sich an und grofsen fleifs, 
lass dich, mein bort, erweichen! 
Wann dir noch glück das stets beweis, 

tu mir deiner liebe reichen I 
Krzeig und neig 
dein herz gen mir, aus rechter gir 
bit ich, herzlieb, dein treu nit krenk, 
nit von mir wenk, ^) gen mir dich lenk! 
mit treuen bis mein ingedenk. 



*) wenken, wanlnn, weiehen. 
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Der Text liegt in drei Lesarten vor: Ott 1544, Kricsstoin: Can- 
tiones 1540 Nr. 77 und Ochsenkhun: Tabulaturbuch 1558 fol. 73. Ob- 
gleich es stets denselben Tonsatz von Isaac betrifft, sind doch die 
Texte 80 abweichend und schlecht redigirt, dass es mfiheToll war das 
Gediclit in seiner Reinheit wieder herzasteilen. Als Beweis sei nur 
eine Stelle ans der 3. Strophe, Vers 5-6 angefahrt: 

Ott: Dir gar vngfer will ich sein 
Sriessiein: Dir gar, on gfar, wil ich stftdtz kein 
Ochsenkhnn: Dir gar, vngfahr, will ich stett sein 

Die Melodie ist nur in TOrfiegenderfiearbeitung bekannt, und viel- 
leicht auch Ton Isaac erfanden. Was den Tonsatz selbst beträft, so hat 
bereits Ambros aaf die Schönheit desselben hingewiesen, der ihn (Mu- 
sikgesch. HI, 388) „ein Jawel von unschätzbarem Wertl^^ nennt 

Der Druckfehler im Ott: Alt, Takt 2: c a ist nach Kriesstein in 
a I verbessert worden. Kriesstein setzt femer im Alt, Takt 40, letzte 
Note ein b, welches von ans aber nicht anfgenommen worden ist 
Noch sei erwähnt, das Kriesstein den Tenor am Ende so führt: 



Wir haben aber die Ott'sche Lesart vorgezogen, am die Quinten: Dis- 
cant mit Tenor c — g, b — f za vermeiden. 



Melodie im Tenor antermiielit 
mit Zmitieii. . 



Ott Nr. 89. Heinrieh laaae. 




Hein mnteriein,mein mfiterlein das finget ««bermidi: ob ieiitvolt^ 



eehreiber? «awe neiii!*epiae]iieb» ,nem ich denn ein eelueibeiBa einem men- 



nOf ao Ueb mannüohfitaa eohreibeiin ond eindinten <• m • terin:wer 



i 



mirein aohan^de, Icein im lan • de.* 
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Mein miiterleiD,.mein m&teirlein etc. 



Leon. Kleber, Tabulaturb. im Ms. (k. Eibl. Berlin) fol. 115 mit 
H. P. gezeichnet. 2. Stimme: 



-0—0 



-0 #" 



Meia mätetlia etc. ohne Text. 




m 



j j j ji 



-0 — zt 



± 



-9^ 4 -i ' 4 : 



Qaod]ib«t, SchmeltaEel 1544 Nr. 7 im Alt: 



Hein Mfi-tet -ün, OMmHfi-teriin 



du fra 



g»t a • b«r 



mich; ob ich «olt habaeiu «chreibef? ,awe neia," sprach ich. 

Dito Öchmeltzel Nr. 20 im Tenor: 





9 9 1 


p g> J ! 








! 


1 ^ "J " ■& 


r r p i--. 





Hein Mfi-ter-lin, meinH&-ter*liii das fra 

Mein müterlein, mein miiterleiu 

das fraget aber mich: 
ob ich wolt ein Schreiber? 

„awe nein!" sprach ich, 
„nem ich denn ein Schreiber 

zn einem manne, 
so hieA man mich fraa schreiberin 

and ein dintenzeterin: 

wer mir ein schände, 

leein dr im lande.*' 



gata- bar mich. 
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Ubland (VolksL p. 688) veröffentlicht das Gedicht nach derselben 
Quelle. Die Melodie w&re ans Isaae's Tonsats kaom mOglich wieder- 
herzaatellen, wenn nicht das Kleber^sche Tabolaturbach (1515 — 1524) 
die Melodie aufbewahrt hätte, denn die Fragmente ans den Quodlibets 
reichen nicht ans. An der Hand der Kleber'schen Notirang ist es ein 
Leichtes die Melodie im Isaac^schen Tenor zu verfolgen and wahrza- 
nebmen, dass er, mit Ausnahme der Zus&tze, kaum eine Note daran 
Ändert 

In der Partitur ist im Bass, T. 17, 2. Note h in d verbessert worden. 



Melodie im Tenor. 



Ott Nr. 83. Heinrich Ueac 

-0- 




Mich wundert hart, wie ich der fart deiu 

dsM er mich hasstnnd sich nit maCst, dae 



lüaffer sei go - le 
wol blieb anter • we 



3 



gen; 
gen. 



Man heb Ich 



m 



im 



19- 



niemein eiDn .... nnd mäh auf weid epU nuik, deren 



len 



I 



iiiang ge - setzt kein tag. Der bei-ten mag, dem wirt ein tanz. Ich 



wU 



der ... . sehanzer • bei 



ten; glficksn aof 



nn - lerfci • tenl 



198 Mir ist ^ rot g^dfiogerleia etc. 

1. Mich wundert hart'), wie ich der fart 

dem klaffer sei cjelegen: 
da88 er mich liasi^L uiul sich uit malst, 

das wol blieb unterwegen. 
Naa bab icb nie mein sinn and müh 
auf weid apil rank >), der eolen klang, 
gOBetst kein tag. Derbeiten') mag, 
dem Wirt ein tanz. leb wil der scbanz*} 
. erbeiten; gifick zu auf unser seitenl 

2. Ich hoff und trau, untreu werd gnau 

sein eigen herren treffen. 
Des zweifeis klein ich schetz und mein, 

dass er nur lig im boffen. 
Es Wirt gar schon in gleichem Idn 
vergolten dir; ja, wie du mir 
in falsch mit ferst, ist nit's erst; 
sonder ofk geschieht, bin ich bericht. 
In mafsen yU tun und mag es lassen. 

3. Wer du nit bist, gedenk dein Ust 

Wirt bleiben on vergessen, 
Kufflbt es für an auf alte ban, 

ich wil dirs treulich messen. 
Drumb ich dir steck zum zil den zweck; 
dein neidisch spil vergelten wil 
in gleichem stich; wie wol du mich 
siehst selten zwar, du bist für war 
erzogen, mit böser art geüogen. 

Korrekturen im Tonsatz: ßass, Takt 16, 8. Note h statt d. Dis- 
cant, T. 38, 3. Note eine Viertel statt halbe Note. 

Kalodie im T^nor (Canon irischen Ott Nr. 94 (Nr. 4 der littfit). 

Tenor I nnd II). L. Senfl. 



Mir ist tin rot . . gold • fin - gar - l«in auf meinen fiib . . ge- 



hart, aehr. ^ rank, die Xnnate dee Weidneika (der JigueO* ") beiten, 
«trttn. *i eehans, von la duuiee, Oiuek im Spiel. 
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r-P 1 


[ — 




l .. i 




i 





















fal 




leo, 80 darf ich« doch . . nit he 



ben auf, die 



Unt die ie • hent al 



le. 



Forster V. Tbl. Nr. 6 (Lud. Senfl) Canon zwischen Tenor und Va- 
gans (der Werth der Noten um die Hälfte verkürzt): 



3Z 



3=e 



Mir i«k ein. rot gold fin. • ger- lein auf meinen ftib 

Forster V. Thl. N. 9 (Jobst vom Brant) Canou zwischen Tenor 
und Vagans (verkürzt): 



i 



( jii'^ ^Tf rFfp ^ fir^-tf' rrJ~j 

J gtt'ftl • leii, 80 wü ieliidoch . . nicbt he 



m 



loa, 80 wü ielii doeh . . nicbt he 



ben an^ 



m — a 



J?-fe 1 1-— 1 ^^:r-! 1~\ 


di« 


» leal 


l die iT^ 

— 1 : : 

1 


— h r • W 1 L-« 

liens il • le. 




'■i » « \ — ^ * ^-^ — i 



Mir ist ein rot goldfingerlein 
auf meinen fufs gefallen, 

80 darf ichs doch nit heben anf^ 
die leat die sehens alle. 



Der Text ist schon von ühland (Volksl. Nr. 35) nach Forster 
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Mit kit töt ich ansreiteD etc. 



(V, 6 u. 9) veröffentlicht, auch Wuckernagei bringt ilin in seinem deut- 
schen Lesebuch (2. Ausg. 1840, II, 35). 

Die dreifache Bearbeitung der Melodie bietet wieder die beste 
Handhabe, die Vorurtheile zu zerstreuen, welche einer brauchbaren 
Hei'stellung der alten Melodieen bisher entgegen standen. Derselbe 
Komponist benützt sie einmal im dreitheiligen, das anderemal im 
zweitheiligen Takt. So sehr der dreitheilige Rhythmus selbst aus der 
OarsteHoBg äet Melodie im sweitheiligen Takt herrorlenchtet, so würden, 
läge nur die letztere Lesart vor, doch Manche deren Darsteliang im 
dreitheiligen Takt beanstanden, da sie von der vorgefassten Meinung 
ausgeben, dass die Vorlage durchaus maihgebend sei. 

Korrekturen im Tonsatz: Alt, T. 9, 2. Note f statt g, Takt 33, 
1. Note: halbe Note mit dem Punkt, w&hrend Ott nur eine halbe Note 
setzt. Tenor I, T. 16 c statt a. Tenor II, T. 11, 1. Note d statt c. 
Bass, T. 20, 3. Note c statt d. 



Melodie im Tenor. 



Ott Nr. ib. L. Senfl. 









-0-—'- 




0—0 




# — 0 — 0 — 0 











Mit iuat tet ich aas •rei-tendansh einen gtäuen wald, darin da hört ich 



— ^ 



dDgen ja sin 



gen drei YÖgleia wol ge • etalt. 



Ott 1534 Nr. 41 von L. Senfl. Kur der Anfang ist anders rhyth- 
misirt, sonst stimmt sie Note für Note mit Ott 1544 nberein: 



il »tf - A .1 j~: r:j ^ . - ^-g-J-f 

Mit lust tet ich aos-rei-ten 

1. Mit lust tdt ich ansreiten 
durch einen grfinen wald, 
darin da hdrt ich singen 
drei vOglein wol gestalt 

3. 8o sein es nit drei vögelein, 
es sein drei freulein fein; 
sott mir das ein nit werden, 
gilt es das Ltlimt mein. 
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3. Das eni das heifset Uraoleiii, 
das ander Barbelein, 
das dritt hat keinen namen, 
das Bol des jegers seini 



Ott theilt noch eine 4. Strophe mit, die aber zu einem anderen 
Liede gehOrt (Ohland, VoUcsl Nr. 856 Str. S), Sie hei&t: 

£r nam sie bei der hende 

bei ir sehnee weiHton band, 
er fiirts des walds ein ende, 

da er ein bettlein ftmd. 

Das Gedicht ist zu tinden in dem berliner Liederbacb von 1582 
Nr. 102, Ambraser Liederb. 1582 Nr. 50 and im neuen Abdruck: 
Obland Nr. 21 A. 

Die Melodie liegt in zwei verschiedenen Tonsätzen vor, wie bereits 
oben mitgetbeilt ist. Forster bat beide Lieder wieder in seine Sammlang 
aufgenommen, und zwar steht Ott 1544 im 3. Tbl. Nr. 30 und Ott 1534 
im 5. Tbl. Nr. 45. Forster begeht bei dem ersteren Liede wieder den 
Irrthum es seinem Freunde Caspar Othmayr zuzuschreiben (siehe 
die Bemerkung zu dem Liede „Ich sol und rauss ein bulen haben"). 
Auch in späterer Zeit wurde das Gedicht von den Komponisteo noch 
benützt, so Lassus im 3. Tbl. seiner deutschen Lieder 1576 Nr. 6 — 8 
und Thomas Mancini im 1. Buch Newer lustiger Lieder, Helmstaedt 
1588 Nr. 27, doch die Melodie tritt nicht mehr auf. In Aramerbach's 
Tabulaturbuch (Leipzig 1571) ist sie noch in einem für Orgel arran- 
girten Tonsatze zu Hnden, die Becker in seinen Lieder und Weisen 
(Lpz. 1853, II. S. 14) mittheilt, doch ist nur wenig von der älteren 
Fassung übrig geblieben. 

Bei Herstellung der Partitur ist im Alt , Takt 14 die Lesart im 
Forster gewählt worden; im Ott heilst der Takt 

Forster's Abdruck bietet aufserdem nur noch geringffigige Abweichungen, 
so im Alt Ton Takt 9—10 bindet er das f, wfthrend im Discant Ton 
Takt 8—9 die beiden d nicht gebunden sind. 



Digitized by Google 



202 



Mit luBt trit ich an disen taos etc. 



Melodie 1. Strophe im Discant» 
9. im Tenor, 3. im Bats. 



Ott Nr. 106 (Nr. 3 der secb^st } 
L. SenIL 



Mit last trit ich an disen tans, Ich hof, mir werdein scbdoerkrans von 



einemacliÖDjaiiko£ceu-e-lein; da - rumbwilicli ir ei*gensein. 

1. Mit lust trit ich au disen tanz, 

ich hof, mir werd ein schöner kruDZ 
von einem schön junklieuelein; 
darumb wil ich ir eigen sein. 

2. So trit ich bie auf einen stein: 

■ 

Gott grfifs mira zart jmikfreaelein! 
und griife ench Gott al sambt geleicb, 
sie seien arm oder reich. 



3. 



Gott grfifs each al in einer gmein, 
die grollieD, darzu auch die Idein! 

so ich ein grufs, die ander nit, 
so wer ich l^ein rechter singer nit 



Herr Ladwig Erk theUt mir folgende geistliche Lieder mit, bei 
denen obige Melodie benfltzt ist: 

Geistliche Ringeltentze, 1550 Nr. 2 (Titel siehe Wackernagel's d. 
Eirchenl. 1, 434). 



I 



bimmel hoch da komm ich her, pp. (Luthers Lied). 



Vom 



Jos. Klug's Gesangbuch, 1535, ßl. 4b. Joh. Walther, Witterah. 
deutsch geisü. Gesangb. 1551 Nr. 71. Frz. £ler, Gesangb. 1588 S. Iii. 



Ycm Ummel hoeh da komm ieb 



her pp. 
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O dn anner Judas eto. 



p 



1^ 



-j — :i 



2=2 
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In der Partitur ist im Bass II, T. 3 J J statt J J gesetzt worden 
nnd am Scbluss q statt ff: . 

0 baurnknecht, lass die röslein stau , siehe: Sieh, baurnknecht. 
Nr. 102, Tenor II. Ott Nr. 102 (Nr. 12 der fünfst.) L. Benfl. 



A h 



^ ^ ^ t 



-\ — ^— 



4- 



0 da armer Ju - das, was hast du ge - ton, 
Nr. 110, DiseMt II. 



dass da deinen 



?[ ff 



-» » ß 0 



■4- 



Herren el • so Ter-nten biet! da-mmb mnstda lei-den hei - üsche 



sü mubt du in der hei - le leiden grofse 



pein, 



Ln-ei-fera ge - sel-le muat da e-wig sein. £y-ri • e 



pein, des ete. 



mnst da 

9 



•ein. Ky • li - e 



3E 



e • lei - son» 



Ghri - ste . . e • Id • aon. 




e - M 



•on. 
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O du aimer Judas etc. 



Valentin Triller's Singebuch 155Ö u. 1559 («Auf die Melodie: 0 
da armer Judas^) Bogen P. Einstimmig: 



(Oeistlidit Lob nnd danek inx sagen dir CkiM» Gottes «on) 



Ky ' rie-lel - aon. 



0 da armer Judas, was hast dn geton, 

dass da deinen Herren also verraten hast! 
darunib most da leiden belliscbe pein, 
Lucifers geselle must da ewig sein. 
Kyrieleison, Gbristeleison. 



lieber den Text sehe man Meister, das katbol. dentsobe Kir- 
chenlied (Freibg. 1862, I. 294), v. Liliencron, histor. Volksl. (Lpz. 
1869, Nachtrag p. 25) und Hoffraann von Fallersleben 's Kircbenlied. 

Die Melodie ist sehr oft von den Komponisten verwendet worden, 
doch nicht immer in ihrer Keinheit. Ich tbeile sie oben in drei Les- 
arten mit, in denen sie am wenigsten verändert auftritt. Zu erwäh- 
nen sind noch: Ott 1634 Nr. 17 von Arnold von Bruck, Peter 
Schoeffer (1536) Nr. 12 von Cosmas Alderinns. Schneider (das musi- 
kalische Lied, Lpz. 1864, II, 163) theilt die Melodie auch mit, doch 
bei seiner Unkenntniss der Quellen passiert ihm auch hier wieder 
das Unglück, dass ihm gerade eine der verstümmeltesten Lesarten 
unter die Hände gekommen ist. Hätte er die Melodie besser gekannt, 
so würde er wenigstens den Bass aus dem Tonsatze Schoeflfer 1536 
gewählt haben, der die Melodie zur grölseren Hälfte rein wiedergiebt. 
Auch Schmeltzel 1544, Quodlibet Nr. 20 bringt im Discaut die ersten 
dreizehn Noten. 

In der Partitur von Nr. 102 ist im Tenor II, Takt 5 aus der 
halben Pause eine ganze gemacht worden, in Nr. 110 ist im Di sc an 1 1, 
Takt 11, letzte Note b in c verbessert und Takt 48 letzte Note d in e. 
Alt, Takt 32 — 33 ist das a verbunden. Die Varianten des Textes im 
Bass sind absichtlich dem Original getreu beibehalten worden. 
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Elseleio mein efto. 205 

Ott Nr. 15 L. Senfl. 



0 Elsteia, liebste» £1 • B«-leia meiOt vi« gern «er ich bei 

I 



dürl fis lianea s« 



fis lianen swei tie-£e was 



MrivolxwisebeamiraDd dir. 



BerKner Liederbuch, iMs. mus. Z. 98, Disc. Bog. k 12. (15. Jahrb.) 
In der Originalnotation im Tempos imperfectum mit der Prolatio: 



□zir 



r-J-^ T 



üJilein, liobctM Ei-M-lmn m«u (irai(«rai Text fehlt). 

i 



Ott 1534 Nr. 37 and P. Scho«ffer (1536) Nr. 9 von L. Senfl, Oiteiat: 

3-=— rrrz^rt 



= « 1 



Aeh Blblia, liebst«« £l(s - Un n«in,iiiegernwsrichbei diil 

t 



^= — — * 




8o •da swei tiA-ii was - aar wol awialMi dir änd air. 

Forster 1540, 2. Tbl Nr. 49, ohne Autor, Discant; 













~ • □ 







Es warb ein scböoerjäog • ÜDg Aber «io brsitan se«, 
Acli Elslein, liebes EU - lein mein, nie gern vir ieh bei dir'). 



-u- 




HF 



TOlb ei-nes Kö-ni-ges toeh 
•0 flielseo swei tie • fe waa 



ter;DacbIaid geschacbibmve«. 
aar «ol sfriscben mir anddir. 



*) Im Tenor lautet der Text: .Ach Elsleia lieber bole, wie gern wir iah bei 
dir* ete. Im Alt nnd Bassi .bolder bnle*. 
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206 Ohol 80 g»b der Man ein pfenniDg eto. 

Bicinia 1545, II 99, oboe Autor. 



Antk EImUo liebstes ElssUn msin ete. 



Anfserdem Ist die Melodie noch in Gerle*8 Lantenbncb 1582 Bogen 
H nnd Newsidler*8 Lantonbnch 1586 Bogen k, Oberotimme zu finden. 
Beide Lesarten bieten nichts Nenes. 

0 Elslein, liebstes Elselein mein, 

wie gern wer ich bei dirl 
Es rinnen zwei tiefe wasser 

wol zwischen mir nnd dir. 



Ühland (Volksl. Nr. 45) theilt das Gedieht aus Ott 1.334 Nr. 37 iu 
3 Strophen mit und unter Nr. 46 in einer späteren Nachbildung. Aus 
Forsters Liedersammlung (Ii, 49) lernen wir die £inleituDgsstrophe 
zn dem Gedichte Itennen: „Es warb ein schöner Jüngling.*' Reissmann 
(Geschichte des deutschen Liedes. Berlin 1874 p. 50) Ifisst sich ver- 
leiten den ihm. unbekannten Text als eine nnbekannte Tenor -Melodie 
zu offenbaren, wftbrend die sehr bekannte Melodie sich im Discant 
befindet 

Sehr interessant ist hier die filteste Lesart der Melodie ans dem 
berliner Liederbncbe, die sich durch ihre graziOse Verbindung der 
Melodieschritte ganz besonders von allen anderen Lesarten unterschei- 
det Am nftchsten kommt ihr noch die Lesart in der Bicinia 1545. 

In der Partitur sind mehrere Noten geändert: Discant, T. II 
nnd 22 statt Qdistood gesetzt worden und Tenor, T. 18 statt 
n o nur p. . Im Klavierausznge muss Takt 18 der Tenor b statt g 
heilhen. 

Melodie im Diaeuit, Bms und Tenor. Ott Nr. 91. L. |enfl. 

0 • ho! so geb der Man ein pfeniiiog, so hab wir • - bor «ein. 
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0 lieber Hans eto. 

Quodlibet, Schmeltsel 1544 Nr. 14, Tenor: 
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— s- 





Nan geb der man ein pfeuuing, so hab wir a - ber bier. 

Oho! 80 geb der Man ein pfenning, 
80 hab wir aber wein. 

In der Partitiur iet im Alt, T. 29, 8. Note f in d korrigirt worden. 



-ö- 












i 


— 













0 . . . . lieber Hans, versorg dein gans, lass sie nit hun 
Du . . . weiat ir weis, dass sie ir speis zu keiner zeit . . 



- ger 
. . wU 



i 



lei 
mei 



den. 
4en. 



Gib if Tol an( dsM «ie nit lauf 



in 



frembdehen 



ser naschen; leet datiefrei,ist sorg .... da-bei, d«r 



wolf möchtsie .... er • ha 



sehen. 



Forster, 2. Tbl 1540 Kr. 8 von Georg Forster. Melodie theils im 
Tenor, theils im Discant: 

Tenor: 



14 




Ho-ho!lieberhaus versorgilein ßfans,lasssie uithun - ger lei 
Gib ... ir die speis, wie du wol weist nach beue-ri • schensit 



den. 
ten. 



IMieant: 



Tenor: 



Gib ir Tolavf» daas sie ... . nit laof in an - d» ken 




»er na - sehen; last do sie frei, ist serg ... da - bei, der 

wolfmöcbtsie er -ha - sehen. 

1« 0 lieber Hans, versorg dein gans, 
lass sie nit Hunger leiden. 
Du weist ir weis, dass sie ir speis 

zu keiner zeit wil meiden. 
Gib ir vol auf, dass sie nit lauf 

in frerabde heuser naschen; 
lest du sie frei, ist sorg dabei, 
der wolf möcbt sie erbascheD. 

. 2. 0 trauter Hans, du magst dein gans 

mit fbtter tass versehen, 
wflt da je Didit, dass ir mit nicht 

vom wolf BOi leid geschehen, 
was hilh dich doch, dass dn wilt noch 

nach aodeni genaen trachten? 
trägst fdtter aoa In frembdes haos^ 

leit deine gana ▼erschmacfaten. 

3. 0 schöner Hans, d^n ist die gans, 

Wirt aneb dein gans wol bleiben; 
wie da rie mest, gib ir das best, 

tost frembde gens weg treiben. 
Dein gans bewarat, kein fatter sparst 

des abents noch den morgen, 
so darfst da dich unsweifBlich 

▼or konem wolf besorgen. 

Im Forster steht nur die 1. Strophe, daher ist Ott die einzige Quelle 
ffir das Gedicht. Auch die Melodie lässt sich aus Forster'a Toosatz 
nur durch Vergleich mit Eckel's Bearbeitung herstellen, da er mehr- 
fach wiederholt und sie stellenweis in den Discant legt. 
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0 w€ides glQek ete. 



Tn der Partitur ist im Discant, T. 16, 3. Note aus b ein a gemacht 
worden. 



Melodie im Tenor. 



Ott Nr. 9. Heinrich Ist««. 



0 «Mdee gifidt, mein «nf - ent • hal^ dnrekgmilt ick 

mit .... der da mldk bart hooh . . . be • gibt, ge-laM^ in 



I 



3 



dir, aas her 



dein g» - denk, . 
afi • ber lieb . . 



senk mich 
. ieb mich 



zu dir, aas herzen 
al tag, dir dank and 







— — #• — ^ p:— 








• 


• 










— 0 


— ■ 


1 — s 


• 


* 



gir, tö icb dein gnad he - trach 
•ag: dich nimmer wil ver - acb 



ten: 
ten. 







S^- 













Wann da mir bie aaf erd <o aebSn nnd 



wert, in bobem rham . 



. ein .... zar 




len freu- den: Bist da mdn B« anddoch . . .Ter- 





P — fs ! — ' # • — r — 1 i — 








_Ä i 1 — p p * — 4— 


ä? 





steh: gen mir «itt han kainar 



gen winl 



daa aelb leg 
t4 
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0 werdes glück etc. 

















lüo, . • . • ich 


bleib . . . 


— 




bin der 


dich uit lest 






c - 
den. 


1 



1. 0 werdes glfick, mein aufenthalt, durch gwalt 
ich dein gedenk, senk 

mich zu dir, aus herzen gir, 
tu ich dein gnad betrachten: 

mit der du mich hast hoch begabt, gelabt, 
in süTser Heb ieb 
mieh al tag, dir dank und sag: 
dich nlniiiier wll venushten. 

Wann da mir hie auf erd so scbOn und wert, 
in hohem rhnm ein zarte blom 
jetzt zugefügt, der mich benfigt, 
ein trost ob allen frenden: 

Bist du mein B., nnd dooh yersteb: 
gen mir wilt ban kein argen w&n! 
das selb leg hin, ich bleib nnd bin 
der dich nit lest in leiden. 

2. Des hab groA dank, mein höchster hortl die wort 

nim ich zu gut: mnt, 
frölieh scherz hat nun mein herz 
erlangt von deinen hulden. 
Nit gröfsers möcht erfreaen mich, warlich, 

dann solche mSr; s^r 

mich verlangt und teglich blangt^) 

wie ich das müg beschülden, 

Dasselb mein herz sieht an: wie dus wilt han, 
bin ich bereit, in dienstbarkeit 
gehorsam sein; wann ich bin dein, 
das bleibt dir uuzerbrocheu; 



') blaogt, belaogen, doidi SehDeoehi eifäUen. 
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wie wol mich hat des klaffen rat 
geu dir verhetzt, in unmut gsetzt; 
das klag dir aus, kumbt im zu haus 
nnd wird noch wol geroehen. 

S. Wils Gott, so wird»! darauf ich bau, getrau 

dir alweg wol, vol 

er und zucht, schon edle fraebt, 

ein krön für al auf erden. 

Hast du des nam und preis von mir, zu dir 
stend al mein sin; bin 
tag und nacht in Venns macht, 
80 lang bis es mag werden, 

dass ich mög bei dir sein. Grofs senlich pein 
hab ich darumb! Bit rüf; nun kam, 
glückselig stund! gib mir den t'und, 
der sich nach meinem gfallen, 

in eren frei, setz ich dabei. 
Herzliebstes B., geh, wie es geh! 
halt festiglicb, glaub ewiglich: 
bist mir das liebst ob allen! 



In der Partitur ist im Tenor, T. 62, 2. Note aus der Vierteiuote 
des Originals eiue halbe Note gemacht worden. 



H«lodic im Tenor, 



- — \- 



± 



Ott Nr. 75. L. Senfl. 

1) 



Bo - si<Qa, wo was dein gestalt bei Kö-nig Pa-ris le 
do . . . «er den a-pfel het in gwftlt dArBChoastensol-len ge 



ben, 
ben? 



Ffir-wlrglanbidi, het Pi-xU dieh nit 













*r 










:[ 1 * —Jt 





d« > ner schon ge-ae 



hen, Ve-nnawernit begabt d*-init, der 
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Boeina, wo was dein gestalt eto. 



i 



prsb wer dir Ter • je 



hen. 



Ott 1544 Nr. 113 (Nr. 10 der 69tim.) von L. Senfl. Melodie im 
Barn mit der Variante: 

f, i'TTT^ =^'^= 

1. Rosina, wo was dein gestalt 

bei König Paris leben, 
de er den apfel het in gwalt 

der schönsten sollen geben? 
Fürwär glaub ich, het Paris dich 

mit deiner schön gesehen, 
Yenos wer nit begabt damit, 

der preis wer dir veijeben.') 

2. Het dich VirgUiiis belumt, 

weil er gedacht zu schreiben 
von Helena ans GriecbenUiod 

ir zier ob allen weihen, 
80 het er dir vil mer dann ir 

der schöne zugemessen, 
mit der du hast mieh liart und fast 

liebbabenlioh besessen. 



3. Ich weiüs, het Pontus seiner zeit 
gesehen dich dergleichen, 

8idonia het müssen weit 
von seiner lieb entweichen; 

und ander vil, darum b ich wil 
ir aller keine reuen -) 

und frciuien dein; dein wil ich sein, 
dieweil ich leb, in treuen. 



*) Terje hen» sageeproehen, snerkennt. *i reo e n, keiner tob allen Unrecht thun. 
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Das Gedicht liegt in mehrfachen Drucken vor: Am braser Liederb. 
1582 Nr. 174 u. Liederbuch in Berlin 1582 Nr. 123. Fliejiende Blätter 
(Bibl. Berlin): Yd fol. 7801 (62), Yd 8° 9299. 9862. Ye 8° 71. Neuer 
Abdruck: Wackernagel Kirchenl. 1841p. 842. 

Die Melodie findet sich Mufser bei Ott noch bei Amt von Aich 
(1619) fol. 28 und stimmt Note für Note mit Ott Nr. 113 überein. 

In der Partitur ist im Discant von Nr. 75, Takt 23, letzte Note 
aus d ein e gemacht worden und in Nr. 113 im Bass, Takt 16, 2. Note 
aus g ein L 

Schön und zart, von edler art, siehe £. schön und zart. 



I 



Kalodie im Tenor. 



Ott Nr. 71. WiHtelm Bfeyttengraaser. 



T— « (9- 



Sieh hat mein hen so dir ge • neigt; gans im 



▼er- 



3z: 



t 



lagt bist dos ....... ein belt. Vir wol - ge • feit ddn treis 




• . nnd ber. In sncbt . . . and kt aolt da wol tein, henlieb 



m 



eter mein,ge - prei 



let aein mit meinem mand; 



al tag nnd stand ich nit vergisa, dea glaab mirgwiaa! 



1. Sich hat raein herz 
zu dir geneigt; 
ganz unverzagt 
bistus ein helt. 
Mir wolgefelt 
dein weis and ber. 
In zoeht and 



solt du wol sein, 
herzliebster mein, 
gepreiset sein 
mit meinem mund; 
al tag und stand 
ich nit yergiss, 
das glanb mir gwiss! 
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Sieh, baurnknecht lass mir etc. 



2. 



Setz gat darauf, 
dass es niiiss Bein, 
die teglieli pein 

ich dulden muss; 
kein herter bnfs 
anf erden ist, 

das glaub mir gwiss, 
dass mir ist wd, 
ge oder ste, 
schlaf oder wach, 
so ist mir schwach: 
mein gmüt and blüt, 
im herzen 

bringts mir grofsen schmerzen. 



8. 



Solchs» höchster hört, 
vemim die wort 
und merk anf mich, 
das bit ich dich: 
bedenk mein schmerz 
in deinem herz 
al augenblick, 
and nit erschrick, 
weil es muss sein; 
bringt Scheidens pein 
und muss doch sein; 
wie du wol weist. 
Dein treu mir leist 
mit ganzem ÜeÜ's. 



Leider war von diesem Gedichte keine Lesart weiter aufzufinden 
and ich mnsste mich darauf beschränken dasselbe nach Ott wieder- 



Melodie im Discant and Tenor. 



Ott Nr. 24. L. Senfl. 













0 
























SiehjbannkneelitUM mix dw m-ltiii ttAnl m sein nit dAin; dn 



I 



trogst noch wol von nes- sei -kraut ein kren-ze • lein. 

Quodlibet, Scbmeltzel, 1544, Vlli. Tenor: 



8kh»lNuiiiikn6eht,laM die ro-ten atftii,tiennd nitdeio. 



Tenor aas Tabniatar von Ochsenkhan 1558 fol. 78. 



s — fi- 



f I ' r I ' ff 



c ^ 



m 
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: JL.» j" 




— » — 




r r r r 1 f" f r 1 f H ^ ^ 1 





-« — ^ 



2. Tbi. variirt, 3. Tbl. wie der erste. 

Herr Lndwig Eik theilt mir noch folgende spätere Melodie mit, 
die den seltenen Fall aufweist und mit der 7. Stufe anfangt (acolisch). 
Das Lochheimer Liederbuch weist einen ganz ähnlichen Fall auf bei 
dem Liede: «Ich far dahin*'. .. 

Melchior Franck, QaodKbet 1608. 




Ach baur, lass mir die rüs-lein stau, sie sind nicht doia;...du 



1 



trägst neeh wol TOn nea-ael • kraut .... ein krän-ze - l^o. 

1. „Sieh, hanrnknecht, lass die rOslein stftnl 
sie sein nit dein; 
da tregst noch wol Ton nesselkrant 
ein krenzelein*'. 



2. Das nesselkraut ist bitter und sanr 
und brennet mich; 
verlorn bab ich mein schönes lieb, 
das reuet mich. 



3. Es reut mich sehr und tut mir 
in meim herzen we: 
Gesegn dich Gott, mein liohler bull 
ich gsicb dich nimmer me. 



Der Text befindet sich im berliner Liederbach (s. 1.) 1 ji82 Nr. 61, 
Ambraser Liederb. 1582 Nr. 9, Ochsenkhnn, Tabalatarbnch 1558 fol. 7& 
Ott giebt nur die 1. Strophe und im Ochsenkhan ist das Gedicht sehr 
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So man lang macht ete. 



verstümmelt. L'hlaDd theilt es unter Nr. 252 mit und setzt statt: „Sieh, 
bauruknecht", „0 baurnknecht". 

In der Partitur ist Discant, T. 20 geändert worden, in der Origi- 
nalstimme heifst es 



Melodie im Discaot und in 
Nt. 109 im Tenor. 



Ott Nr. 16 uad 109 (Nr. 6 der secbsst.) 
L. Senfl. 



I 



n ij j I j j j j I ,j 



SomanlangmaehttbetnehtODd «cht, yi\ kanweil treibt, in firan 




den bleibt, ist gwünlicbdasund al - we 



gen 













. . i — 

















was: vil besser uodoo sor - gen ein abeut dann drei mor 



gen. 



Gassenhawerlin 1535 Nr. 17 im Tenor (o. Autor). Ott 1534 Nr. 69, 
d voc. im Bass (^Ludwig Öenfl): 



-i- — ü__ 



SomanlangmaehtybetiMbtandaeht, vil knnweil treibt, in iirea 



9 



-« 9- 



^'-y- 



den bleibt, ist gvonUeh das nnd al-weg was: . . 



vil basaer nnd on . . . aor 

<»> Q 



gen ein a-bent dann diel 



mor 



gen. 



i 
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1. So man lang macht, betracht ond acht, 
vil knrzweil treibt, in frenden bleibt, 
ist gwfinlich das nnd allwegen was: 
vil besser nnd dn sorgen 
ein abent dann drei morgen. 



2. DasB dem so sei, spürt man gar frei: 
des abents zeit vil m%T die leut 
in frend sich wegen, mit Weisheit pflegen, 
in allem unverborgen, 
des abents dann am morgen. 



3. Schickt sich nit wol, dass man tun sol 
gsellich ding; wann nit so ring 
die Sellien gschehen, wflrd auch gesehen 
mune derlei der leut sitten 
blib grois kurzweii vermiden. 



Der Text ist nach den beiden Liedersammlungen von Ott (1534 
u. 1544) und nach den Cassenhawerlin 1535 Nr. 17 hergestellt. Der 
Text bei Ott 1534 Nr. 69 enthält mehrere Abweichungen, besonders 
in der 3. Strophe, die aber wenig zu empfehlen sind. 

Die Melodie liegt in mehrfachen Bearbeitungen vor nnd weicht 
not wenig von einander ab. Anfser den bereits verzeichneten Quellen 
ist noch zn bemerken, dass im Hanuscript Nr. 142a fol. 15 auf der 
Stadtbibliothek in Augsburg sich derselbe Tonsatz wie in den Gassen- 
hawerlin von 1535 befindet Meine Wiedergabe der Melodie möge 
man als Versuch betrachten; die eingestreuten Melismen bieten manche 
Schwierigkat 

In der Partitur von Nr. 109 ist im Tenor, T. 86 ^ ^ j in j 
verwandelt and im Bass, T. S, ans der ersten Note a ein g gemacht 
worden. 



Meiodis im Ttnor. 



Ott Nr. 41. L. Stnfl. 



Tag. 
da • 



Mit and 
lin m^n 



0liiiid,aag ieh 
ginut in Inn 



mit gnind, lind 
er gut, bei»> 
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Tag« zeit und stund etc* 



I 



m 



bei mir nie ver-gan 
lieb, nit hat ver-lan 



gen, 
geo 



naefa dil-n«r inehtj o 



f I r r I r 



!• froeht, der. idi midi tfi er-ge 



ben in 



dein treu herz, du, wend mir schmerz und mach mich frölicb le 

1. Tag, zeit und stimd, sag ich mit gmnd, 

sind bei mir nie vergangen, 
darin mein gmut in trener güt 

herzlieb, nit hat yerlangen 
nach deiner zncht; o edle fracht, 

der ich mich tü ergeben 
in dein trea bers, da, wend mir schmerz 

nnd mach mich fröhlich leben! 



ben. 



2. Dann je an dich, glaub sicherlich, 

ob mir die wäl wer geben, 
wist ich mit nicht zu wüofichon icht, 

allein bei dir zu leben. 
In gleicher lieb, wie ich die üb, 

zu dir auch stet mit treuen 
mein dienst bereit; in ewigkeit 

iindst du bei mir au reuen. 

3. Darzu mich dringt, dein schön mich zwingt 

mit holdseligen sitten, 
dass ich mit fteifs freuntlicher weis 

dich herziglich tü bitten: 
dn wöllst auch mich boldseliglich 

mit trener lieb beschliefsen, 
anf dass zuletzt ich werd ergetzt 

nnd meiner dienst mög gnielaen. 
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In der Partitur ist im Alt, T, 1) eine VViederholiing des f c als zu 
viel fortgelassen und im Bass, T. 27 — 28 j ii^ J J verbessert worden. 



IModie im Tenw. 



Ott Nr. 19. L. Senfl. 



Ungnadbe • ger . . . . ieh nit von ir, hof, dusandi mirsololis 
Wu mögüeb irt, .... bin ieh be • toi, in lieb nnd l«id dmn 



r 1 r r 1-^ 


' — ^ — 




1 _ . ' - .-^s — p—fi ! — ]^ ß f- 






— d 


' 'II' r r 1 1 * ' 1 1 



nit werd zu go - mes 
nim -Itter zu t«i - ges 



len. 
•en. 



± 



Hein le-ben lang .... nim 

m 



3 



3 



ich sn dank, dais sieb ... die aart . . . weib - Ii « 


eher axt 

=^^- 


er- 




^^-1 — 






6 - ren wol . . an - etat 

1. Ungnad beger ich nit von ir, 
hof, dass auch mir 

Boichs nit werd zu gemessen. 

Was müglich ist, bin ich bereit, 
in lieb und leid 
dein nimmer zu vergessen. 

Mein leben lang nim ich zu dank, 
dass sich die zart weiblicher art 
erzeiget je, und anders nie 
erzeiget hat, als iren eren wol anstat. 

2. £rentreicb and wert wird sie erkant, 
and billich gnant 

ein krön weiblicher g&te. 
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Vil embtor und gar wsnig bleeh eftc 



Dein (latum stet allein darein, 
frumb frölich sein 
aus adelichem gmüte. 

Verborgen ist, wie wol bös list 
sind auf der ban, verdricisen möcht 
nach solcher schwer, dass alls mit gtcr 
wird zugericbt, als mir und meinem hauten gescbicbt. 

3. Wo bearisch art zu hof regiert, 
gefimden wird 
gut Regiment gar selten. 

Der Adel wird dardurch veraeht; 
als ich betraoht, 
mass ich gar oft entgelten 

in disem fal. Bs wird einmal 
verkeren sich, wie wol jetst ich 
bin gscblagen ans, darf nit znm haus, 
ist klaffers schuld; in irem dienst trag ich herzlich geduld. 



Der Text liegt in mehreren Lesarten vor, die aber sehr yon ein- 
ander abweichen nnd oft nicht mehr als der gleiche Gedankengang 
erkennbar ist: berliner Liederbuch 1582 Nr. 53; Ambraser Liederb. 
1582 Nr. 1; fliegendes Blatt (k. Bibl. Berün) Yd 8^ 9476. Eine spätere 
Bearbeitong von Glanner in seinen vierstimmigen Liedern von 1578 
Nr. 16 kann hier nicht in Betracht kommen, da, je weiter das Jahr- 
hundert sich seinem Ende nfthert, je verwaschener nnd schaler werden 
die von den Komponisten benatzten deutschen Poesieen. Von 1550 
ab verschwinden die alten Melodieen aus der Musikliteratnr, und nur 
die Gedichte erhalten sich noch einige Zeit, doch so abgeblasst und 
trivialisirt, dass sie kaum der Erwähnung werth sind. Die Melodie 
ist noch in Mich. Praetorins' Musae Sioniae 1609, YIL Thl. Nr. 59 
zu finden. 

In der Partitur sind folgende Fehler korrigirt: Bass, T. 8, 2. Note, 
a in b und T. 18 sind die beiden Viertelnoten in Achtelnoten verwandelt 
worden. 



Melodie im Tenor. Ott Nr. 53. Oswalt Reytter. 







^ — ■ 








Vil 
nur 


•mb-ter 
U - n 


nnd ... gar 
taaoli . • und 


tre • nig blecb, der 
aeha • atar saeht amb 


aehlfissel 
mleh hat 


tU ond 
aa kaln 
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Von gaten fimuidaii sagt imui tU «I». 



P 

VI 



Uei - n«r |walt, 
ao - dar gatalt. 
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Saheuoht «i 



Oer was, mnie lei-den, daae mir 



«ifd ge - dret die 

Vil embter und gar wenig blecb, 
der echlfissel vil und kleiner gwalt, 

nur Idre tascb ond sehoster zecb: 
nmb mich bat es kein ander gstali 

Scbencht einer was, mnss leiden, dass 
mir wird gar oft gedrdt die nas. 

Im Ott steht statt gedret, „gedeet", doch ein Nachdruck (Alt- 
stimme k. ßibl. Berlin) siebt das Wort richtig. Der letzte Vers lautet 
in den 4 Stimmen verschieden: 

Discant, Alt und Bass: mir wird gar oft gedret die nus. 

Tenori mir wird gedret die uas. 



Heladia im Tenor. 




Ott Nr. 12. Jobann Malier. 



Von gnten frennden sngt man vil, man sol in nit 

als ich dann jetzt ein seit . zam apil bab gse-hen von 



al-weg teaa 
ei-ner ftm 



en; 
an. 



Mit i - ren däck mich biude r räck hat 



-fi» — 

-i M 




iia ndiA lang . . amb - tia 



gen. So habidi doeh, «oielinnr 



moeht, in al-lMi meiBeo to 



gen tU gnta er - leigt; a- 



ber sie reicht niii8ohmach,wo aies nur lin 



den . . . mag. 
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Yoff leid nnd sclimen ete. 



Von guten freunden sagt man vil, 

man sol in nit alweg trauen; 
als ich dann jetzt ein seltzam spil 

hab gsehen von einer frauen. 
Mit iren dück mich hinder rück 

hat sie mich lang umbtragen. 
So hab ich doch, wo ich nur mocbt, 

in allen meinen tagen 
vil guts erzeigt; aber sie reicht 
mir Schmach, wo sies nur finden mag. 

In der Partitur sind folgende Fehler korrigirt: Discant fehlt 
Takt 4 eine halbe Taktpause. Tenor fehlt Takt 16 eine halbe Takt- 
pause und T. 17 heilst die 1. Note a statt g. 



Melodie im Teaor. 



Ott Nr. 68. L. Senfl. 



1 



1^ 



Vor leid aadschmersyiuein her 



zigs herz! kan ich Dit 



i 



^ I i 



dir klagen, ..... irie mir ben, sin nnd mnt so gar 



we 



tat naeh dir al - leiD,hMsd~ 



niga «inl wastda, wto ieh ala 



rir rir 



lieb 



.het dich} was ich be-gert> das gwe 



rest mich. 



1. Vor leid und schmerz, mein herzigs herz! 
kan ich nit dir klagen, wie mir 
herz, sin und mut so gar we tut 
nach dir allein, herz einigs ein! 
west du, wie ich als lieb het dich; 
was ich begert, das gwerest mich. 
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WunichdeB morgens frü an&toh ete. 
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2. Wol tausend jar, dunkt mich für wär, 
sind hin, da ifh hab gsehen dich. 
Wo ich hinge, so tut mir \ve 

mein herz nach dir, herzlieb, hilf mir! 
ich klag, dass ich muss meiden dich. 
Bleib stet imd framb, dass bitt ich dich. 

3. Wie ich im tu, so hat kein ru, 

glaub mir, mein herz hat leid und schmerz, 
(ch schlaf, ja wach, so schreits dir nach, 
wer gern bei dir. Ich bit, hilf mir! 
doch mein beg^ir ist je nit mer: 
furcht üott, bleib fnimb, bewar deia er! 



Halodi« snerst im Teaor» dann 
im IMsennt 



Ott Mr. 14. Heinrieli Isnae. 



-fi» — #■ 



Wann ieh d«a moigena frfi auf > bM so iat mein stöbiein ge- 



hei - Mtsebon^kombtnidnliabnndbeatmirmn gn-tan mor 



gan. 



Bei der Wiederholung der Melodie im Discant heilht der Scbliiss: 



3 



Ott 1584 Nr. 67 von Lndwig^Senil. Tenor (Noten verkürzt): 



Wann ieh d«a mocgana M auf - atfi nnd in nuina ra 



tan 



stüb - IdiD ge, so kombt mein lieb uadbeatmireio ga-ten mor 



gen. 
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Ott 1534 Nr. 68 von L. Senfl. Alt (Noten verkürzt): 



fir rifLj rir - 5 



-<9 #■ 



WanniehdM norgemi etc. wie Torber. 



3; 



M«. 1570 — 1589 GyanasUbiU. in Brieg: 

















1 







Wanu ich des morgens früh auf • steh and inmeins 




ba - lea scblafkimmerlein geh, so wünscht er mir ein ga 



ten mor- 



gen, eownnscbter mir ein gn-ten mor 

Quodlibet, Schmeltzel 1544 Nr. 7, Bass: 



gen. 





»..^ ..-tan 






^-tj D-g 






] 



Wnnnieb des wungn» frne enf<«tand. 

1. Wann ich des morgens frü aufstö, 
so ist raein stüblein geheizet schon, 

so kombt mein lieb und beut mir ein guten morgen. 

2. Ein guter morgen ist bald dahin, 
Gott geb raeim lieb ein steten sin, 
darzu ein frisch frölichs gemüte! 



Ott 1584 Nr. 67 und 68 enthalt ein ähnliches Gedieht, doch nur 
eine Strophe, das Ms. ans Brieg dagegen enthalt als 2. Strophe die- 
selbe wie oben. Uhland (Volksl. Nr. 42 B) schöpft ans anderer Quelle 
und weicht nebrfocb ah. 
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Die ohen mitgetheilten Melodieen bieten ebenso nianigfache Ab- 
weichungen von einander, als die dazu gehörigen Gedichte, ohne je- 
doch den Gruridlypus zu ändern und wesentlich neue Momente zu brin- 
gen. Die späteste Aufzeidinung der Melodie weist eine Anzahl Chroma 
auf, von denen vielleicht das es im dritten Takt auch auf die älteren 
Lesarten anzuwenden wäre, besonders da es aucli Schraeltzel hat. 

In der Partitur sind im Bass, T. 32, die zwei letzten Noten ef in 
fg korrigirt worden. 



Melodie im Tenor. 

-fS- 



OttNr.17. t. Benfl. 





um 




Wann ieh lang sach der gsel 
daoD so ieh fiö-lieh le 



Schaft vil, w> 
ben wüf 



m 



i 



1 



wird doch sonst zu - letzt nichts da raafs; 
ich Ter • lau . . . der gsei - Schaft sauGs, 



nod hraach -lieh>«asfirea- 




•t 



mieh, last min so irU-len wer 



den m6r 



I 



daBOTOff nie. Er • apar .... groft mn, so ieh aar möeht . 




^ r f I r -f- \-^ 



in gfer 



den. 



1. Wann ich lang such der gselschaft vil, 

so wird doch sunst zuletzt nichts drauls; 
dann so ich frölich leben wil, 

muss ich Verlan der gselschaft sauCs, 
und brauch teglich, was freuet mich, 

la88 mirs zu willen werden 
mdr dann vor nie. Erspar grofs roü, 

80 ich Dar möcht in gferden. 
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Wann ich ait wer des fikrwiti etc. 



8. Dann ob ich mich schon unterste 

nach weites brauch zu leben, 
mir kurzweil mach, zun leutea ge, 

und tu mich in ergeben 
zu ir gselschaft, hats doch nit kraft, 

wie es solt sein von billigkeit. 
Drumb wer das best, ich het zuletzt 

al gselschaft von mir abgeleit 



Und macht mir freud, wie obgemelt, 

liefs mich nit viel bedauren, 
ob eins mich lobt, der ander schelt, 

gedecht allein mein tranren 
▼OD mir za tün. Dann so ich schon 

mieh solches liefe s6r fechten an, 
wen doch veiloni; dmmb tüt mir zorn, 

dass ich mir nit frend machen kan. 



Melodie im Teoor. 



I 



19- 



I I 1 1 J 



Ott Nr. 20. L. Send. 

j ^ j I r M 



Wann ich nit wer des für 



witz gwant, so tet mir 




ant dein wank 



iMT «in. Ei, far da -hin! ich 



P 



bab 



dein gong. Mit gu - tem fog bia ich dein 




qnit; die al-ster lest irs hn 



pfens nit. 



1, Wann ich nit wer des f&rwiti gwant, 
so tet mir ant^) 



') aut, leid. 
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Was unlals qua! in nöteii tut etc. 
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2. 



3. 



dein wanUer rin. £i, tu dahin! 
icii hab dein gnng. Mit gutem log 

bin ieli dein ^t; 
die alater lest ir hnpfens nit 

Es ist am tag, man kent dich woJ, 

ganz nntreu vol 
bist du genent Ja, wer dich kent, 
kanft nit deiner wär. Ade, icli far 

mit freiem mut 
Ist mein znvil, so nembt vergut. 

Da schambst dich nit, das ist das best, 

hetts dich gest,*) 
wie dein art ist; brauchst falsche list, 
das dich verfürt Bist abgerürt') 

wie kartenspiel: 
an dest*) helft ich ninuuer wil. 



Der letzte Vers beübt im Ott: ^an defl beflt ich nymmer wül," 
and der 2. Vers (3. Strophe): »heHs dich gest**. In der Partitor ist 
im Basa, T. 24, 1. Note c in e korrigirt. 



Melodie im Tenor 



Ott Nr. 41. Ohne Atttor. 



in.T 



Was un-fals quäl in nöten tut, bin ich wol 

den sig hab ich nait gutem mut, da - ramb so 



iii-n«ik nov 
wil ernor 



den; 
den. 



Das acht ich nicht, wie bös 



«r Mi; gans ftti-dig ruf ieh lant and adinl, ob» 



*) f eal, giiton, 
diekw lihtr fitohnvts. 



» aeUninett. *) abferfihrt, abgMiatit *) da>t. 
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Was schadt nun das tlUi, 



■« L - Ii 








— 


























i 


ü vordi 

s— 


enfst i 


-r— ' 

md tut 






im 


we: juch - he, juchhe! er 










t^^ 



tote . 

1. 



2. 



3. 



ntt 



Was unfals qual in nöten tat, 
bin ich wol innen worden; 

den sig hab ich mit gutem mut, 
darumb so wil er morden. 

Das acht ich nicht, wie bOs er sei; 
ganz freidig ^) ruf ieh laut und sehrei, 
obs in Terdrenlst und tat im wd: 
jnehbe, juchhei er tnts nit me, 

Was mntes er daranfe entp£B«h, 

kan mennigklich ermessen. 
Ich denk wol dick,*) er grimm and schlag, 

verzürnt darzu das essen. 
Lass ich bingehn im leichten ton, 
es krenkt in schon und tut im hon. 
In alter weis ich stets hin g§, 
juchhe, jachhel er tots nit md. 

Darauf beril ich noch zuhant, ^) 
und wil darbei ganz bleiben; 

bis er mich dringt und one-langt,*) 
kan ich mit gdult vorzeihen. 

Ein neues her, das herber ist, 

versuch sein kunst, es hilft kein list 
In ganzer hofnung ich noch ste: 
juchhe, juchhe! er tuts nit me* 



Melodie im Tenor. 



Ott Nr. 34. L. SenfL 



Waeeeliedtnnn du, ob idk fär bass mit . . den - ken 

Es magdoeh naebt,obmaD miehstielittidi . . . jag..aiBb 



') freidig, matig. *) dielL, oft. •)s.nliant, logleieb. •)oo0-laagl, aalaofeB. 
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yil in Ve-nas spil auch tfi 
8an8t,ni«iD lieb and gaost hart un 



mein reit ver-trei 
ver-gol>ten blei 



^ — i- 



Imb. 
Un. 



Wtkto mich ex - fireot; kein seit noch stand im tag 



ich mag «a freu 



den ke - len, dann so ich 



tA in sehU-fM rA TOnW-Mn ir iM-ga 

1. Was schadt nan das, ob ich ffir b«M 
mit denken vil in Venns spil 

Wieb tu mein zeit vertreiben. 
Es mag docb nicbt, ob man mich sticht, 
ich jag iimb Bonst, mein lieb und gnnst 

hart anvergolten bleiben. 
Nichts mich erfreut; kein zeit 
noch stund im tag icb mag 

zn freuden keren, 
dann so ich tu in schlafes ni 

von herzen ir begeren. 



2. Ach Venus kind, Cupido blind, 
mit liebes stral hat uberal 

mein krankes graüt getroffen ; 
legt seine strick durch freuntlich blick 
and sehen an, das» ich jetzt kan 

nichts arges gen ir hoffen. 
Ob sie gen mir ir gir 
nit merken lat, noch hat 

mich lieb umbgeben 
80 vil, dass ich wil fleifsen mich 

in irem dienst za leben. 



L iyiii^üd by Google 



290 Weil ich grofe gonat etc. 

3. Lieb hat die art, dass sie nit spart 
kein dienst noch mü. Ob sie dann hie 

sich auch des hab getiissen, 
ist wunder nit, weil diser sit 
▼on alten her je mer und m^r 

hat kreftig eingerissen, 
dass Her eides auch des 
in frenden pflag. leb sag, 
kein man auf erden 
. so stark nie ward, durch frenleln zart 
mOcht aberwunden werden. 



In der Partitur ist Seite 95, Anmerkung 1, das Komma zwiseben 
»aniser wenn* zu streichen. 

Mtlodfo im Tenor I. Ott Nr. 100 (Nr. 10 dm IfinlMmmigeii Lieder) 

Johenii Xfiller. 

Weil iehgiob gniiet ..... treg sa derknnetder ein-ge-f«i,iiiag ich «ol 



r r ^'1 in 



frei eie lob • beiihoeh;tiiewelldidoehaelbBiiit venünb die «e • 

± 



nigst Stirn, noch liebt mir ser die selbig 1er sa 



j)J i f r ^\if r rij j J ^ir r r A^ i') J Juil 



el-ier frist, weil sie so frei, weil sie so frei aad....kaDst - reich ist. 



Ott 1534 Nr. 74. L. Senfl. Tenor: 

WeOicbgroGtgaDsttngxa der knnet der iliigiHwi, mag 
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Wen ich groCs grast «I& 
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ich .... «Ol IM sie lo^Dbodi;iiiAirol ich doch solbs 



jii'^ j J I ^ j j V j'i J r c/ r f ^ s 



tüt Tomhnb die weoigstslla, nodi Uebtmirstr dio aol - 1»^ llr ni 



ilz.: 



# — # 



H #- 



2S 



3i 



1: 



al-lerlriat, weil eie aoficeiiuid knosk 

1. Weil ich grois gunst trag zu der kunst 
der singerei, mag ich wo) frei 
sie loben hoch; wie wol ich doch 
selbs nit vernimb die wenigst stim, 
noch liebt mir sSr die selbig Idr 

zu aller frist, 
weil sie so frei nnd kunstreich ist 



retoh isl. 



2. Es ist am tag, darf keiner frag: 
gut Composiz gebraneht vil wits, 
wird nit nmbsnnst ein sinnreich kanst 
biHieh genant, wer mit der hand 

Til melodei artig and fm 

znsammen stimbt; 
des manehen oft grob wunder nimbt 

3. Dammb ich preis billicher weis 
ein jeden man, der die knnst kan, 
dardnrcb das herz, welche leidet schmerz, 
leichtmlitig wirt, sSr jabiliert, 

sich frOlich macht, kein sorg betracht: 

würd nit betrübt, 
WO man die MVSIG tegUch ftbt. 



Ott 1544 enthält nur Strophe 1 und 2, während im Ott 1534, Schoeflfer 
15^ ttnd Forster 1556 drei Strophen mitgetheilt sind. Die Abwei- 
chungen sind nur gering. 
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Wie gUkdE wi] ele. 



Es liegen hier zwei verschiedene Melodieen vor. Die im Ott von 
Müller benützte, findet sich noch im Peter Schoeifer (1536) Nr. 1, von 
Huldrich Braetel bearbeitet, in geoaaer Uebereinstimmung vor, während 
Seafl eioe andere Melodie dem Texte anpasst Forster IV Nr. 7 druckt letz- 
teren ToBsatz wieder ab. Untersacbungen anzastellen, welches wol die 
ältere von beiden sei, hat hier um so weniger Werth, da keine von 
ihnen einen volksthümlichen Charakter hat und der Text selbst kein 
Volkslied ist. Die von Senfl bearbeitete ist jedenfalls auch von ihm 
erfunden und zeichnet sich Tor der anderen darcb eine interessantere 
Tonfolge aus. 

Bei der Herstellung der Partitur raussten im Tenor II, T. 44, von 
der 2. Note bis zum Schloss die Noten um eine Terz tiefer gesetzt 
werden. 



Melodie im Tenor. 



"^ 1 gl- 



1 



Ott Nr. 28. fi. Senfl. 



I 



Wie das glück wil, 
ob ich die schanz 



. . bin ich im spil und gilt mir 

. . Ter - iär beim t&ar, noch wil ich 



' mj i I i 



5 



1 



frö-Uob le 



ben. 



Mit 



-er 
je -der 



p 



t mich er -sei • gen, wo 



nun, wie icli oux kan, will freuntUchmioher-xei 




andint Seh ertenn anddeb, der aiek gen mir tat nel 



Wie das glück wil, bin ich im spU 

und ^It mir gleich darneben, 
ob ich die schanz verlür beim tanz} 

noch wil ich frölich leben. 
Mit jederman, wie ich nur kan 

wil freuntlich mich erzeigen, 
wo änderst ich erkenn und sieb, 

der sich gen mir tut neigen. 



gen. 
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Wie ist dein troet etc. 288 

Ott Nr. 43. L. Senfl. 







— & — 




1 . n ■ ! 1 












A — 








Q 









p 



Wie ist deia trost, berz ei 



niga Ein, gen mir so 



i 



: — 1-1- 



kleinl ineiD hoeh 



ster hört, »eUeaCi an! die port, 



dflins her 



sens sdhiein, nim mich ... de - reini et wird. . . . ver- 



gleicht; mein herz e - wig vou dir oit 'tveicht. 

1. Wie ist dein trost, herz einigs Ein, 

gen mir bo klein I 
mein bdcbster hört, sehlenfs auf die port, 
deins herzens sobrein, nim mich dareint 

efi wird vergleicht; 
mein berz ewig von dir nit weicht 

2. Wilta als ich, so hats kein end. 

Lieb zu mir send 
dein herzige berz als falkenberzi 
neig die zn mir wie ich zq dir, 

mein herzigs N., 
mit deiner lieb nit von mir wend! 

3. Gwer mich als ich dich bit mit Üeifs: 

(lein lob und preis 
an mir erzeie:, dich zu mir neig 
mit deiner zucht, du edle frucbt! 

du bist der wert 
der mir gefeit lür all auf erd. 
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384 Wiewol yil herter orden aiod etc. 

lülodie im Tenor. 




Ott ^r. 66, Nr. 90 und Nr. 114 (t-, 5-, 
nnd 6stimcf.) L. Senfl. 



Wie-wol Til her-ter or 
no«hdaiihieb für di« streng 



den sind, da - rin man 
sten aclit, die tag and 




5 



findt manch geistlich streng perso 
nnehi der Ffir-sten li5f beiivo 



—Ol— 

nen; 

nen. 



Dann wer sich 





<»--> — 1 


» — 0 1 






E-r— * ■ 




1 





geit in di-sen streit den . hö-fen en-sn-linn 



7^- 



gen» der atelt dochgarsein sach ... in gfar, ist stets mitfiirchtgefan - gen. 

Forster, 3. Thl. 1549 Nr. 54 vou Georg Forster. Melodie im Tenor. 



-9- 



X 



Wie-wol yil her-ter or 
noch den-noch für die streng 



den sind da -rin manfindtmanch 
sten acht, die tag und nacht der 



1 



geistlich streng per -so 
Ffiltten hof bei-wo 



nen; 
nen. 



|iLr r f I f ^ 



-2Sl 



Dann wer flieh geit in 



di-sen stieit den hö-fen en-sn-htn- 



gen, der 




stelt .... doch gar sein sach .... in gfar ist stets mit farcbt getan- 



gen. 
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Wiewol vil herter orden sind etc. 235 

1. Wiewol vil herter orden sind, 

darin man findt 
manch geisflich streng personen; 
noch dann ich fftr die strengsten acht, 

die tag und nach! . 
der Fürsten hOf beiwonen. 
Dann wer sich geit in disen streit 

den hdfen anzuhängen, 
der stelt doch gar sein sach in gfar, 

ist stets mit foreht ge&ngen* 

2. Seins herm gunst, die hüft im nicht, 

er mnss Teipflioht 
eim. Jeden sdn zu gMen, 
dan anyerschnlt und gring, 

nmb torichts ding, 
mag er in nngnad fidlen 
hent wol daran, morgen darvan 

und ganz Tom hof gesllndert; 
vüleicht lEombt er darzn nmb dr, 

und Wirt am gut gepUndert 

3. Und weil zu hol der neit ist gmein, 

80 weils ich kein, 
der sieh also mag halten, 
dass er durch gschicklidikeit und kunst 

mag gwinnen gunst, 
und jedermann behalten. 
Dann must er auch gegen ein gauch 

höflich mit werten brangen: 
den liebet er, sech dass er wer 

ein schnödes tods Tergaogen. 

4. Wer gschickJichkeit und tugent hat, 

erlangt gar spat, 
dass er mag ampt verwalten, 
der aber gschwind finanzen kan, 

der ist der man, 
TOD dem man groA mms hatten. 
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Dem neigt man mer, denn ob er wer 

von blut Edel geboren: 
dschwetzer, dlieger, dschmeichier, trieger, 

die sein gar weit davoreu. 

5. Die Gottes forcht wirt gring geacht, 

ein jeder tracht, 
der wil sein tag verzeren 
an einem hof, dass er vil mer 

sein Fürsten er 
mit dienst denn Gott dem Herren. 
Ein Sprichwort ist: wer sich vermist 

zu hof ein zeit zu bleiben, 
dass er an bufs, dem Teufel muss 

sein liebe sSl verschreiben. 

6. Wer gelt zu hof aus not begert, 

wirt spat gewert 
und muss lang darnach laufen; 
denn par gelt ist zu hof ein war, 

das glaub fürwar, 
die man teuer muss kaufen. 
Es kumbt auch seit, das er kriegt gelt, 

denn durch behend finanzen; 
wer nun das spil auch treiben wil, 

wart eben seiner sehanxen. ') 

7. Und ob das glück beiweilen haft, 

dasB man eim schaft 
ein zindieh gelt ans gnaden, 
80 iat doch gwiss, daas er aolcha gelt 

nicht ftn entgelt, 
nachteil nnd grofsen schaden 
erhmgen kan; denn wil ers han, 

so mnsB er kanfiichleg treiben 
mit der linanz, dass im die schanz 

wirt kanm die helft beleiben. 



•oh ans, Qlaok im Sj^L 
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8. liofsuppen, spricht niaa, seio gmeio, 

man muss alleiu 
gar hoch nach solclien sprinpjen. 
Und ob du wol hui^ hungrig bist, 

vil stund und frist, 
dich tut der hunger zwingen. 
Nach den wirt dir der selb begir 

und lust nicht ehr ersetigt, 
bis (lass den Fürst hungert und dürst 

und du bist gar genötigt. 

9. Zu dem so ist zu bof kein rast, 

ein ^jmeiner gast 
mustu dirh ulwcg messen, 
dann keinen tag ist dir bekant, 

in welchem land 
dus andern tags seit essen. 
Das gschicht ganz spat, wirst nimmer sat, 

man tut auch ubel kochen; 
bis raitter nacht tobt man und wacht; 

frü auf, die ganzen wochen. 

10. Den schätz ich ganz vor weis und gschickt, 

der unverstrickt 
eira andern ist mit pflichten, 
80 er das wol geraten mag, 

und seine tag 
kan rüsamlich verrichten. 
Dann wer sich geit in dienstbarkeit, 

der er sich mocht entladen, 
der ist ein gauch, tregt billich auch 

den spot zu sambt dem schaden. 

11. £s ist doch ja ein tOricht man, 

der sich wol kan 
an hilf der Fürsten ndren, 
und gibt sich doch in disen zwang, 

dass er erlang 
vil hohe stend und dren; 
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238 Wiewol tU berter orden sind etc. 

80 er doeh weifs, wies Sprichwort beist: 

dass man den scbönen fraa^ 
und grofsen herrn sol dienen gern, 

darneben nbel tränen. 

Ott giebt nur die erste Strophe, während Forster das vollständige 

Gedicht mittheilt. 

Ks liegen zu dem Liede zwei verschiedene Melodiecn vor und der 
genannte Komponist wird wohl auch stets der Ei tinder derselben sein. 

In der Partitur ist in Nr. 114, Alt JI, T. 43, ^. Note f in g ver- 
bessert worden. 
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Aeb Gott, straf mich nit im zoren dein, Nr. 69 von Leon- 
hard Paming er. Im Diseant, Alt nnd Bass steht in den Original- 
Stimmen Jobann Heugel als Antor. Wackemagel (Kirchenlied 1841 
Nr. 815} dnickt den Text aus obiger Quelle ab. Die Melodie ist un- 
bekannt; sonst wurde der Text, Psalm 6, stets anf die Melodie des 
Psalm 2 gesungen. In der Partitor ist im Alt, Takt 21, letzte Note 
e statt f gesetzt worden. 

Also heilig ist diser tag, Nr. 112 (Nr. 9 der sechsstim.) von 
L. Senfl. Der vollständige Text findet sich in Hoffmann von Fallers- 
leben's Geschichte des deutschen Kirchenliedes, 3. Anfl. Hannover 1801 
Rfimpler 8° S. 234. 

An Wasserflüssen Babyion, Nr. 104 (Nr. 1 der sechsst.) von 
Johann Wannenmacher. -In der Partitur sind folgende Fehler Icorrigirt: 

Pars II, Diseant, T. 19, 3. u. 4. Note 5)0' in ^. J und T. 28, 2. und 
3. Note b c heifsen im Ott ^; Alt, Takt 43, letzte Note a in g. 

Pars III, Tenor II (im Altbuch) T. 35, 2. Note ^ in c, um die 
Octaven mit dem Diseant zu vermeiden und vorletzte Note c in ©. 
Bass, T. 57 steht zwischen ha im Ott noch eine halbe Note tief K. 

Pars IV, Tenor, T. 2:) steht im Ott von a ab bis Takt 31 d Alt- 
schlüssel statt Tenorschlüssel. 

Pars V, Diseant, T. 5J bis zum Ende d in f. Bassi, T. ö7 
in^lii^- Bass II, T. 33, 2. Note f in g. 

Capitan, Herre Gott, Vater mein, Nr. (57 von Lupus 
Hellinck. Ott giebt nur die I.Strophe Text. Im VVackernagcl 
(Kirchenl. 1841) Seite 180 ist das Lied in U Strophen abgedruckt. 
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Die geifttliohen Lieder. 



Derselbe ToDsatz ist auch in Kliaw s 123 Liedern yon 1544 Nr. 110 
zu tindeu. 

Christ der ist erstanden, Nr. III (Nr. 8 der sechsst.) von 
Ludwig Senfl. Derselbe Tonsatz findet sich in Geor": Hhaw's 
123 geistl. Liedern, Wittenberg 1544 Nr. 22 mit 3 Tenorstiiimieii. In 
Meister's kathol. deutsch. Kirchenlied, 1802, L Nachtrag II, Nr. 8 ist 
derselbe Tonsatz nach Khaw s Ausgabe veröffentlicht. Ott nennt kei- 
nen Komponisten, doch Rbaw yerzeicbnet ihn. Da er Senfl gewiss 
sehr gut kannte, ist seine Angabe vol znyertessig. Die in dem Meister* 
sehen Werke Torkommenden anderen Noten und Pausen sind Dmck- 
fehler (siehe Takt 23 — 35), aach das zweimalige Vorkommen von tis 
sind Zusätze des Heraasgebers. Man fibersebe nicht die dort fiber die 
Melodieen hinzugefügte Anmerkung. Der vollständige Text findet sich 
Im Wackemagel II Nr. 43 u. 726, Uhland Nr. 813 und an anderen Orten. 

Herre, das sein deine gebot, Nr. 61 von Arnold von Bruck. 
Im Rhaw (123 geistl. Lieder 1544 Nr. 35) steht derselbe Tonsatz mit 
dem Text: „Dis sind die heiigen zehn gebot.'' Dem Tonsatse fehlt 
jedenfalls eine 5. Stimme, doch weder Ott noch Rbaw theilen sie mü 
In Rhaw's Druck kommen mehrere geringfügige Varianten vor. Hier 
ist im Bass, 2. Strophe, Takt 8, 3. Note e stott g und Takt 38, 3. Note 
f j statt j gesetzt worden. 

König, ein Herr ob all e Reich, Nr. 65 von Thomas Stoitzer. 
Wackernagel, Kirchenlied III Nr. 160 theilt den Text mit. 

Lobt Gott, ihr Christen allen, Nr. 95 (Nr. 5 der fünfstira.) 
von Steffan Mahu. Der Text ist im Wackernagel, deutsches Kirchen- 
lied III, 415 mitgetheilt, auf den Ton: „Im Bruder Veyten ton". In 
der Partitur ist im Bass, Takt 12, die 2. Note c in d korrigirt worden. 

0 Herre Oott, begnade mich, Nr. 98 von Steffan Mahu 
(der 51. Psalm, das Miserere). Der Text lindet sich in Wackernagers 
d. Kirrhenl. III Nr. 120. In der Partitur sind folgende Fehler korri- 
girt: Tenor 1, Takt 17, die Pause ist l»ei Ott eine Brevis-Pausc; im 
Bass, T. 46 heilst die 3. Note h statt g und Takt 63 die ersten beiden 
Noten c statt d. 

0 Herr, ich ruf dein Namen an, Nr. 27 von L. Senfl. 
Text auch im Wackemagel, Kirchenlied 1841 Nr. 814 nach derselben 
Quelle mitgetheilt. 

Theur, hoch erleucht sein Nam, Nr. 52 von L. SenfL 
Weder Text noch Tonsatz kommen sonst vor. 

Vater unser der du bist im bimelreicb, Nr. 56 von Steffan 
Mahu. Ott bat nur die erste Strophe, die fibrigeu beiden sind ergänzt 
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nach WackeiiuiKel s d. Kiichenl. III, 544 (Ach, Vater unser, der du 
bist). In der 1. Ausg. von Wuckcrnagel s Kircbenl. (1841, 682) steht 
das Lied in niederdeutscher Mundart. 

In der Partitur ist im Discant, T. 31, 3. Note g für a gesetzt. 

Wir gläul)en all an einen Gott, Nr. G2 von Arnold von 
Bruck. Derselbe Tonsatz befindet sich in Rhaw's 128 geistl. Liedern 
(1544 Nr. 38j mit gerinirfügigen Variaiücii. Ott setzt über die Discant- 
Alt- und Bas.s-Stimnie als Komponist St(;tl'an Mahu, welches ein Druck- 
fehler ist. Im Ott steht nur die 1. Strophe und die übrigen sind nach 
„Geystliehe gesangk ßuchleyn** Wittemberg M.D. XXIIII Nr. 35 ergänzt. 

In der Partitar ist im Alt, T. 55, 2. Note e statt d, im Tenor, T. 24, 
1. Note a statt g nnd im Bass, T. 72 — 73 statt J gesetzt worden. 



Lieder mit lateinischen Texten. 



Ave color boui viui, Nr. 1>0 von Bruyer. Die Muthmafsung 
liegt nahe unter Bruyer den Komponisten des 15. Jahrhunderts Broyer 
oder Broier zu erkennen, der nueh Theophil Folengo ein Sänger der 
päpstlichen Kapelle unter Leo X. war. (Siehe Seite 48.) 

In der Partitur mussten einige fehlende Noten ergänzt werden: 
Pars 1, Takt 38 fehlt im Bass die 3. Note f und Pars II im Discant, 
T. 11, die letzte Note äs. Das Gedicht lautet in deutscher üeber- 
setzung : *) 

Grolli dir, Farbe gnten Weines, 
gnük dir, Biomo sondergleichen, 
wflrd'ge ons, dass wir recht tranken 
werden all von deiner Macht 
Sieh den Labtmnkl 



*} Die deutscho TTebersetzung der folgAoddO Oedicbte ist TOD Ad. Frölich, SUdt- 
pfucer in DieCseoboleu in der Schweix. 
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Komm, du Labtrunk ohue gleichen, 
jeder trinke, zwei-, drei-, fünfmal, 
und verdreifach jedes Dutzend, 
und begieiö mit Strumen sich. 



Beuti omnes qui timent (Psalm 127) Nr. 115 (Nr. 12 der 

sechsstim.), ohne Autor. 

In der Partitur ist im Tenor, pars 2, Takt 26 - 27 statt d. efga 
— d. cdef und im Bass, pars 1, T. 27 c statt ^ gesetzt worden. 

Laudate pueri, Nr. 103 (Nr. 13 der füulstim.) von Lupus 
Hellinck. 

In der Partitur sind folgende Fehler korrigirt worden: Pars 1, 
Tenor II, Takt 69 d in e. Bass, Takt 72, I.Note c in d. Pars 2, 
Alt, T. 17, 1. Note J. statt J; Tenor 1, T. 50, 1. Note c stott b und 
T. 53, 2. Note a statt g. Bass, T. 46, letzte Note o fehlt 



Lieder mit Iraiizösisclieu luid itaiieuisclien 

Texten. 



Vorbemerkung. Die Wiedergabe der Texte ist bei den französi- 
schen und italienischen Liedern in Ott's Druckwerk so maogelbaft, 
dass sie fast unbrauchbar sind und erst durch das AafÜnden von an- 
deren Drucken eine Wiederherstellung möglich war. 

Gest a grand tort que moi povrette, Nr. 80, von Nicolas 
Gombert. Der Text ist nach livre XIII. Ghansons, Anvers chcz Tilm. 
Susato 1550 fol 10 v. hergest(dlt (k. ßibl. Berlin). Im Discunt, Takt 5 
ist in der Partitur eine ganze Taktpause statt einer halben gesetzt 
worden. Das Gedicht lautet in deutscher l'ebersetzung: 
Welch Unrecht, das ich armes Ding ertrage, 
dass von Gestalt ich bin auch gar so klein; 
Elendres wird nicht unterm Himmel sein, 
um sie zu dulden ist zu hart die Plage. 
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Che seiitisti madoniia, Nr. 89 von Andreas de Silva. Der 
Tonsatz nebst (iedicht ündet sich in einem Druckwerke im Besitze 
der kg]. Staatsbibliothek in München: II terzo libro de iMadrigali di 
Vcrdelotto etc. Venetiis apnd Octav. Scotuni lö37 Nr. 7, doch ist 
dort Verdelott als Komponist genannt, I^eider ist der Text auch hier 
mangelhalt und nur muthmalslich herzustellen. Verbessert wurde in 
der Partitur im Discant, Takt 16 ^^^s statt ^j' si; Takt 30, 2. Note 
in beiden Drucken c statt h und Takt 34, letzte Note g statt f, 
respective tis; im Cebrigen wurden die Lesarten nach Ott gewählt. 
In deutscher Uebersetzung lautet das Gedicht: 

Was dachtest du, o Herrin, 

dass mftlig will yerglflhn der Liebe Feuer? — 

B*iBt Wohlklang edler Sprache, lieb und thener, 

za hOren sfifse Kunde 

lieblich entströmt dem Mnnde; 

dasB zwischen Rosen and Violen selbst 

zu leben ohne dich, wftr wie begraben 1 

Solch' HOren ist so sfirs, solch Gluck erhaben. 



Divini occhi sercni, siehe Donna leggiadr*e bella. Das 
Gedicht in deutscher Uebersetzung lautet: 
0 Augen, göttlich helle, 
allzeit der Anmuth und der Liebe Quelle, 
verzeihen euch andre Augen 
das sonnenhaite Glänzen I 
Und möchte gar mein Aussprach taugen: 
der Sonne Ruhm zu gränzen, 
thu sie, wie ihr, und wap^e 
und mach die Nacht zum Tage. 



Donna leggiadr'e bella, Nr. 85, von Philippe Verdelot. Dieses 
Madrigal, sowie Nr, 8<i : Divini occhi sereni und Nr. 88: Ivostri 
aeuti dar (Ii sind in folgendem älteren Druckwerke zu finden: Di 
Verdelotto tulti Ii .Machigali del primo et secondo libro a quatro voci 
etc. (Venedig) ApudHieronymum Scotuin 1540 und andere Ausgabe 1556, 
in kl. <|uor 4°, 4 Stb. (kgl. Staatsbii)!. in München). Herr Ku.stos J. 
J. Maior in München hatte die Güte die drei Madrigale damit zu ver- 
gleichen und den Text zu ergänzen. Bei unwesentlichen Varianten 

16» 
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im Tonsatze wurde stets derjenigen von Olt der V'orzug gegeben In 
Nr. 86 ist Takt 33 Und 34 im Alt und Tenor die Abweichung so be- 
deutend, dass sie hier einen Platz finden muss: 



33 



Alt: E l 



34 



35 



5 



i 



Tenor: 



In : I vostri acuti Nr. 88 ist in der Partitur im Tenor, Takt 10, 
l. Note 6 in e; T. 22, 1. Note o in d und letzte Note am Schluss a 
in c verbessert worden. Ferner wurden bei Nr. 88 folgende Aende- 
rungen getroffen: Discant, T. 13 beifet im Ott 



TaU 18 fehlt in allen Stimmen die halbe Taktpause und im Alt, T. 45 
heiiht es im Ott von Note 8 ab: 



i iftf r i T'T 



Noch w&re zu bemerken, dass im Alt, Takt 47 48 die beidon 
c gebunden worden sind. Das Gedicht „Donna leggiadr'e bella lautet 
in deutscher Uebersetzung: 

0 lieblichste der Frauen, 

du hast mit deinen Aii^'en mich entflammet; 

mich zog mein Stern, zu schauen 

damals so edle Schönheit, hoch entstammet. 

Und da mir nun das Loos zu Theil geworden 

ganz dein zu sein, so wolle mich nicht morden. 



Gnerissez-moi du mal que mon coeur, Nr. 82, von Thomas 
Crequillon (Grequillon sehreibt Ott). Der Text wurde von dem eben 
verstorbenen Ed. de Coussemaker in Lille nach einem Drucke von 
Nicolas du Chemin (Chansons nouvelleB ä 4 part., Paris 1554 Nr. 14, 
11. Buch) hergestellt Derselbe Tonsatz findet sich aber auch im 
V. iivre des Chansons a 4 part, Louvain par P. Pbalese 1555 pag. 13 
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(k. Bibl, Herlin), nach dem die Fehler im Tonpatze korrigirt werden 
konnten. Die sonst vorkommenden Varianten sind ohne Belano In 
der Partitur wnrde geändert: im Alt, T. 10, 8. Note a in g, Takt 14, 
2. Note heilst im Phalese g, nnd T. 22, 2. Note g in a. Tenor, T. 7 - 8 
cl© statt 5 T. 10 fehlt die 2. Note, sowie T. 13 die 2. und 3. Note. 
Im Bass wurde Takt 21, 3. Note c in e verbessert und die im Takt 29 
angezeigte Repetition nach Phalese aasgeschrieben. Der Text lautet 
in deatscher Üebersetzang: 

0 heile midi von meines Herzens Plage, 

denn Kunde bringt mir Jeder alle Tage, 

dass ich so sehr mnss deiner Hnld entbehren; 

und ist es so, wird Tod mieh Mb verzehren. 

denn nirgends find' ich Trost, wo ich anch frage. 
Und mOcht' ich sie vergessen noch so gerne, 

nnr heifser stets in mir die Sehnsacht lebt, 

und schan ich sie, dann snche ich die Feme, 

flieh so das Gnt, das einzig ieh erstrebt 
0 heiige Liebe, Zeuge dieser Flacht, 

0 setze meinem Leiden doch ein £nde; 

und wenn sie meiner zu vergessen sacht, 

mach, dass ihr Herz sich doch zu mir sich wende. 



T vostri acuti dardi, siehe Donna leggiadr'e bella. Der Text 
lautet in deutscher üebersetzung: 
0 deine scharfen Pfeile, 
0 Frau, weh, weh mir, sie bringen mir Verderben, 

dass nah" ich bin dem Sterben. 

Nicht geht der träge Schritt in gröfsrer Eile, 

dass er mein armes Herz besänftigen lerne. 

Wohin, so miid, so ferne 

von deinen süfsen Augen, den so lieben! 

mir ist nur Schmerz geblieben, 

ich fühl, bei Gott, hienieden 

werd' nimmer ich zufrieden. 



Jamals en ce monde naurai, Nr. 8;^, von Thomas ('re(}uillon. 
DtMselbe Tonsat/ befindet sich in der bereits oben erwiiluiten Samm- 
lung Cbausouis von Tilm iSusuto, livre Vill, 1546 fol. 2, ohne Autor. 
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Aufser den unten verzeir lineten Verbesseningen finden sich im Drucke 
von Snsato Noten öfter wiederholt, die Ott in eine längere Note zu- 
sammenzieht, so im Discant, Tai^t o und 4. Verl)es8ert wurde dagegen 
im Tenor, T. 11 letzte Note fing: im Alt, Takt 21, 1. Note haben 
beide Drucke g statt a. Im ßass, Takt 7, 3. Note U in c und letzte 
Note fing. Der Text lautet: 

Iq dieser Welt werd' ich verehren 

nar eine £mzige ganz allein; 

der Uebrigen kann ich entbehren, 

und ändert soll es nimmer sein. 



Qaando io veggio tal bora, Nr. 84, ohne Antor. Das Gedicht 
mosste Dach Ott's mangelhafter Wiedergabe hergestellt werden, da ein 
anderer Druek desselben Gedichtes nicht aufzufinden war. In der 
ersten Hälfte desselben ist es gelungen, doch das Debrige war nur 
muthmai^lieh herzustellen. In der Partitur ist im Tenor I, pars II, 
Takt 18, 2. Note a in d; im Tenor III, pars II, T. 84, 1 Note f in g; 
im Bass, pars I, T. 16, 3 Note g in f; pars U, T. 29, 2. Note Ii iu d 
und T. 33, 2. Note □ in ^ ^ verbessert worden. In deutscher Ueber- 
setzung lautet der Text: 

Wenn ich zu mancher Stunde wol 

ganz ohne Schmuck und Zier die Feindin schaue, 

schwör' ich, nicht schöner kouute sein die Fraue. 

Doch wenn ich sie, das blonde Haar geflochten, 

erblicke: schön und strahlend 

durch ihren leichtbewegten Schleier scheinen 



wie sie sich froh und frei dem Himmel zeiget, 
dann flehet meines Herzens Licbesfröäteln: 
mög dir mein Uerz gelail'ge Uerberg werden! 



Rara bcltii diviua leggiadria, Nr. 87, von Robert Naich. 
Ott zeichnet nur Kobertus N., doch kommt derselbe Satz in dem ^11 
quinto libro di Madrigali {PArchadelt a (juatro voci. Venetia, Garda- 
no löäO," })ag. 3 (k. Staalsbild. München) vor, wo er aber Hubert 
Naicii genannt ist (es befinden sich dort 7 Ntiuiiiiorn von ihm), wie 
er auch iu der S. verzeichneten Muüriiialcu-Sammlung genannt ist. 
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(Siehe auch den Anhang.) Jacob Moderne dn pyogen zeichnet ihn 1539 
mit Robert Nuich. Herr Jul. Jos. Maier in München hat auch diesen 
Satz verglichen, den Text hergesteUt und folgondp Fehler korrigirt: 
Discant, Takt 3, letzte Note f in g: Alt, Takt 30, S.Note J. in 5.; 
Takt 39 ^'J es in und Schlussnote d in b. Tenor, T. 41clJ j J^i 
in J-J. J 5J und im Bass, T. 24 ^i. ^ ^ in ^. j ^ . Im Ucbrigen wurde, 
wo es zulässig war, die Lesart in Text und Musik W\ Oft vorgezogen; 
so heifst es im Archadelt. Vers 7 „Peseiolina" und im Ott „diva Stella.*' 
Das Gedicht huitct in der Uebersetztmg: 

Gar seltne Schönheit, amimtlisvolle Würde, 
licitrciclier Sinn, der S])ra('hc süCses Klingen 
sind meiner Yiclgeliebtoii holie Zierde; 
die können stolzre Herzen selbst bezwingen, 
des Himmels Götter alle scll)st erstreiten. 
Dein stolzer Blick, 0 würd er liebreich dringen 
zu* mir, du holder Stern; zu allen Zeiten 
würd' er Zufriedenheit im Schmerz bereiten. 



Reveillez vous tons amonreax, Nr. 81, von Thomas Gre- 
qaillon. Hier konnte kein Text zum Vergleiche herangezogen werden 
und ist dieser gerade von Ott auch sorgfältiger mitgetheilt als alle 
abrigen. Im Alt, Takt 14, wurde die 3. Note als fehlend hinzogefügt n. 
im Tenor, 1. Note J statt J«; im Bass, Takt 13, % Note J statt ^ und 
Takt 32 wnrde ans der halben Panse eine ganze gemacht In deutscher 
üebersetzung lautet das Gedicht: 

„Seid fröhlich, die ihr liebet all', 

gebt euch nicht hin Gram und Yerdmss, 

denn froh sein musst Ihr allzumal. 

Ihr habt ja Freude and Genuss 

an eurer süfsen Liebesqual. 

Seid froh drum, die ihr liebet alL^ 



Sur tous regrots le mien plus piteux, Nr. 78, von Jean 
Richafortw Text im Ott unvollständig; er wurde hergestellt nach XIV. 
livre ChanRons, Paris le Roy 1578 foJ. 13 (k. Bibl. Berlin); in deutscher 
Üebersetzung lautet er: 

Vor allem Leid ist meines zu beklagen, 

die Seufzer drum mein müdes Herz darchbobren. 
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Lied«r mit fraDtSsischen und italienischen Texten. 



denn einen edlen Trunk hub ich verloren, 

(oder: denn ein gur edles Nass hab ich verloren,)" 

bedau'r ihn (es) jetzt, und noch in langen Tagen. 

Votre beaute })laisnntc et lie, Nr. 79, von Nicolas (loinbert. 
In der Discant- und Uass-Stnnn)e ist J^upus als KoiDpoiiist günaiint- 
Der Text wurde nach einem pariser Drucke: Chansons, Paris chez 
Pierre Attaingnaut 153o (gräfl. vStolherj^iscIie Bibliothek in Wernigerode, 
Discantbuch , aueh mit Lupus gezeichnet) hergestellt. Im Alt ist 
Takt 12, 3. Note e statt d und im Bass, T. 26^. J statt ^ ^ gesetzt 
worden. Das Gedicht lautet in deutscher Lebersetzung: 

„Du bist so schön, froh dein Gemütb, 
das macht mich ganz beglückt; 
der BruBt das schöne Lied entflieht) 
das mächtig stark zn dir mich zieht, ^ 
dass ich Ar wahrlieh ganz berfickt/ 
gedenk ich dein in trenem Sinn. 
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Zusätze und Verbesserungen. 

Seite 50, Zeile 2. Nach der in den Monatsheften ffir Musikge- 
scliichte, Jahrg. YIII, Nr. 4 erfolgten Anseinandersetznog nebet Bele* 
gen ist Augsburg als die Grebortsstadt Sizt Dietriches festgestellt. 
Femer ist dnrcb den Vorsteher der Kanstsammlong in Basel, Herrn 
Dr. His (er ist Seite 49 unten ftlschlich mit dem Titel eines Archivars 
belegt worden) in dem Matrikelbnch der Universität in Freiburg im 
Breisgan folgende Notiz entdeckt worden: «1509, Sixtus Dietrich de 
Angnsta XXIIL Septembris.* Da also Dietrich 1509 angehender 
Studiosus war, so muss er zwischen 1490 und 1495 geboren sein. 

Seite 54, Zeile 4 ist noch hinzuzufügen, dass der k|^ Staatsbibl. 
in Mfinchen der Bassus fehlt, dagegen besitzt die Bibliothek noch eine 
Ausgabe von 1587 komplei 

Zu Seite 59, Hellinck, siehe meine Bibliographie der Sammel- 
werke des 16. od d 17. Jahrb. (Berlin 1876 Liepmannssohn) und die bei 
Hellinck gemachte Beobachtung. 

Seite 66, Zeile 8 von unten lies 6 Nrn. statt 7 Nrn., ferner Bal- 
tbasar für Balthesar und Sophonias für Sophonia. Auch Tbeil 2 
und 3 enthalten Kompositionen von den Söhnen Paminger's und zwar 
Tomus 11 sechs Gesänge und Tomus III acht. Sophonias tritt hier 
mehrfach als Difhter von Hymnen auf, auch sind die Kinfiihrungs- 
gedichte von ihm verfusst. (Mittheilung dos Herrn J. J. Maler in Mün- 
chen). Die Gesänge sind verzeichnet in meiner Bibliographie der 
Sammelwerke des 16. u. 17. Jahrh.) 

Zu Seile 70, Absatz 3 sind in den Monatsheften f. Musikg. Jahrg. VIII 
Nr. 4 noch anderweitige Beweise für Baselaugst abgedruckt. 

Zu Seite 71 ist noch hinzuzufügeu, daää benÜ später, 1536, sich mit 
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„Componist" zeichnet, lu welchem Verhälliiibs sonst 8enfl zur Kapelle 
stand, ist schwer zu ersehen, hn 4:. Briefe, S. 78, 4:, Zeile, spricht er 
von seinem eigenen Gesellen und Zeile & bc<iunkt er sich beim 
Markgrafen Albrecht für die seinem Gesellen Herrn Lucasen vorm 
halben Jahr übersandten lü Gulden und jetzt abermals zehn. Wagen- 
rieder (siehe die Briefe m den Monatsheften f. Musikgesch., Jahrg. VllI 
Nr. 3), der Altist in der herzoglich bayerischen Kapelle war und auch 
Kopien für den Markgrafen machte, nennt Senfi, den „Componisten," 
auch wieder seinen Gesellen (Brief L Zeile 10}^ so dass man hier nur 
unter Geselle den Kollegen, Genossen verstehen kann, denn .*<onst würde 
Senfl auch nicht das Wort „Herr" gebrauchen. 

Seite 81 ist zur Bicinia von Wannenmacher noch hinzuzufügen, 
dass die kgl. Bibl. in Berlin ebenfalls das Stb. Vox communis besitzt. 

Zum Schlüsse füge ich noch eine genaue Beschreibung nebst Index 
der Madrigalen von Naich bei, die ich durch die Güte des Herrn Dr. 
Faust Pachler erhalten habe. Oer Titel ist auf Seite Qh l)ereits mit- 
getheilt und habe ich nur hinzuzufügen, dass über demselben die Be- 
zeichnung des Stb. sich befindet und darunter ein Engel mit einem 
beschriebenen Bande; noch ist Zeile 3 des Titels das Komma hinter 
„noue" zu streichen. Die Widmung ist von „Huberto Naich" an den 
bereits Bekannten geschrieben und trägt keinen Datum. Die Signatur 
der ^2 Stb. giebt schon Anton Schmid an. Der Index, nach der Rei- 
henfolge des Originaldruckes mitgetheilt, lautet (ohne Zählung der 
Gesänge) : 

Le rose insieme i gigli e le Viole, 4t voc. 

Scorgo mentre Madonna muove il passe, i voc. 

Rara bella divina, 4 voc. 

Madonna chi voi vede, 4 voc. 

Dai bei vostri occhi el sol sua luce piglia, i voc. 

Deh per che non posso io, 4 voc. 

Spargi fiama de amor, 4 voc. 

Samor altrove i bei vostr occhi gira, A voc. 

Legiadra douna sopra ogn' altra bella, 4 voc. 

Mentre vostre vaghezze miro ö intendo, i voc. 

Ben veggio che per certo, i p. Lalma che, 4 voc. 

Canzona mia quand* avanti sarai, 2 p. Madonna io ho passato, 4. voc. 

Se amor nö e che dunque t quel che seoto, 5 voc. 

Madonna io son un medico, A. voc. 

Basciami vita mia, 4: voc. 

Per fülti boschi per alpestre valle, i voc. 
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VezzoBi liori h vaghi, 4 voc. 
I soventi martiri, 5 voc. 

Qttando mi torn* amente el doleie sgardo, 4 voc. 
Dolee pensier che spesso mi, d tog. 

Tu tu Candida lyce, 5 voc. 

Mirale altrove vita mia, 5 voc. 

Sperai volgendo in (|tiesta patre in quelia, 5 voc. 

Dolce ire dolci sdegni, 5 voc. 

Lalta gloria damor gPalti trophei, 5 voc. 

Poscia chel tempo in uano, 5 voc. 

Voi che la somma crem' aima bellezza, 5 voc. 

Gcntil almo paese, ö voc. 

Gr l;i fronte, 5 voc. 

Sospir ardeuti, 6 voc. 



Dniek Q«t>r. Ougeir (i'li. Uriinui} Iti a«rliH, KcbönabvnieiiiU. 17a. 
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